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Zielstern Anklam

 

 

 

Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg


Nach wie vor ist Perry Rhodan in Tarkan unterwegs, dem sterbenden Universum. Aus der Milchstraße startet der Arkonide Atlan zu einer Mission, die Rhodan finden und retten soll. Zudem wollen Atlan und seine Begleiter verhindern, dass weitere Angriffe aus Tarkan gegen die Welten der Milchstraße erfolgen.

 

Rhodan selbst versucht herauszufinden, wer eigentlich Tarkan in den Untergang führen möchte. Welches Ziel verfolgen die Mächte des Hexameron mit ihren Taten? Welche Rolle spielt die Superintelligenz ES, die mit dem sterbenden Universum in Verbindung steht?

 

Langsam lüften sich die Geheimnisse. Aber es ist ein weiter Weg bis zu einem Erfolg über das Hexameron ...


1. Anklam

 

Das Bild, das die Anlagen des Schiffes lieferten, besaß etwas Irrationales. Der Bildschirm zeigte Hangay, die vollständige Galaxis Hangay, untermalt von dem intensiven düsterroten Hintergrundglühen des Universums Tarkan. Die Hyperortung lieferte gleichzeitig den Beweis, dass Hangay nicht mehr vollständig sein konnte. Die Hälfte der Galaxis fehlte, sie war einfach nicht vorhanden. Nur das Licht, das die Sterne des ersten und zweiten Viertels bis vor neun beziehungsweise sechs Monaten ausgestrahlt hatten, würde über 100.000 Jahre benötigen, um seinen letzten Weg zum Rand dieser Galaxis zurückzulegen und dann zu erlöschen.

Atlan heftete seine Augen auf die Darstellung des Bildschirms. Die zwölf Schiffe der Expedition befanden sich in einem relativ sternarmen Gebiet. Die nächste Sonne stand 18 Lichtjahre entfernt. Die Ruhepause, die der Arkonide den Besatzungen verordnet hatte, näherte sich ihrem Ende. Die Maschinen der KARMINA hatten in dieser Zeit eine kleine Raumstation gebaut und sie ausgeschleust. Sie markierten den Ort, an dem der kleine Konvoi im sterbenden Universum herausgekommen war.

Atlan erhob sich aus dem Sessel, in dem er seit Stunden gesessen hatte. Niemand schien von ihrem Auftauchen Notiz genommen zu haben. Der Übergang war völlig unbemerkt geschehen; dies war wohl der letzte Gruß der Virenwolke gewesen, die ihnen den Übergang ermöglicht hatte, ohne dass sie vom Strangeness-Schock gelähmt worden waren. Und selbst wenn die Ankunft der Schiffe festgestellt worden war, rechnete der unbekannte Beobachter sicher damit, dass sich an Bord der Schiffe nur Bewusstlose befanden.

Du begehst einen Gedankenfehler, schaltete sich der Extrasinn ein. Niemand kann wissen, ob du aus einem anderen Universum kommst oder nur aus einer anderen Galaxis Tarkans. Vielleicht gehörst du zu den Zwanzigstätten des Hexameron, von denen wir gehört haben.

Dies war natürlich eine Möglichkeit, und Atlan trug dem Syntron des Schiffes auf, seine Ortungskapazität bis zur Obergrenze einzusetzen, damit ihnen keine Schiffsbewegung und keine Veränderung im Umkreis von etlichen Lichtjahren entging.

Um die Lippen des Arkoniden spielte ein feines Lächeln. Man-Gro, der »Königstiger«, wie Ratber Tostan ihn bezeichnet hatte, wartete vergebens. Er hatte sie verabschiedet wie alte Freunde, die bald von einem vergeblichen Versuch zurückkehren würden. Inzwischen mochte er denken, dass die kleine Flotte entweder vernichtet war oder den Durchgang geschafft hatte. Dank Vira war es einfacher gewesen, als selbst Optimisten wie Waringer es sich vorgestellt hatten.

Der Hypersender Anklams hatte den Konvoi angezogen. Das Fünfeck aus zwei grünen, zwei roten und einer blauen Sonne befand sich knapp 316 Lichtjahre vom derzeitigen Standort der Schiffe entfernt. Ein einziges Manöver mit dem Metagrav, dann hatten sie ihr erstes Ziel erreicht, und Atlan konnte dem Projektleiter im Anklam-System die codierten Botschaften übergeben, die Man-Gro ihm ausgehändigt hatte.

Der Arkonide schweifte mit seinen Gedanken ab. Er dachte an ES. Die Superintelligenz hatte über ihren Sprecher Peregrin die Aussage gemacht, dass es Kräfte gab, die bewirkten, dass die Suchexpedition in unmittelbarer Nähe jenes Punktes materialisieren würde, an dem Perry Rhodan aufgetaucht war. Atlan fragte sich, was ES über Tarkan und die Verhältnisse in Hangay wusste. Gab es Möglichkeiten für ES, sich Informationen aus anderen Universen zu beschaffen?

Im Hintergrund des kreisrunden Kommandoraums entstand Bewegung. Julian Tifflor kehrte zurück. Er hatte sich kurze Zeit aufs Ohr gelegt. Er winkte Atlan zu und eilte herbei.

»Die Dreizehn hat uns Glück gebracht«, verkündete er. »Immerhin sind wir mit der HARMONIE von Salaam Siin keine zwölf Schiffe mehr, selbst wenn das kleine Ding noch angedockt ist. Wir sollten es bald in die Freiheit entlassen. Wenn wir das Anklamsystem erreicht haben zum Beispiel. In Ordnung?«

»In Ordnung. Vergiss nicht, den Ophaler vorher zu fragen. Ophaler sind sehr sensibel.«

Atlan wechselte das Thema. »Was machen unsere Nachforschungen? Hast du schon einen Verdacht?«

Tifflor schüttelte den Kopf. »Ich lasse Umfragen machen und überprüfe selbst verschiedene Personen. Ich bin nicht sicher, ob wir Erfolg haben werden.«

Der Arkonide zuckte mit den Schultern. Er hatte nur die Worte Peregrins im Ohr, der auf eine Frage geantwortet hatte, dass er selbst den Flug nach Tarkan nicht mitmachen würde, ES indes durchaus einen anderen Akteur mitschicken könnte.

Es war eine Art Puzzlespiel, Gestalt und Namen der betreffenden Person herauszufinden. Es konnte sich um einen Blinden Passagier handeln, der in keinem Syntronspeicher als Besatzungsmitglied aufgeführt war. Es konnte durchaus sein, dass die Speicher manipuliert worden waren. Deshalb gab Tifflor der Suche keine große Chance, obwohl er mit Feuereifer dabei war. Er hatte einen Trupp gebildet, der sich mit der Suche beschäftigte.

»In zwei Stunden beginnen wir mit dem Countdown für den Weiterflug«, sagte Atlan. Er erhob sich und machte sich auf den Weg zu einem nahe gelegenen Erfrischungsraum.

 

Feinmessungen hatten ergeben, dass Tarkan zum gegenwärtigen Zeitpunkt eine Lebensdauer von etwa einer Milliarde Standardjahren vor sich hatte. Das gesamte Universum befand sich in einem Zustand der progressiven Kontraktion. Infolge der stetigen Verringerung des Volumens ohne die dabei für einen Ausgleich nötige Verringerung der Masse hatte die Temperatur der kosmischen Hintergrundstrahlung beträchtlich zugenommen. Betrug sie im Standarduniversum konstant drei Grad Kelvin, so hatte sie in Tarkan die Tausendermarke überschritten. Ein Teil der Hintergrundstrahlung befand sich bereits im Bereich des sichtbaren Lichtes. Daher rührte das düsterrote Glühen, das in Tarkan überall gesehen werden konnte, wo sich ein Beobachter im freien Raum oder auf einem Himmelskörper ohne Lufthülle befand.

Die Kontraktion des Universums umfasste alles. Trotz der Ankunft in einem relativ sternarmen Gebiet erschien Hangay als ungeheuer dichtes Gebilde, massiver als die heimatliche Milchstraße und dennoch mit einem Durchmesser von 130.000 Lichtjahren. Die Galaxis bestand aus 200 Milliarden Sternen mit insgesamt 250 Milliarden Solmassen. Die zunehmende Temperatur der Hintergrundstrahlung hatte dazu geführt, dass sich auch die Himmelskörper des sterbenden Universums zusehends erwärmten. Es war kein Wunder, wenn die Kartanin und andere Völker mit Hochdruck daran arbeiteten, ihre Sterneninsel in Sicherheit zu bringen, bevor die ersten Planeten unbewohnbar wurden.

Serge Obrush beendete seine Messungen und speicherte sie im Syntron seines Observatoriums. »Da hast du es«, erklärte er Julian Tifflor, der ihm einen Besuch machte. »Bereits geringe klimatische Schwankungen können Katastrophen auslösen. Aus der Vergangenheit der Erde ist genug an Beispielen bekannt. Eine Erwärmung um wenige Grad zieht bereits das Abschmelzen von Polareiskappen mit sich. Der Wasserspiegel steigt an, ganze Küstenregionen versinken und werden unbewohnbar. Atmosphärische Vorgänge werden radikalisiert, es kommt zu einer potenzmäßig ansteigenden Zahl von Zusammenstößen zwischen erwärmten und kalten Luftmassen. Stürme nehmen zu und werden gewaltiger, es kommt zu tektonischen Erschütterungen, die wieder Vulkanausbrüche, Verschiebungen von Kontinentalplatten und andere Ereignisse nach sich ziehen. Überschlagsmäßig kann gesagt werden, dass es noch etwa vier- bis fünfhundert Jahre dauert, bis die ersten Planeten unbewohnbar werden. In der Endphase geht alles sehr rasch. Die Zivilisationen, soweit sie die Raumfahrt beherrschen, können sich gar nicht so schnell in den Weltraum retten, wie ihre Planeten unbewohnbar werden. Und wohin sollen sie sich wenden?«

»Vielleicht zum Rand des Loches der Ewigkeit, wo der Herr Heptamer wacht!«

Obrush zuckte zusammen. Er ließ sich in seinem Sessel zurücksinken und starrte Tifflor aus zusammengekniffenen Augen an. »Ich weiß, dass ein solcher Spruch aufgefangen wurde. Er kam von den Hauri«, sagte er leise. »Er wird zu oft benutzt in diesem Schiff. Ich weiß nicht, was ich damit anfangen soll.«

»Wirklich nicht? Kannst du mir nicht sagen, wo dieses Loch der Ewigkeit liegt?«

»Wie denn, Tiff?«, fragte der Astronom nüchtern. »Loch der Ewigkeit ist ein religiös verbrämter Begriff. Er kann für vieles stehen. Es kann ein Black Hole oder etwas anderes gemeint sein. Bisher haben wir in Hangay keine ungewöhnliche Erscheinung angemessen.«

Tifflor hatte Mühe, ruhig zu bleiben. Er presste die Unterarme gegen die Polster des Sessels. »Weiter, Serge«, flüsterte er. »Erzähle weiter.«

»Tut mir leid, Tiffloros.« Der Astronom gebrauchte eine Anrede, wie sie gewöhnlich nur Haluter verwendeten. »Da gibt es nichts mehr zu erzählen. Lass uns ein wenig in Tarkan forschen. Danach können wir uns weiter unterhalten.«

Bevor Tifflor darauf eingehen konnte, meldete sich Atlan über Armbandkom, und er beeilte sich, dass er den Kommandoraum erreichte.

Es war so weit.

 

Der Syntronverbund unterdrückte die Vektoriereinheiten der zwölf Schiffe und führte sie in die Beschleunigungsphase. In Flugrichtung baute sich vor jedem Schiff der Metagrav-Vortex auf. Sekunden später endete der Countdown, und die Schiffe stürzten durch den Hyperraum und legten fast in Nullzeit die kurze Entfernung von knapp 316 Lichtjahren zurück. Sie materialisierten zwei Lichttage außerhalb des Anklamsystems. Mit zwei Dritteln Lichtgeschwindigkeit flogen sie weiter.

Der Funkverkehr, der bereits bei ihrer Ankunft zwischen den Planeten des Systems vorhanden war, wurde geradezu hektisch und deutete darauf hin, dass ihr Erscheinen erkannt worden war.

»Es dauert höchstens ein paar Minuten, dann wimmelt es hier nur so von Abwehrschiffen«, sagte Atlan. Er wandte sich an Iruna. »Übernimmst du den Funkkontakt?«

Die Akonin nickte und trat an das Funkterminal.

Auf dem großen Hauptschirm leuchtete der blaue Stern mit seinen Begleitern. Die Ortung erfasste die winzigste Kleinigkeit.

Ausrufe der Verwunderung kamen auf, als der Syntron die Besonderheiten des Systems aufführte. Anklam besaß die Spektralklasse B1 II und das Zwanzigfache der Masse Sols. Der Stern hatte drei Planeten, die der Kategorie Brauner Zwerg zuzuordnen waren. Sie besaßen eine Masse, die die des Jupiter um das Zwei- bis Vierfache übertraf. Eigentlich handelte es sich bei ihnen um verhinderte Sterne, die im Zuge ihrer Entwicklung die thermonukleare Zündung in ihrem Kern nur um ein paar Quadrillionen Tonnen versäumt hatten und schließlich zu extrem dichten Sternreliquien mit einer äußerst hohen Anziehungskraft kollabiert waren. Sie bestanden aus teilweise degenerierter Materie, bei der die Elektronenschalen zusammengebrochen waren, sodass Atome und Moleküle wesentlich geringere Durchmesser und Volumen besaßen, als unter normalen physikalischen Gegebenheiten üblich. Die Dichte der Materie auf den drei Planeten erreichte Werte von bis zu 200 Gramm pro Kubikmeter.

Die Oberflächen der drei Braunen Zwerge zeigten sich absolut lebensfeindlich. Die Temperaturen lagen im günstigsten Fall bei 30 Grad Celsius, ansonsten zwischen 100 oder 210 Grad, je nach Intensität der Sonneneinstrahlung, wobei berücksichtigt werden musste, dass die Planeten zusätzlich aus sich selbst heraus Wärme erzeugten. Ihre Atmosphären bestanden aus verflüssigten Gasen, waren nur wenige Zentimeter hoch und wiesen einen Druck von über 10.000 Atmosphären auf. Alles, was sich ihnen näherte, wäre zerquetscht worden.

»Die Auswertung des Funkverkehrs im System ist beendet«, verkündete der Syntron. »Willst du die Daten wissen, Atlan?«

»Her damit!«, sagte der Arkonide, ohne den Blick vom Bildschirm zu nehmen.

»Erster Planet von der blauen Sonne aus gesehen ist Zimbon, Abstand eine Milliarde und fünfzig Millionen Kilometer. Dauer eines Sonnenumlaufs 4,16 Standardjahre, Durchmesser 39.400 Kilometer, Oberflächengravitation 83,8 Gravos, Anzahl der bewohnten und unbewohnten Monde: 18. Der zweite Braune Zwerg heißt Nuru, Abstand eine Milliarde und dreihundert Millionen Kilometer zu Anklam. Durchmesser ähnlich, weitere Werte siehe Lichtband und Speicherausdruck. Elf Monde. Der dritte Planet heißt Langlai, Sonnenabstand eine Milliarde 790 Millionen Kilometer. 16 Monde.«

»Danke!«, erklärte Atlan. Gespannt blickte er auf die Anzeigen der Ortung.

Zwischen den drei Planeten des Systems herrschte hoher Flugverkehr, ein deutliches Zeichen, dass es sich um ein wichtiges Sonnensystem handelte. Um den achten Mond des ersten und den fünften des dritten Planeten hatten sich kleinere Flotten massiert, während andere ihre Standorte verließen und Kurs auf jenen Bereich außerhalb Langlais nahmen, den die so plötzlich aufgetauchten Fremden bei Beibehaltung ihrer Flugbahn in etwa zwei Tagen erreichen würden.

»Interessant«, bemerkte Tiff. »Sie wissen nicht, wer da kommt. Aber sie besitzen offenbar ausgezeichnete Orter. Noch kein Funkkontakt?«

Iruna von Bass-Teth schüttelte den Kopf. »Wie verhalten wir uns?«

Atlan dachte eine Zeit lang nach. »Syntron«, sagte er schließlich. »Gib mir einen Orterausschnitt vom dreizehnten Mond des ersten Planeten!«

Dort schob sich deutlich eine riesige Masse an winzigen Punkten aus dem Schatten des Trabanten heraus.

»Es sind rund zwanzigtausend Einheiten, ein wenig mehr sogar«, meldete die menschlich modulierte Stimme des aus hyperenergetischen Feldern bestehenden Schiffscomputers. »Es sind zwei verschiedene Schiffstypen erkennbar. Es gibt keinen Energieausstoß. Die Schiffe verlassen den Orbit nicht.«

Die Beobachtung gab Atlan zu denken. »Metagrav-Synchronmanöver«, verkündete er schließlich. »Wir behalten die Flugrichtung bei und nähern uns Langlai bis auf zwei Millionen Kilometer. Danach nehmen wir Funkkontakt mit den Schiffen auf.«

Der Schiffstyp war einheitlich, so viel zeigte die Ortung bereits. Es handelte sich fast ausnahmslos um Dreiteiler, und sie kannten sie bereits unter der Bezeichnung KLOTZ-Schiffe. Von den Kartanin aus den materialisierten Teilen Hangays wussten sie, dass diese als Trimarane bezeichnet wurden. Lediglich der Pulk um den 13. Mond des Planeten Zimbon machte dabei eine Ausnahme.

Der kleine Verband ging in den Hyperraum, und gleichzeitig bereitete die syntronische Automatik den ersten Funkkontakt vor.

Als die Schiffe materialisierten, betrug der Abstand zwischen ihnen und den einheimischen Verbänden drei Millionen Kilometer. Der Syntron gab das Freizeichen, und Atlan straffte sich.

»Hier spricht Atlan aus Meekorah«, begann er seine Sendung. »Wir kommen in Frieden. Wir sind Suchende und bedürfen eurer Hilfe. Wir rufen die Kartanin des Anklam-Projekts. Wir überbringen Grüße aus Meekorah, aus den zwei Vierteln eurer Galaxis, die bereits aus dem sterbenden Universum nach Meekorah transferiert wurden und wohlbehalten dort angekommen sind.«

Er unterbrach sich, weil der Syntron ihm mit einem Lichtbällchen anzeigte, dass bereits eine Antwort eintraf. Sie kam über Hyperfunk, und sie stammte nicht von den Raumern, die sich auf den kleinen Pulk des Expeditionskorps zubewegten. Diese Schiffe hatten ihre Fahrt verlangsamt und drehten ab, ohne dem Verband den Weg zu verlegen oder sich zu melden.

Der Funkspruch kam aus der Richtung des ersten Planeten, möglicherweise vom 13. Mond.

»Bist du unserer Imago begegnet?«, verstand Atlan, ehe die Bildverbindung zustande kam. »Dann komm zu uns. Wir wollen Imago sehen. Ihr seid Suchende wie wir, wir wollen ein Bündnis schließen.«

Der Arkonide schluckte. Er wusste nicht, was er davon halten sollte. »Wer oder was ist die Imago?«, fragte er verständnislos.

 

Die Kartanin meldeten sich nicht. Sie zogen sich zurück, und der Arkonide beriet sich mit seinen Freunden. Er versuchte es mit einem erneuten Funkspruch, und als auch dieser nicht beantwortet wurde, schaltete er sich wieder in die Verbindung mit dem unbekannten Frager ein. »Erkläre mir Imago«, sagte er.

Endlich erhellte sich der Bildschirm, und Atlan erkannte ein annähernd humanoides Wesen mit einem kurzen Rumpf und langen, sehnigen Armen und Beinen. Der Körper war mit Ausnahme des Gesichts und der Schädelplatte pelzbedeckt. Der Pelz schimmerte in hellem Braun. Der Schädel des Wesens war von strähnigem, dichtem Haar bedeckt, und die Wangen wurden von einem strohfarbenen Bart geziert. Das Wesen fuchtelte mit fünffingrigen Händen vor der Aufnahmeoptik herum, und der Ausdruck der großen Augen vermittelte eine verhaltene Neugier mit gleichzeitigem Desinteresse.

Dennoch wirkte der Fremde abwesend. Er machte nicht den Eindruck eines Wesens, das eine Funkanlage bedienen konnte.

Es ist ein intelligenter Primat, konkretisierte der Extrasinn den Gedanken. Seine Arme sind im Vergleich zum Körper viel zu lang. Er muss über ziemlich große Füße verfügen.

»Wir warten auf die Imago. Sie war hier und hielt sich zuletzt im Ushallusystem auf. Dort verliert sich ihre Spur, aber wir wissen, dass Imago zurückkehren wird. Deshalb warten wir an diesem Ort. Fremder, hast du eine Spur der Imago gefunden?«

»Nein«, sagte Atlan. »Doch es ist gut, mit dir zu sprechen. Wie heißt du?«

»Ich bin Kometensänger, mein Freund. Mein Nachbar freut sich darauf, dir die Sterne zu deuten. Weißt du denn, dass im Glanz der Sterne alles Wissen der Natur verborgen liegt? Weißt du, dass in einem einzigen Traum von Sternenglanz der ganze Garten der Ewigkeit zu finden ist? Fremder, wir laden dich ein. Komm zu uns. Lass dir von den Wegen der Benguel berichten, folge ihren verschlungenen Pfaden zwischen den Sternen.«

Ein schneller Seitenblick zeigte dem Arkoniden, dass seine Gefährten einverstanden waren. »Wir nehmen eure Einladung an«, sagte er eine Spur zu feierlich. »Wir werden mit einem Schiff zu euch kommen!«

»Wir warten auf euch«, erwiderte das Wesen, das offensichtlich zum Volk der Benguel gehörte. »Beeilt euch! Wir freuen uns auf jeden, der uns bei der Suche nach Imago helfen kann!«

»Wir sind an eurer Imago nicht interessiert«, sagte Atlan rasch. »Wir suchen eine Person namens Perry Rhodan. Er sieht so ähnlich aus wie ich. Nur die Farbe seiner Augen und Haare ist anders. Seid ihr ihm begegnet, oder habt ihr von ihm gehört?«

»Wir suchen Imago. Warum verheimlicht ihr uns, dass ihr eine Spur von Imago gefunden habt?«, kam die Antwort. »Ihr seid Feinde unseres Arhabu!«

Arhabu war ein neues Stichwort. Der Translator übersetzte es in etwa mit »Der Erhabene« oder mit »Hoheit«.

»Wer ist Arhabu?« Der Arkonide fühlte ob der plötzlichen Wendung des Gesprächs Verwirrung in sich aufsteigen. Offenbar bedienten sich der Benguel und er nicht der gleichen Nomenklatur.

»Schweig!«, schrie der Benguel Atlan an. »Kometensänger hat euch von Anfang an misstraut. Nur weil er fühlte ... Aber das ist egal! Ihr seid nicht würdig, eure Füße auf den Boden dieses Schiffes zu setzen. Lasst uns in Ruhe, oder wir werden euch vernichten!« Kometensänger unterbrach die Verbindung.

Atlans Verwunderung stieg. Das Gespräch hatte sich so schnell gedreht, dass ihm die Grundlage fehlte, den Sachstand richtig einzuschätzen. Die Drohung nahm er nicht ernst, eine Kontaktaufnahme schien indes unmöglich geworden. Die Benguel reagierten nicht auf weitere Anrufe.

»Das ist mir bislang eher selten passiert«, murmelte er verdrossen, bevor er sich vom Bildschirm abwandte.

 

Immerhin meldeten sich kurz darauf die Kartanin. Der Arkonide blickte in das Gesicht eines männlichen Feliden.

»Du sprichst mit dem Projektleiter des Systems«, begann dieser unvermittelt. »Ich bin Ren-No. Ihr kommt wirklich aus Meekorah?«

Atlan fühlte einen gewissen Unmut. »Wir kommen von dort und von den Teilen Hangays, die bereits dorthin transferiert wurden«, erwiderte er. »Ich grüße dich, Ren-No. Ich muss dir dankbar sein, dass du dich herablässt, mit mir zu sprechen.«

Der Kartanin senkte leicht den Kopf. Das zurückhaltende Auftreten schien ihm zu schmeicheln.

»Wir bringen Grüße von Man-Gro aus dem Synguisogürtel«, fuhr der Arkonide fort. »Er hat uns eine Botschaft für dich mitgegeben. Sie wird dich interessieren!«

Ren-No zuckte kurz zusammen. »Sagtest du Man-Gro, Fremder? Was weißt du über Man-Gro, den Projektleiter in Meekorah?«

Atlan seufzte innerlich. »Er hat uns den Weg durch die Dimensionen gezeigt, von einem Universum zum anderen. Er wollte es nicht glauben, dass wir unser Ziel erreichen, aber er wusste wenigstens, wo ungefähr wir ankommen würden. Denn die Synguisostation ist das Gegenstück zu Anklam.«

»Selbst das weißt du!«, stieß Ren-No offensichtlich betroffen hervor. »Das ist jedoch sicher nicht der Grund eures Erscheinens? Oder wollt ihr nur berichten, dass es unseren Artgenossen gut geht, und dann wieder verschwinden?«

Der Arkonide lächelte. »Nein, das gewiss nicht, Ren-No. Wir suchen nach Perry Rhodan und nach ESTARTU. Was kannst du uns darüber sagen?«

»Warte, Atlan. Es ist nicht viel. Doch zunächst habe ich ein paar Fragen. Wie gelangtet ihr durch die Dimensionsbarriere? Was ist aus jenen Mitgliedern unseres Volkes geworden, die sich beim Transfer im freien Weltraum befanden?«

»Viele Fragen auf einmal«, antwortete Atlan rasch. »Du wirst noch viel mehr fragen wollen, und auch ich habe eine Menge Fragen an dich. Willst du das alles am Bildschirm abwickeln, Ren-No?«

Der Kartanin schwieg. Er fuhr sich in einer Verlegenheitsgeste über den eingefärbten Fellstreifen auf seinem Kopf.

»Nein, das nicht«, gestand er. »Wir sind vorsichtig. Anklam ist zu bedeutend, um einen Fehler zu machen. Wir lassen euch die Koordinaten für einen Treffpunkt zukommen.«

 

Virlam besaß 4000 Kilometer Durchmesser und wies keine Atmosphäre auf. Der 16. Mond des Planeten Langlai drehte sich rasend schnell um seine Achse. Während seines etliche Standardjahre dauernden Weges um den Braunen Zwerg vollführte er mehrere Tausend Umdrehungen. Entsprechend hoch war die Fliehkraft. Verbunden mit einer geringen Dichte und der relativ kleinen Masse, konnte der Mond keine Lufthülle halten, und Atlan und seine Begleiter wunderten sich, warum Ren-No sich ausgerechnet diesen öden Platz für eine Begegnung ausgesucht hatte.

Du kannst es dir denken, meldete sich der Extrasinn. Der Projektleiter ist daran interessiert, euch möglichst wenig von den eigentlichen Anlagen des Projekts zu zeigen. Er will euch weit vom Schuss haben.

Das war überflüssig. Inzwischen wussten sie über jeden Winkel im Anklamsystem Bescheid. Sie besaßen genug Text aus Funksprüchen und Bilddokumente. Sie wussten, wo die Vennok ihr Hauptquartier hatten und wo das Projektzentrum auf dem Mond Drifaal lag.

Atlan hatte mit dem Kartanin vereinbart, dass sie lediglich in kleiner Gruppe miteinander sprechen wollten. Entsprechend hatte der Arkonide seine Begleiter ausgewählt. Iruna und Irmina waren sowieso mit von der Partie, dazu Julian Tifflor. Ras Tschubai und Fellmer Lloyd begleiteten Atlan, denn auf die Nähe der Mutanten wollte er auf keinen Fall verzichten. Gleichzeitig hatte er Salaam Siin gebeten, den Flug nach Virlam mitzumachen.

Das Schiff setzte in der Nähe eines Felskamms auf. Deutlich waren die Spuren technischer Anlagen zu erkennen, und der Staub des Bodens wies eine starke Metallkonzentration auf. Offenbar hatte es an diesem Ort früher technische Anlagen gegeben.

Um Ras Tschubai für einen möglichen Ernstfall zu schonen, suchten sie den Gleiter zu Fuß auf. Atlan setzte sich in den Sessel des Piloten und schaltete die Funkanlage auf die bereits bekannte Frequenz. »Wir sind bereit«, meldete er. »Können wir das Schiff verlassen?«

»Ihr könnt. Überfliegt den Felskamm und orientiert euch an den Energiepyramiden, die ihr am Horizont auftauchen seht. Dort werdet ihr einen Peilstrahl erhalten.« Die Stimme aus dem Translator klang nüchtern und gleichgültig.

Atlan pfiff durch die Zähne. »Dann mal los!«, bestimmte er. Das Hangarschott öffnete sich, und der Gleiter raste aus der KARMINA hinaus und glitt in 100 Metern Höhe über der Oberfläche des Mondes dahin. Die Felszacken und Schründe waren kaum zu erkennen, dafür war Anklam zu weit entfernt. Ein paar winzige Scheibchen am Himmel deuteten auf die zahlreichen Monde des dritten Planeten hin.

Der Gleiter überflog den Felskamm und senkte sich auf eine staubige Ebene hinab. In der Ferne erschienen die Spitzen der Pyramiden. Optisch waren sie gegen den dunklen Himmel nicht auszumachen, aber sie erschienen auf der Infrarotortung als deutliche Wärmemuster. Die Entfernung betrug etwa fünf Kilometer, und Atlan hielt direkt darauf zu.

Der Peilstrahl kam. Er lenkte den Gleiter zwischen die Pyramiden hinein, und der unsichtbare Sprecher meldete sich wieder. »Wir holen euch unter die Oberfläche. Erschreckt nicht; gewisse Sicherheitsvorkehrungen sind nötig.«

Der Arkonide quittierte es mit einem Brummen. Er steuerte den Gleiter zwischen die Pyramiden hinein. Der Staubboden hörte an einem Wall auf. Dahinter lag eine metallene Fläche von ovaler Form. An ihrem Rand waren die Überreste von kleinen Türmen zu erkennen. Sie hatten wohl ursprünglich dazu gedient, einen Schutzschirm über dem Oval aufzubauen. Gemessen an ihrem Zustand, mussten sie mindestens seit hundert Jahren außer Betrieb sein. So lange etwa konnte es her sein, dass die Kartanin die letzte Phase ihres Meekorah-Projekts in Angriff genommen hatten, dachte der Arkonide.

Ein heller Fleck entstand im Metallboden. Ein Stück davon öffnete sich, und Atlan überließ den Gleiter dem Peilstrahl. Die Automatik führte ihn zum Boden hinab und in das entstandene Loch hinein. Grelles Licht brach wie eine Flut über sie herein, und die Automatik schob Blenden vor die Sichtfenster und den Bildschirm. Die Öffnung schloss sich wieder. Der Gleiter flog in den hinteren Teil der großen Halle ein und senkte sich über einer roten Fläche zu Boden. Kaum hatte er aufgesetzt, meldete sich die Stimme und forderte sie auf, auszusteigen.

Atlan ließ die Tür auffahren und trat als Erster aus dem Gleiter.

Eine Garde aus Vennok erwartete sie. Zum ersten Mal sah er diese Wesen leibhaftig vor sich. Vennok waren über zweieinhalb Meter groß und gehörten in die Kategorie der Kopfflügler. Ihre Haut war von lederartiger Beschaffenheit und hing ihnen locker und faltenreich am Leib. In ihrer Farbe variierte sie von Hellgrau bis Braungrau. Die Augen der Vennok saßen an den Enden ihrer wuchtigen Schädelschwingen. Die Mundpartie dieser Wesen war zu einem kurzen Rüssel ausgebildet. Arme und Beine der Wesen besaßen mehrere Gelenke, die sich bei den Mitgliedern des Empfangskomitees deutlich unter den anzugähnlichen Monturen abhoben. Die Finger der Hände wirkten plump und unbeholfen.

»Folgt uns! Ren-No und sein Gefolge werden bald eintreffen«, sagte der Vorderste der Vennok laut. Sein Rüssel gab eine Reihe von Pfeif- und Schnalzlauten von sich, und gleichzeitig drangen kartanische Worte aus ihm hervor. Er hatte den Translator offensichtlich im Rüssel sitzen.

Zusammen mit seinen sechs Begleitern folgte Atlan dem Venno zum Ausgang. Am meisten Aufsehen erregte offenbar der exotische Salaam Siin. Er hob sich bereits äußerlich so stark von den Menschen ab, dass die Vennok annehmen mussten, dass er vielleicht aus einem ganz anderen Teil des Universums Meekorah stammte. Vorerst wagte keiner, ihn danach zu fragen.

Das Empfangskommando führte sie durch mehrere Korridore und in einen Aufzug, mit dem es in die Tiefe ging. Fellmer kam zu Atlan. »Es ist schwierig, die Gedanken dieser Wesen zu verstehen«, sagte er leise. »Aber ich konnte ein paar Dinge aufschnappen.«

»Und was denken sie?«

»Das ist eine alte kartanische Versuchsstation von historischer Bedeutung. Sie dient den Sicherheitskräften der Vennok gelegentlich als Gefängnis- und Quarantänestation.«

»Dann sind wir ja goldrichtig«, erkannte Tiff. »Ich glaube, wir sollten diesem arroganten Ren-No tüchtig den Marsch blasen!«

Sie wurden in einen kleinen Saal geführt, wo sich zwei halbkreisförmig angeordnete Reihen von Sitzgelegenheiten befanden. Es gab Sessel sowie Kissen auf seltsamen Gestellen. Atlan vermutete, dass sie den Vennok als Sitzgelegenheiten dienten.

Sie ließen sich nieder, und die Vennok zogen sich unter ein paar Grußformeln zurück. Ren-No würde bald eintreffen, war gesagt worden; es dauerte über eine halbe Stunde, bis der Kartanin erschien.

Der Anblick der Feliden war für die Galaktiker nichts Neues mehr. Dennoch fiel der Projektleiter aus dem Rahmen. Über seiner Kombination trug er ein mit silbernen Fäden durchwirktes Gewand, an dem unzählige bunte Steine befestigt waren. Der Kartanin war etwa so groß wie Irmina Kotschistowa. Der Fellstreifen, der sich längs über seinen Kopf zog, war türkisfarben eingefärbt. Die Schnurrbarthaare waren gepudert und mit Glitzerzeug bestäubt. Als er ein wenig die Krallen seiner Hände ausfuhr, erkannte Atlan, dass diese grün lackiert waren.

Ren-No blieb stehen und wartete, bis sich seine Begleiter auf die Sessel der einen Halbreihe verteilt hatten. Er musterte die Gäste und starrte Salaam Siin an, der sich auf einem vennischen Kissen niedergelassen hatte und sich festklammerte, weil er keinen Kontakt mehr mit dem Fußboden hatte.

»Ich heiße euch willkommen, Fremde aus Meekorah. Der historischen Bedeutung dieses Treffens angemessen habe ich diesen Ort ausgewählt. Hier hat einst alles begonnen, dies waren die ersten Teile der Station im Anklamsystem. Von hier aus wurden alle anderen Anlagen auf den Monden und die wichtigen Projektorsysteme im Orbit von Drifaal erstellt.«

»Das hast du schön gesagt, alter Junge«, rief Tifflor rasch. Der Kopf des Projektleiters fuhr herum. Er starrte den Terraner an, und Atlan sah, wie seine Pupillen sich verengten.

»Wir haben untereinander kein Redeverbot«, erklärte er dem Kartanin. »Ich bin lediglich der Leiter der Tarkan-Expedition, nicht jedoch der Vorgesetzte, dem alle zu gehorchen haben. Kannst du das verstehen?«

Ren-No bemühte sich offensichtlich, denn er schluckte. Unter seinen Begleitern erhob sich ein auffälliges Raunen; er brachte sie mit einem Fauchen zum Schweigen.

»Ihr kommt aus Meekorah? Gut. Woher wisst ihr all die Dinge, die du uns berichtet hast, Atlan?«

»Wir hatten Kontakt zu Man-Gro. Er hat uns sehr freundlich behandelt. Er hat unser Experiment mit großem Wohlwollen beobachtet, denn es kann ihm nur recht sein, wenn jemand den Weg zurück nach Tarkan findet. Euch Kartanin ist er versperrt. Nur zweimal habt ihr es geschafft, den Durchbruch zu erzielen. Einmal mit der NARGA SANT und in neuerer Zeit mit der NARGA PUUR.«

»Selbst das weißt du?«, staunte der Kartanin. »Und kennst du auch den nächsten Termin für den Transfer?« Es klang vorwurfsvoll und enttäuscht, aber zugleich fordernd.

Atlan merkte sofort, dass da etwas nicht stimmte. »Sicher«, entgegnete er vorsichtig. »Es ist der 30. November unserer Zeitrechnung.« Als er sah, dass Ren-No die Miene verzog, setzte er hinzu: »Du weißt das nicht?«

Ren-No rang sichtlich mit sich, ehe er sich zu einer Antwort entschloss. »Ich bin ein Gon-Wen«, sagte er schließlich. »Ein Mitglied der Shuo-Gon-Wen, der Projektorganisation des Meekorah-Projekts. Ich empfange meine Anweisungen von der Zentralen Wissensautorität, und sie hat mir bisher keinen neuen Termin genannt. Ich hänge sozusagen in der Luft und muss erkennen, dass meine Artgenossen in Meekorah offenbar besser Bescheid wissen!«

»Das muss wohl so sein!« Atlan verschränkte die Arme. »Ihr habt keinen Kontakt zu Meekorah. Umgekehrt ist es genauso. Man-Gro kann nur handeln, wenn er genau weiß, wann er es zu tun hat. Er besitzt alle Termine für etliche Zeit in der Zukunft. Wenn ein Termin verstreicht, ohne dass etwas geschieht, schaltet er seine Anlagen ab und aktiviert sie zum nächsten Termin. Dieses Spiel wiederholt sich, bis das dritte Viertel Hangays endlich angekommen ist. Dann setzt sich Man-Gro wohl zur Ruhe. Damit sind wir beim Kernpunkt der Sache. Warum hat der Transfer des dritten Viertels nicht stattgefunden, Ren-No? Hat Anklam versagt?«

Der Kartanin stieß ein lautes Fauchen aus. Er sprang auf und baute sich dicht vor Atlan auf. »Ich bin zuverlässig!«, schrillte er. »Nie habe ich einen Fehler gemacht. Es ist mir schwergefallen, der Botschaft zu glauben, die Rhodan durch seine Kapsel LEDA mir ausrichten ließ. Aber ich habe ihm vertraut. Das ist der Grund, warum es nicht zum Transfer kam!«

»Rhodan war hier? Hier bei dir?«, rief Tifflor aus. »Ihr hattet also Kontakt. Das ist gut. Dann ist er am Leben!«

Der Projektleiter setzte sich wieder. Seine Brust hob und senkte sich heftig. »Ich weiß nicht, warum ich das alles sage. Ich habe es nicht nötig, mich von euch ausfragen zu lassen!« Er seufzte.

»Vergiss nicht, wir sind von Wert für dich«, schärfte Iruna ihm ein. »Wir wissen um die Ränke der Hauri.«

Ein Teil des Glitzerzeugs fiel aus den Schnurrhaaren heraus, weil sie sichtbar zu zittern begannen. »Rhodan kam an und wusste viel. Er wusste von Bentang und von dem Verräter. Durch seine Hilfe gelang es uns, Liutalf zur Strecke zu bringen und Bentang auszuheben. Es gibt keine Hauri mehr hier, die uns gefährlich werden könnten. Das war indes nicht alles. Rhodan aus Meekorah wurde plötzlich von Benguel und Juatafu bedrängt. Er flog ins Charifsystem, wo es ihm gelang, die Terroristenorganisation Han-Shui-Kwon aufzudecken und die Urheimat aller Kartanin von den Agenten des Hexameron zu befreien. Er fand die Spur ins Ushallusystem mit seinen zweiundsechzig Planeten. Er entdeckte das eigentliche Geheimnis der Hauri, die Materiewippe, wie er sie nennt. Immer dann, wenn ein Viertel Hangays transferiert wird, aktiviert sich die Wippe und holt Materie aus Meekorah nach Tarkan. Rhodan schickte seine Kapsel zu mir, und ich stoppte den Transfer rechtzeitig. Deshalb hat Man-Gro vergeblich gewartet!«

Die Galaktiker blickten einander vielsagend an. Sie wussten plötzlich, welche Konsequenzen die Aktivitäten der Hauri in Pinwheel hätten haben können, wenn es zum Transfer gekommen wäre. Die Hauri hatten vorgehabt, die ganze Galaxis M 33 nach Tarkan zu versetzen. Atlan hatte es gerade rechtzeitig vor seinem Aufbruch nach Tarkan erfahren. Er sagte es Ren-No.

Die Kartanin zeigten sich innerlich aufgewühlt. Selbst tröstende Worte, dass sie ein großes Unglück verhindert hatten, nämlich die Rückführung aller Meekorah-Kartanin nach Tarkan, konnten ihnen wenig von ihrer Erschütterung nehmen.

»Sprich weiter«, sagte Atlan. »Warum musste Perry vor den Benguel fliehen?«

Ren-No rieb nervös die Hände aneinander. »Sie waren plötzlich wie Verrückte hinter ihm her. Er floh und konnte dennoch nicht verhindern, dass sie ihn immer wieder aufstöberten. Er wird sie nicht mehr los. Und er weiß inzwischen, warum das so ist.«

»Warum?«, flüsterte Ras Tschubai.

Ren-No machte eine Kunstpause. Er war sich bewusst, dass er zur Abwechslung einen Trumpf in der Hand hielt und ihn ausspielen konnte.

»Perry Rhodan ist die Imago!«, sagte er langsam und deutlich. »Wir nennen sie Shehara, aber sein Begriff hat sich durchgesetzt.«

Diesmal verschlug es den Galaktikern die Sprache. Julian Tifflor holte hörbar Luft, und Atlan spürte plötzlich Irunas Finger an seinem Unterarm, die sich heftig festkrallten.

»Und da sagst du, Imago brauchte uns nicht zu interessieren«, flüsterte die Akonin mit leichtem Vorwurf.

Atlan nickte abwesend. Hätte er diese Information früher besessen, wäre sein Gespräch mit Kometensänger sicherlich anders ausgegangen.

Ren-No sprach weiter. Er berichtete von den Vorgängen und Rhodans Angst, die Benguel und Juatafu könnten ihn für den vielfachen Dualsuizid missbrauchen.

Atlan faszinierte dieses Thema. Da wurde Perry bei einem Versuch, in das Innere DORIFERS vorzustoßen, nach Hangay in Tarkan verschlagen und löste wenig später eine Art Rattenfängereffekt aus, begeisterte eine ganze Roboterdynastie und ein Volk von astrologisch angehauchten und eigenwilligen Sternenwanderern für sich, deren Bedeutung ihm höchst fraglich erschien.

Der Arkonide fragte Ren-No. Der Projektleiter seufzte erneut. »Die Benguel sind Parias, Streuner ohne Heimat oder Herkunft. Am liebsten wäre mir, sie würden ganz aus Hangay verschwinden, ehe der Transfer stattfindet.«

»Meinst du?« Der Arkonide musste daran denken, was dahinterstecken konnte. Warum begingen Lebewesen und Roboter einen Dualsuizid, bei dem lediglich die geistige Komponente erlosch, der Körper indes weiterlebte? Während Ren-No berichtete, wie sich der Vorgang aus seiner eigenen Sicht darstellte, suchte Atlan nach der Antwort. Und er glaubte sie gefunden zu haben, als der Projektleiter davon sprach, dass Rhodan längere Zeit in der Gefangenschaft der Hauri gewesen war.

Und Perry Rhodan war seit 20 Tagen Standardzeit-Drifaal verschwunden. Selbst die Benguel im Ushallusystem schienen nicht zu wissen, wohin er sich begeben hatte. Ihre Flotte hielt sich noch in der Nähe des Systems auf.

Der Arkonide kam auf ESTARTU zu sprechen, doch keiner der Kartanin konnte mit dem Begriff etwas anfangen. Sie wussten nur, dass Perry Rhodan sich ebenfalls nach ESTARTU erkundigt hatte.

»Was weißt du über die Zentrale Wissensautorität?«, fragte Atlan weiter. Diesmal schwieg Ren-No. Er war nicht bereit, Auskunft zu geben. Wusste er nichts? War er nur von sporadischen oder kurzfristigen Informationen der Zentralen Wissensautorität abhängig?

Atlan erhob sich. Am liebsten wäre er sofort ins Ushallusystem geflogen. Er beschloss, das Thema nach der Rückkehr in die KARMINA anzuschneiden.

Bevor er sich äußern konnte, meldete sich Ren-Nos Kommunikationsgerät. Der Kartanin warf einen Blick darauf, las offenkundig einen kurzen Text, dann sprang er auf und rief: »Ihr dürft nicht länger bleiben!«

»Warum, was ist los?«, fragte der Arkonide.

»Ich bin euch keine Rechenschaft schuldig. Geht jetzt! Verlasst Virlam! Vorläufig ist der Kontakt mit euch nicht mehr sinnvoll.«

Irmina baute sich vor dem Projektleiter auf. Sie stemmte die Hände in die Hüften und sah den Kartanin von oben bis unten an. »Eine schöne Gastfreundschaft ist das, die du pflegst. Erst tust du, als seien wir wertvolle Besucher, dann willst du uns loswerden, als seien wir dir im Weg. Wir sind keine Benguel, oder?«

Der Kartanin winkelte die Arme an und zeigte seine Krallen. Er schwieg und machte einen Schritt zur Seite. Geschmeidig glitt er an der Metabio-Gruppiererin vorbei und verschwand im Korridor. Seine Artgenossen schlossen sich ihm an.

Atlans Gruppe folgte ratlos der Vennok-Patrouille, die sie zurück zu ihrem Gleiter brachte. Sie stiegen ein. Diesmal erhielten sie keinen Peilstrahl, niemand verabschiedete sie. Lediglich die Decke der Halle öffnete sich, und sie durchquerten das Schutzfeld über der Öffnung, das die Luft im Innern der Station am Entweichen hinderte. Sie flogen auf direktem Weg zurück zur KARMINA und schleusten ein. Während sich das Schiff auf den Start vorbereitete, gab Atlan eine Funkbotschaft an die übrigen Schiffe durch. Er trug ihnen auf, sich weiter von den Monden des ersten Planeten zurückzuziehen und dort auf die KARMINA zu warten.

Ren-No hatte keinen plausiblen Grund genannt, warum er sie loswerden wollte. Er hatte beherrscht gewirkt, innerlich jedoch musste er stark erregt gewesen sein. Der Kontakt mit seinen Gästen aus Meekorah hatte seine Nerven beansprucht, und dann war diese Nachricht gekommen.

Die KARMINA raste davon, passierte wenig später die Bahn des 14. Mondes und traf im Leerraum mit den anderen Schiffen zusammen.

Ratber Tostan meldete sich. »Wir haben soeben einen Funkspruch empfangen«, meldete er. »Eigentlich ist es ein Weilchen her. Wir konnten den Absender nicht genau lokalisieren, aber es muss sich um einen Ort im vierten Viertel Hangays handeln.«

»Wie lautet der Inhalt?«, fragte der Arkonide.

»Ein Wesen namens Vir-Kon kündigt seinen Besuch an. Dieser Vir-Kon bezeichnet sich als Boten der Zentralen Wissensautorität, der wichtige Nachrichten bringt!«

»Gut. Die TS-CORDOBA bleibt weiter aufmerksam. Wir ziehen uns weiter zurück und lassen den Boten einfliegen. Vielleicht finden wir heraus, was es mit dieser geheimnisvollen Zentralen Wissensautorität auf sich hat.«

Damit war die Entscheidung über ihr weiteres Vorgehen gefallen. Sie schoben den Plan auf, sofort in das Ushallusystem zu fliegen und Perry Rhodan zu suchen, und machten in der Leere zwischen dem ersten und zweiten Planeten Station.

Mit dem Wissen, das sie womöglich erhalten würden, waren sie hoffentlich in der Lage, gegen die Materiewippe der Hauri vorzugehen. Die Zeit drängte. Bis zum 30. November war es nur wenig mehr als ein Monat, wenig Zeit für ein so schwieriges Unterfangen, wie Atlan es vorhatte.

 

Der Bildschirm an der hinteren Kabinenwand gab das düsterrote Glühen Tarkans wieder, das die Sterne der Galaxis Hangay wie ein Mantel umgab und durchdrang. Es war, als sei diese Sterneninsel in einen Mantel aus Hitze gehüllt, als hätte ein riesiger Vulkan seinen Brodem über Hangay vergossen. So beruhigend das dunkle Rot in der Art von Feuersglut auf menschliche Augen wirkte, so gefährlich empfand Atlan es, während er es betrachtete.

Hangay konnte auf Rettung hoffen. Die Hälfte der Galaxis war bereits ins Standarduniversum transferiert. Die andere Hälfte würde in zwei Schüben folgen, sofern nicht die Hauri es verhinderten.

Was war mit den anderen Galaxien, mit den Zwanzigstätten des Hexameron zum Beispiel oder mit den vielen anderen Sterneninseln, die Tarkan aufweisen mochte? Waren sie zum Untergang verurteilt?

Atlan dachte an Perry. Wo mochte sich der Freund und Gefährte aufhalten? Befand er sich wieder auf der Flucht vor den Benguel und Juatafu, die einer Art innerem Instinkt folgten? Wie war Rhodan zu der zweifelhaften Ehre gekommen, eine Imago für Parias und herrenlose Roboter zu sein?

All diese Fragen mussten vorläufig offenbleiben. Und so faszinierend die Vorgänge waren, sie brachten den Arkoniden nicht weiter. Noch bestand die Gefahr, dass Materie aus der Lokalen Gruppe nach Tarkan geholt wurde, und die Lokale Gruppe war die Mächtigkeitsballung von ES. In erster Linie galt es, dies zu verhindern und anderes mehr. Somit stand das nächste Ziel fest, und Atlan wollte lediglich die Ankunft des Boten abwarten, ehe er handelte.

Entschlossen erhob sich der Arkonide und verließ seine Kabine. Er suchte den Kommandoraum auf und ließ sich eine Verbindung mit Drifaal geben. Sein Ton gegenüber dem kartanischen Funker war bestimmt, aber höflich, und es dauerte nur wenige Sekunden, bis der Kopf des Projektleiters auf dem Schirm erschien.

»Ich benötige ein starkes Truppenkontingent, eine Flotte, die etwa fünfmal so groß ist wie meine«, verlangte er. »Bist du einverstanden? Ich will die Materiewippe im Ushallusystem zerstören. Damit schaffe ich alle Probleme aus der Welt, alle deine Probleme!«

»Das mag sein«, erwiderte der Kartanin. »Ich melde mich später bei dir. Ich habe keine Zeit!«

»Du wirst dir die Zeit nehmen müssen, Ren-No!«

Jemand hustete. Eines der Besatzungsmitglieder seines Schiffes spielte die Ortungsdaten auf den Hauptschirm ein.

»Ein Trimaran«, sagte Iruna von Bass-Teth und trat neben Atlan. »Hundert Meter lang. Er sendet seinen Identifizierungscode direkt nach Drifaal.«

»Der Bote der Zentralen Wissensautorität«, fügte Irmina Kotschistowa hinzu. »Lasst euch keines seiner Worte entgehen!«

Sie wurden enttäuscht. Vir-Kon gab keine Funkmeldung ab. Der Trimaran näherte sich Drifaal und ging in einen niedrigen Orbit. Lediglich die Kennung des Schiffes kam herein. Der Trimaran führte den Namen CHARISTA.

»Was ist?« Atlan wartete nach wie vor auf eine Zusage Ren-Nos. Doch dieser reagierte nicht. Die Verbindung brach zusammen. Ein Kartanin rief etwas in seiner Muttersprache, dann herrschte Stille in der Leitung.

 

Das Schiff flog tangential vorbei und antwortete nicht auf die tastenden Peilsignale, die von der KARMINA ausgesendet wurden.

Dafür meldete sich die TS-CORDOBA. Tostans Totenkopf tauchte auf dem Bildschirm auf. »Soll ich dem Heini mal einen Schrecken einjagen?«, wollte er wissen. »Schließlich müssen wir ausprobieren, ob unsere Geschütze im sterbenden Universum überhaupt funktionieren! Ich bitte um Erlaubnis, den Trimaran eine Strecke weit zu verfolgen!«

»Das kommt nicht infrage, Ratber!« Atlans Stimme ließ keinen Widerspruch zu. »Wir sind Gäste und wollen uns entsprechend benehmen. Oder hast du damals bei der USO nicht gelernt, was Benimm ist?«

»Du hast mich überzeugt«, brummte Tostan. »Hast du das gehört, Gürkchen? Er hat keinen Humor mehr, der alte Haudegen!«

»Es ist eben ein Unterschied zwischen einem Degen und einer Transformkanone.« Der Arkonide lächelte süßsauer. »Blende dich aus, da kommt was von drüben herein!«

Der Trimaran meldete sich im Vorbeiflug. Atlan richtete verwundert den Blick auf den Monitor der Funkanlage. Ein Bild entstand nicht, dafür waren die kartanischen Worte umso besser zu verstehen.

»Hier spricht Vir-Kon, der Bote der Zentralen Wissensautorität. Bist du Atlan?«

»Ich bin es«, bestätigte der Arkonide. Selbstverständlich empfing Vir-Kon sein Bild und konnte ihn genau betrachten.

Der Bote sprach mit deutlicher, aber monotoner Stimme. »Du siehst Perry Rhodan zum Verwechseln ähnlich«, fuhr er fort. »Ich habe eine Warnung für dich. Hüte dich vor einem Sturmlauf ins Ushallusystem. Durch die Aktivitäten der Imago und die Anwesenheit der Juatafu- und Benguel-Raumer in seiner Nähe haben die Hauri das gesamte Sonnensystem zu einer uneinnehmbaren Festung gemacht. Du als Sucher aus Meekorah solltest es meiden.«

»Was soll ich dann tun?«, fiel Atlan ein. »Kannst du mir sagen, wo sich Perry Rhodan derzeit aufhält? Ich fliege sofort dorthin!«

»Du sollst zunächst das Zapurushsystem anfliegen. Es liegt ebenfalls im vierten Viertel Hangays, nur etwa dreißig Lichtjahre vor Ushallu. Speichere die Koordinaten, die ich dir überspiele.«

Die Daten gingen ein, und Atlan bedankte sich.

»Im Zapurushsystem wirst du wichtige Erkenntnisse gewinnen und auch Antworten auf die brennendsten deiner Fragen erhalten«, sagte Vir-Kon, dann war der Kontakt unterbrochen. Auf Atlans Fragen hatte der Bote nicht geantwortet. Und eine Chance, mehr über die Zentrale Wissensautorität zu erfahren, bestand nicht, denn der Trimaran hatte seine Eintauchgeschwindigkeit erreicht und verschwand im Linearraum, ohne eine Spur zu hinterlassen.

»Zapurush, das klingt vielversprechend«, kommentierte Iruna. »Es hört sich nach Abenteuer an. Wir sollten uns auf den Weg machen!«

Der kleine Konvoi nahm Fahrt auf und strebte aus dem Anklamsystem hinaus. Die Bahn des dritten Planeten wurde überschritten, der Synchronflug für die erste Etappe programmiert. Mit Drifaal suchte Atlan nicht noch einmal Verbindung. Er wusste, dass es keinen Wert hatte. Der Projektleiter war nicht davon zu überzeugen, dass Atlans Handlungsweise die einzig mögliche war.

Schließlich war das Expeditionskorps nicht zum Vergnügen unterwegs. Nachdem es den Übergang nach Tarkan geschafft hatte, war es nicht nur eine Suchflotte, die nach Rhodan und ESTARTU Ausschau hielt und versuchte, die Hauri zu bekämpfen.

Es war eine fünfte Kolonne aller Galaktiker und aller Völker der Lokalen Gruppe, die um ihre Existenz bangen mussten. Und sie waren Forscher in einem fremden Bereich. Sie wollten versuchen, hinter die Dinge zu blicken, die ihnen bisher verborgen geblieben waren.

 

Der Funkanruf kam unerwartet. Sein Ausgangspunkt war Drifaal, und Atlan nahm das Gespräch entgegen. Verwundert betrachtete er Ren-No. Der Projektleiter machte einen müden Eindruck.

»Was willst du?«, erkundigte sich Atlan barsch.

»Verzeih mir, wenn ich deine Vorbereitungen störe«, begann der Kartanin. »Wenn dir daraus ein Schaden entsteht, dann werde ich ihn dir ersetzen. Ich weiß, dass es ungewöhnlich ist, wenn ich dich nochmals belästige. Ich bitte dich dafür um Verzeihung. Ich darf dich nicht aufhalten in deiner Absicht, den Hinweisen des Boten Folge zu leisten!«

Der Kartanin schien auf einmal wie verwandelt. Offensichtlich wusste er Bescheid, und er hatte jegliche Arroganz oder Ablehnung verloren. Er fragte und bat, er betrachtete den Arkoniden offensichtlich als eine Autorität, die dieser gar nicht sein wollte.

»Du störst mich nicht«, sagte Atlan deshalb. »Ich freue mich, dass du noch einmal mit mir sprichst. Was hast du auf dem Herzen?«

»Ich will dir raten, den Hinweis Vir-Kons auf alle Fälle zu befolgen und den Flug nicht aufzuschieben. Die Zentrale Wissensautorität ist über alles informiert, was vor sich geht. Sie kann den zeitlichen Ablauf der Ereignisse einschätzen und richtet ihre Anweisungen danach. Der Bote hat mir den von dir genannten Termin bestätigt. Ich soll mich bereithalten und meine Flotte nicht schwächen, weshalb ich dein Ansinnen ablehnen muss. Und ich soll die Benguel und Juatafu ignorieren. Ich bin mir bewusst, dass du natürlich keine Befehle von Vir-Kon entgegenzunehmen brauchst. Dennoch tue es, und wenn es nur ist, weil ich dich darum bitte.«

Atlan verschwieg, dass er das sowieso vorgehabt hatte, denn Zapurush lag auf dem Weg nach Ushallu. Es war kein Umweg und war nicht mit einer zeitlichen Verzögerung verbunden oder zumindest nicht mit einer großen.

»Ich werde deiner Bitte nachkommen, Ren-No. Und ich werde deine Hinweise berücksichtigen und mir die Mahnungen des Boten zu Herzen nehmen. Ich bin fremd hier und will keine Fehler machen!«

Ist es nicht schon ein Fehler, wenn du dich auf eine ganz bestimmte Seite schlägst, natürlich die der Kartanin? Perry und du, ihr ergreift Partei in einer Sache, die euch vordergründig nichts angeht!, mahnte der Extrasinn.

»Dann wünsche ich dir und deinen Begleitern alles Gute«, sagte Ren-No feierlich. »Ich hoffe, wir sehen uns irgendwann wieder!«

»Das hoffe ich auch, Ren-No. Eine Frage noch, bevor der Funkkontakt zusammenbricht, weil wir in den Hyperraum wechseln: Kannst du mir die Koordinaten der Transferstation nennen, die sich im vierten Viertel Hangays befindet?«

Der Kartanin bekam viereckige Augen und öffnete den Mund. Erst nach einer Weile schloss er ihn mit einem deutlich hörbaren Knacken. Er gab keine Antwort, hob nur zögernd die Hand zum Gruß. Dann riss die Verbindung übergangslos ab, als die Schiffe den Normalraum verließen.

»Schade«, sagte Atlan. »Ich glaube, er hat deshalb geschwiegen, weil er die Koordinaten nicht weiß!«

Er richtete seine Aufmerksamkeit auf das Kommende, und ein paar Sekunden dachte er wieder an Tifflors Suche. Sie hatte bislang kein Ergebnis erbracht. ES hatte sich nicht verraten. Von Peregrin gab es keine Spur. Es war zweifelhaft, ob ein Akteur der Superintelligenz den Flug tatsächlich mitmachte. Dass sie ihn bisher nicht entlarvt hatten, wollte allerdings nichts heißen. ES war sprichwörtlich mit allen Wassern gewaschen.



2. Kommando Vatertag

 

Atlan lachte lautlos in sich hinein, als einer der von der AURIGA auf die TS-CORDOBA abkommandierten Raumfahrer der Neuropsionikerin Rodnina Kosnatrowa hinter vorgehaltener Hand verriet, wie das Galaktische Expeditionskorps beim »Fußvolk« des kleinen Pulks insgeheim genannt wurde.

Kommando Vatertag!

Der Arkonide schmunzelte noch, als ihm der echt terranische Hintersinn dieser Bezeichnung dämmerte. Vatertag war ein Synonym für Himmelfahrt. Der terranische schwarze Humor definierte die Expedition der Galaktiker ins sterbende Universum Tarkan demnach als Himmelfahrtskommando.

Atlan merkte, dass er unruhig auf seinem Kontursessel hin und her rutschte. Er war nervös, weil ihm alles viel zu langsam ging. Zwar wusste er inzwischen, dass sein Freund Perry von DORIFER nicht umgebracht, sondern einigermaßen heil und mit seiner DORIFER-Kapsel LEDA im Universum Tarkan angekommen war. Und einen gewissen Rattenfängereffekt ausgelöst hatte.

Von den großen Zusammenhängen des interuniversellen Spiels, das das Hexameron spielte und in das das Volk der Hauri verstrickt war, hatte der Arkonide bislang kaum etwas begriffen. Er ahnte nur, dass Kräfte am Werk waren, die das Sterben eines ganzen Universums beschleunigen wollten, weil sie offenbar von Untergangssehnsucht erfüllt waren.

Unwillkürlich blickte er zum Hauptkontrollpult der Zentrale, das zu den drei Hauptschaltkonsolen im Mittelpunkt des kreisrunden Raumes gehörte. Der hochgewachsene Mann, der dort saß und dessen SERUN man mit einiger Berechtigung als »Knochensack« bezeichnen konnte, sah aus wie der leibhaftige Tod, was sowohl von seinem »Mumiengesicht« als auch von den tief liegenden Augen hervorgerufen wurde. Ratber Tostan!

Sein Kopf verwandelte sich in einen grinsenden Totenschädel, als er Atlans Blick auf sich ruhen fühlte. »Beunruhigt?«, fragte er mit tiefer Stimme, aus der ein wenig makabre Belustigung herauszuklingen schien. »Keine Sorge, Chef. Das Grigoroff-Manöver des Verbands wurde so berechnet, dass Zapurush uns selbst dann nicht verschlingt, wenn wir auf dem Höhepunkt seiner Plusphase bei ihm zurückstürzen.«

»Das will ich ganz und gar nicht hoffen«, mischte sich eine dünne, helle Stimme ein.

Atlan entdeckte den Swoon Posy Poos auf einer Art Sattel, der auf der rechten Armlehne von Tostans Kontursitz montiert war.

Unbewusst nickte er. Auf Tostan konnte er sich verlassen. Wenn der ehemalige Suchtspieler etwas tat, dann richtig und unter Berücksichtigung der ausgefallensten Möglichkeiten. Das lag nicht nur daran, dass er ein USO-Spezialist mit hochkarätiger Ausbildung war, sondern auch an seinen natürlichen Begabungen.

Atlans Blick schweifte von Tostan und Posy ab zu den Bildschirmen der Panoramagalerie. Auf den Schirmen war nur das wesenlose graue Wallen des Hyperraums zu sehen. Die Anzeigen verrieten, dass die TS-CORDOBA in weniger als einer Minute in den Normalraum zurückfallen würde. Dicht genug bei dem roten pulsationsveränderlichen Zapurush, um der Ortung durch haurische Schiffe zu entgehen, die innerhalb des Systems kreuzten oder den dritten Planeten umkreisten – aber nicht so nahe, dass der in seiner Plusphase sich aufblähende Glutball den Verband verschlang.

Es wird alles gut gehen!, sagte sich der Arkonide und entspannte sich etwas.

Das brachte ihn auf andere Gedanken, und er wandte den Kopf nach rechts, wo auf dem Kontursessel unmittelbar neben seinem Iruna saß. Iruna von Bass-Teth, zu der er im Tiefenland in unsterblicher Liebe entbrannt war – und mit der er nach langer Wartezeit nun endlich vereint war.

Sie bemerkte seinen Blick, wandte sich ihm zu und lächelte ihn an. Ihm wurde warm ums Herz, und als sie ihre Hand ausstreckte, ergriff er sie und hielt sie fest.

Unwillkürlich dachte er dabei an den Kamashiten Tovari Lokoshan, dem sie es verdankten, dass sie wieder zueinandergekommen waren. Der ehemalige Astralfischer hatte dafür einen hohen Preis bezahlt: Seinen Großen Erbgott Lullog, den er als Tauschobjekt für Iruna an einen Hauri hingegeben hatte.

Der Arkonide fragte sich, was aus Tovari geworden sein mochte. Vor rund fünf Wochen hatte er ihm die HAWKING, eine Mini-Space-Jet der BASIS, zur Verfügung gestellt, damit er sich in Meekorah-Hangay umsähe, wohin Lullog wahrscheinlich gebracht worden war.

Möglicherweise befand sich Tovari noch in handlungsunfähigem Zustand, hervorgerufen durch den Strangeness-Schock, der ihn nach dem Eindringen in die Sternenmassen aus einem fremden Universum unweigerlich getroffen haben musste.

Atlan schrak auf, als ein Signal den Rücksturz in den Normalraum ankündigte. Eine Robotstimme zählte die letzten zehn Sekunden herunter.

Dann war es so weit. Das graue Wallen des Hyperraums wurde an Backbord durch den Anblick zahlloser relativ dicht zusammengedrängter Sternenmassen mit dem für Tarkan charakteristischen düsterroten Leuchten dazwischen abgelöst – und an Steuerbord von einem rot flammenden Ungeheuer, dessen im Normal- und Hyperbereich tobende Energien den Logik-Programm-Verbund der CORDOBA augenblicklich veranlassten, den fünffach gestaffelten Paratronschutzschirm zu aktivieren.

»Wir stehen kurz vor dem Höhepunkt der Plusphase«, teilte Ratber Tostan mit unerschütterlicher Ruhe mit. »Fremdortung kann deshalb ausgeschlossen werden.«

Aber auch die eigene Ortung muss dabei total versagen!, wisperte der Logiksektor.

Atlan reagierte nicht darauf. Das alles hatte er lange vor der letzten Überlichtetappe mit Tostan und der Zentralen Hauptsyntronik der CORDOBA errechnet – und entsprechende Maßnahmen waren vorbereitet.

»Alles klar bei den anderen Schiffen«, meldete Tostan nach einem Blick auf seine KOM-Anzeigen. »Niemand ist in Gefahr. Ich bitte darum, wie geplant einen Abstecher in die Zukunft zu unternehmen.«

»Durchführen!«, beschied ihm der Arkonide.

 

Vorübergehend füllten sich die Segmente des Panoramaschirms mit diffusem rötlichem Wallen und Leuchten.

Die TS-CORDOBA hatte sich mit ihrem MINI-ATG um zwei Sekunden in die Zukunft versetzt. Obwohl der Unterschied zur Gegenwart nur diese zwei Sekunden betrug, war praktisch nichts von dem zu sehen, was sich zwei Sekunden in der Vergangenheit befand und nach Ablauf von zwei Sekunden in der Zukunft sein würde – die dann für die betreffenden Objekte und Subjekte allerdings Gegenwart wäre.

Das rötliche Wallen und Leuchten wurde von jenem Medium hervorgerufen, das seit Jahrtausenden als »Labilraum« bezeichnet wurde und von den Wissenschaftlern »noch nicht konkret ausgebildete Existenz mit variablen Konstanten« genannt wurde.

Das alles war Atlan nicht nur bekannt, sondern vertraut. Dennoch rätselte er jedes Mal wieder darüber, warum nach einem so winzigen »Sprung« von zwei Sekunden in die Zukunft dort weder Sterne noch Gasnebel und Galaxien zu sehen waren.

Das rötliche Wallen und Leuchten verschwand aus den Bildsegmenten der Außenbeobachtung, denn der Navigator der CORDOBA aktivierte die Spezialortungsgeräte, mit deren Hilfe ein TSUNAMI aus der nahen Zukunft heraus den Normalraum der Gegenwart einsehen konnte – und die Ortungsgeräte übermittelten ihre Ergebnisse ohne Zeitverzögerung an den Hauptsyntron, der die Umsetzung in optische Bilder veranlasste, deren Gestaltung auf die Wahrnehmungs- und Begriffsfähigkeit von Humanoiden »zugeschnitten« war.

Es schien, als bewegte sich das 500-Meter-Kugelschiff durch den Normalraum der Gegenwart. Indes war dies nicht der Fall.

Das hatte zwei gravierende Vorteile: Zum Ersten konnte das Schiff aus der Gegenwart heraus nicht geortet oder gesehen werden – und zum Zweiten wirkten die Hyperwellenfronten der aufgeblähten Sonne Zapurush nicht auf die CORDOBA und ihre Geräte ein und vermochten demnach ihre Funktionen nicht zu stören.

Die Ortungsbilder erloschen, als das Schiff in die Überlichtphase ging. Drei Millionen Kilometer vor der Position, die der dritte Planet der Sonne Zapurush zwei Sekunden in der Vergangenheit einnahm, fiel die CORDOBA wieder in den Normalraum zurück – in den Normalraum der Labilzone. Gestochen scharf war auf dem Frontsektor der Panoramagalerie die vom Computer generierte, dem Schiff zugewandte Oberfläche von Zapurush-III zu sehen.

Bereits vor der Überlichtphase hatten die hochwertigen Ortungssysteme des TSUNAMIS die fünf Großobjekte angemessen, die sich in stationären Kreisbahnen rings um den dritten Planeten befanden. Nun stellten sie fest, dass es sich um Fragmente von Raumforts handelte – genauer: um im Bau befindliche Wachforts. Fähren hatten an ihnen angelegt; andere Fähren pendelten zwischen Zapurush-III und den Forts hin und her.

Außerdem standen vier der typischen dreigegliederten Hauri-Raumschiffe auf stationären Orbits über dem Planeten – und im Südpolgebiet wurden starke, gleichmäßige energetische Emissionen angemessen. Dort schien es einen planetarischen Stützpunkt zu geben, der mit ziemlicher Eile ausgebaut und erweitert wurde.

»Südpol in niedriger Höhe überfliegen!«, ordnete Atlan an. »Ich will wissen, welchem Zweck die dortige Station dient.«

»Südpol in niedriger Höhe überfliegen«, wiederholte Ratber Tostan und nahm die entsprechenden Schaltungen vor, wobei er stets die Abweichung der »wahren« Position des Planeten von der des in der Gegenwart beobachteten berücksichtigte. Der TSUNAMI senkte sich bis an den oberen Rand der Atmosphäre und glitt auf das südpolare Gebiet zu. Andere Ortungsgeräte überspielten ihre Ergebnisse via Computer auf Nebenbildschirme.

»Ein richtiger Sandmann ist das dort unten«, meinte Tostan, auf die Bilder der trockenen Sandwüsten anspielend, die aus der Gegenwart heraufgeholt wurden.

»Atmosphäre atembar, allerdings außerordentlich trocken und nur halb so dicht wie auf Terra«, stellte ein von der AURIGA entliehener Ortungsspezialist fest. »Von Vegetation ist nichts zu sehen.«

»Das hat nichts zu bedeuten«, kommentierte Posy Poos und gestikulierte heftig. »Die Vegetation kann sich in subplanetarischen Kavernen befinden. Oft gibt es auf solchen Welten sogar gigantische subplanetarische Seen.«

»Wir wollen hier nicht baden, sondern recherchieren, Kleiner«, bemerkte Tostan.

Er blickte den Arkoniden herausfordernd an. »Wir könnten allerdings weitergehen, Chef.« Er deutete auf einen Bildschirmausschnitt, auf dem acht Hauri-Schiffe zu sehen waren, die in weitem Kreis das Zentrum des Stützpunkts umstanden. »Beispielsweise, indem wir diese Schiffe zerstören, die Raumabwehr niederkämpfen und dann den Stützpunkt besetzen.«

»Und die vier Schiffe aus dem Raum auf den Hals bekommen«, zeterte der Swoon.

»Du musst mich ausreden lassen, Gürkchen!«, tadelte Tostan. »Ich wollte hinzufügen, dass die LYNX, während die vier oben stehenden Schiffe sich auf unsere Aktion konzentrieren, sie im Rücken packt und zerstört. Gleichzeitig sollten unsere anderen Schiffe die Raumforts angreifen und besetzen.«

»Nicht so hastig!«, entgegnete Atlan lächelnd. Er dachte daran, dass er nur deshalb ins Zapurushsystem geflogen war, weil Vir-Kon ihm dazu geraten hatte. »Wir wollen in erster Linie Erkenntnisse gewinnen und möglichst eine Antwort auf die Frage, wie wir ins schwer bewachte Ushallusystem einsickern können.«

»Es lebe die alte USO-Einsickerungstaktik!«, jubelte Posy Poos und rieb sich die Händchen. »Sie ist mir tausendmal lieber als die harte Tour.«

»Mir sowieso«, räumte Tostan ein. »Aber meine Nase sagt mir, dass wir hier mit Samthandschuhen nichts erreichen.«

Er wölbte die Brauen und blickte auf einen Datensichtschirm, der die Fluglage anzeigte. Die Werte darauf veränderten sich jählings in dramatischer Weise. Ihnen zufolge stürzte die TS-CORDOBA ab.

Das hatte inzwischen auch der Hauptsyntron bemerkt und gab Alarm. Ärgerlich schaltete Tostan die Alarmanlagen mit der zentralen Manuellbedienung aus.

»Wir stürzen!«, schimpfte Poos und deutete auf die Werte, die sich weiter veränderten und einen immer steiler werdenden Sturz in Richtung Planetenoberfläche anzeigten.

Atlan beugte sich vor, um die Daten besser ablesen zu können. Er sagte jedoch nichts, denn er wusste, dass er sich auf Ratber Tostan verlassen konnte.

»Kommandant an LVP!«, wandte sich Tostan direkt an den Logik-Programm-Verbund. »Wie erklärst du dir den Widerspruch, dass die Ortung unverändert einen Orbitalkurs in achtzig Kilometern Höhe über Grund anzeigt und die Fluglagenkontrolle einen Absturz meldet?«

Der Datensichtschirm der Fluglagenkontrolle erlosch, dann antwortete der LVP: »LVP an Kommandant. Alle Ortungssysteme weisen ordnungsgemäßen Flugverlauf aus. Fluglagenkontrollsystem arbeitete irregulär und wurde deshalb abgeschaltet. Ersatzsystem wird zugeschaltet.«

Ein anderes Display leuchtete auf und zeigte Fluglagenwerte, die sich mit den Ortungsdaten und -bildern deckten. Gleichzeitig zeigte es die silhouettenhafte, zwei Finger große Darstellung eines Tanzpaars, das sich im Walzertakt drehte. Das Verrückteste daran war, dass dazu Musik erklang, keine Walzermusik, sondern eine traurige Weise, die immer wieder von kurzen Dissonanzen unterbrochen wurde.

»Hübsch!«, bemerkte Posy Poos. »Ich bin entzückt.«

»Ich ganz und gar nicht!«, entgegnete Tostan verärgert. »Auf meinem Schiff hat Ordnung zu herrschen. Das aber ist nicht in Ordnung.« Er zeigte mit ausgestrecktem Zeigefinger auf die Walzerpaarsilhouette. »Noch einmal Kommandant an LVP. Was hat dieser Affenzirkus zu bedeuten?«

Die Silhouette auf dem Display erlosch; die Melodie verstummte, um im nächsten Moment von einer anderen Melodie abgelöst zu werden.

»Ich weiß nicht, was soll es bedeuten ...«, flüsterte Atlan den Text zu der ihm bekannten Weise. Dann hob er die Stimme. »Ratber, hier findet eindeutig eine Manipulation der syntronischen Bordsysteme statt. Das erfordert eine entsprechende Reaktion.«

Tostans Hals rötete sich. »Kommandant an LVP!«, sagte er gedämpft, aber zornig. »Ich verlange eine Antwort auf meine letzte Frage! Außerdem ist dieser Affenzirkus sofort abzustellen.«

»Affenzirkus abstellen!«, klang es aus den Lautsprechern der Bordsyntronik. »Affen hinter Gitter bringen. Amadeus, Amadeus!«

Atlans Augen füllten sich mit wässrigem Sekret, als das Schiff sich schüttelte. »Umkehren!«, wandte er sich an Tostan. »Sofort umkehren!«

Iruna legte ihm die Hand auf den Arm. »Ich erkenne keinen feindseligen Akt«, erklärte sie. »Vielleicht sollten wir abwarten, wie sich die Sache weiterentwickelt.«

Schlagartig erlosch die Beleuchtung. Auch alle Bildschirme und Kontrollen wurden dunkel.

»Ich sehe ganz und gar schwarz«, sagte Poos.

»Durchstarten, Ratber!«, befahl der Arkonide.

»Was glaubst du, was ich tue, seit du mir befohlen hast umzukehren?«, dröhnte Tostans Stimme durch die Zentrale. »Das Schiff verweigert den Gehorsam. Achtung! Ich aktiviere die Katastrophen-Notschaltung! Alle Mann auf ihre Plätze! Wir bringen den Kahn mit eigenen Händen hoch. Verdammt, warum hat man mir nicht erlaubt, unsere ›Winterschläfer‹ zu wecken? Jetzt könnten wir sie brauchen.«

Plötzlich wurde es wieder hell. Die Bildschirme zeigten, dass die TS-CORDOBA unbeirrt ihren ordnungsgemäßen Flug fortsetzte – und die Displays wiesen normale Werte aus.

»Achtung!«, rief Tostan. »Ich lasse Katastrophen-Notschaltung desaktiviert. Kommandant an LVP! Durchstarten und Rückflug innerhalb der Labilzone in den Sonnenorbit! Frage: Was war während der letzten Minuten mit den syntronischen Systemen los?«

»LVP an Kommandant!«, erwiderte die normale Syntronstimme. »Ich habe mehrere Aussetzer registriert. Ansonsten lief alles normal.«

»Normal?«, schnaubte Tostan. »Wenn unser Gürkchen in einer Schüssel mit Milch geschwommen wäre, hätte ich das als normal angesehen, aber nicht das, was du dir erlaubt hast. Darüber reden wir noch, sobald wir wieder beim Verband sind. Jetzt führe meine Befehle aus!«

Argwöhnisch musterte er die Kontrollen und die Bildschirme. Die TS-CORDOBA funktionierte, als wäre sie gerade von einer Werftinspektion gekommen. Sie löste sich aus der Kreisbahn, nahm Kurs auf die Sonne Zapurush und ging daran, den vor dem Schiff »herwandernden« virtuellen G-Punkt in das für die Überlichtphase erforderliche Pseudo-Black-Hole zu verwandeln.

»Milch!«, murrte Posy Poos so leise, dass es kaum jemand verstand. »Dieser Grobian will mich in Milch schwimmen lassen. Ich muss ihm mal auf die Finger klopfen.«

»Lass es gut sein, Gürkchen!«, flüsterte Ratber Tostan und strich dem Swoon zärtlich über den Kopf. »Ich werde dich doch nicht der Gefahr aussetzen, in irgendetwas zu ertrinken, wo ich nicht wüsste, wie ich ohne dich auskommen sollte.«

»Wie wahr!«, rief Poos und reckte sich. »Ohne mich wärst du fast ganz und gar nichts.«

Atlan lächelte flüchtig. Innerlich jedoch war er beunruhigt über die ominösen Vorfälle, die sich über Sandmann ereignet hatten, wie er den Stützpunkt der Hauri unwillkürlich bei sich nannte.

Die Angelegenheit war schwerwiegend genug, um sie nicht auf sich beruhen zu lassen. Wenn das stärkste Schiff der Expeditionsflotte nicht zuverlässig funktionierte, wie sollte er es verantworten, es jemals wieder in einen Einsatz zu schicken?

 

Als er erwachte, lag er auf einer Art Matte, die in einem Gestell aufgespannt war, und blickte gegen eine sandfarbene Decke, in die mehrere runde Leuchten eingelassen waren. Das Licht erschien ihm zu grell, deshalb schloss er die Augen.

»Oh, mein Kopf!«, klagte er. »Immer diese Gelage!«

Er runzelte die Stirn, als ihm bewusst wurde, dass er keine Ahnung hatte, von was für einem Gelage er sprach. Im nächsten Moment wurde ihm klar, dass er nicht einmal seinen Namen kannte. Er wusste nicht, wo er war und wie er an diesen Ort gekommen war.

Seine erste physische Reaktion war der Versuch, sich aufzusetzen. Er schlug fehl, weil sich ein breiter Gurt über seinen Bauch spannte, dessen Enden am Gestell der Matte befestigt waren. Natürlich versuchte er, ein Ende zu lösen. Dabei erkannte er, dass beide Enden mit Schlössern an der Matte befestigt und dass die Schlösser abgeschlossen waren. Da dämmerte ihm, dass seine Lage viel schlimmer war, als er bisher geglaubt hatte. Anscheinend war er nicht einmal mehr Herr über sich selbst, sondern ein Gefangener.

Als er ein leises Zischen hörte, hob er den Kopf. In dieser Lage konnte er geradewegs zur Tür sehen, die sich etwa drei Meter hinter dem Fußende seiner Lagerstatt befand.

Sie hatte sich geöffnet, und ein hochgewachsener, dürrer Humanoide in beigefarbener Kombination betrat das Zimmer. Das Wesen hatte dunkelbraune, ledrige Haut, die sich straff über seinen Schädel spannte, der einem Totenschädel ähnelte.

»Guten Tag, Schwester!«, säuselte er mit seiner süßesten Stimme.

Ein Ding, das dem Fremdling eigroß und metallisch vor der Brust hing, sprach in einer unbekannten Sprache. Daraufhin sagte der Fremdling ebenfalls etwas in der unbekannten Sprache – und das Ding sagte in der Sprache, die er verwendet hatte: »Ich bin nicht dein Bruder, geschweige denn deine Schwester, Giffi Marauder.«

Klick!, machte es in seinem Gehirn und erneut: klick!

Ich bin also Giffi Marauder!, dachte er – und mit einem Mal fiel ihm noch mehr ein, wenn auch nur verschwommen. Etwas von einem Freien Wirtschaftsimperium war darunter und von einem Fischerei-Mutterschiff namens TIMEFLOWER – und die Erinnerung an ein weibliches Wesen namens Perwela Grove Goor.

»Woher weißt du das?«, fragte er verwundert. »Das wusste nicht einmal ich selbst. Und wo bin ich hier? Und wie kam ich hierher? Und warum bin ich an diesem Gestell festgeschnallt?«

Abermals schaltete sich das metallische Ding dazwischen – und diesmal begriff Giffi Marauder, dass es sich um ein Übersetzungsgerät handelte.

»Das weiß ich, weil der Name an der Unterkleidung stand, die du bei deiner Bergung unter dem Raumanzug trugst«, antwortete der Fremde. »Und es wundert mich nicht, dass du das nicht wusstest, denn du leidest an den Nachwirkungen eines Strangeness-Schocks. Du befindest dich an Bord des Raumtenders ROARKA, nachdem wir dich und einige andere Schiffbrüchige aus den Trümmern der SETNAR-METEM bargen, die während eines wissenschaftlichen Experiments an die Randzone einer Sechs-D-Implosion geriet.«

Giffi Marauder schwirrte der Kopf. Er wusste weder, was ein Strangeness-Schock war, noch etwas von einer SETNAR-METEM oder einer Sechs-D-Implosion.

Das alles erschien ihm indes nicht halb so schlimm wie die Tatsache, dass er gefesselt war. »Warum bin ich festgeschnallt?«, fragte er.

»Du hast den Status eines Gefangenen«, stellte der Fremde fest. »Die anderen Geretteten von der SETNAR-METEM sagten aus, dass du dort der persönliche Gefangene von Shazar tum Reel warst.«

Zwei weitere Fremde betraten das Zimmer. Sie waren ebenso dürr wie der erste und hatten die gleichen Mumiengesichter. Aber ihre Kleidung war anders, und als sie Giffi mithilfe von Instrumenten untersuchten, begriff er, warum: Sie waren Mediziner

Nach einigen Untersuchungen brachten sie ihn mitsamt seinem Gestell in ein anderes Zimmer, in dem drei uniformierte, finster dreinblickende »Hungerkünstler« ihn erwarteten.

Er merkte ziemlich schnell, dass das, was sie mit ihm praktizierten, ein Verhör war. Darauf versessen, so harmlos wie nur möglich zu erscheinen, beantwortete er alle ihre Fragen wahrheitsgemäß, sofern er die Antworten wusste. Die übrigen Antworten versuchte er zu erfinden, wobei er so behutsam wie möglich vorging.

Wahrscheinlich hielten seine Befrager ihn für geistig unterbelichtet. Das mochte der Grund dafür sein, warum sie in seiner Gegenwart offen über das Ziel des Raumtenders, die Bedeutung dieses Zieles und einiges mehr sprachen.

Auf diese Weise erfuhr er, dass die ROARKA unterwegs ins Zapurushsystem war, wo auf dem dritten Planeten ein vorgeschobener Überwachungsposten eingerichtet wurde.

Er erfuhr zudem, dass Shazar tum Reel ihn in Meekorah-Hangay, was immer das war, gefangen genommen hatte, als er dort mit einem kleinen Raumschiff namens HAWKING antriebslos durch den Raum gedriftet war. Shazar tum Reel hatte ihn und sein Schiff geborgen und war mit seiner SETNAR-METEM nach Tarkan-Hangay übergewechselt, was immer Tarkan-Hangay hieß. Dort hatte ihn ein neuer Strangeness-Schock total paralysiert – und als er nach der Bergung aus den Trümmern der SETNAR-METEM auf die ROARKA gebracht worden war, hatte er in geistiger Umnachtung getobt.

Da sein Zustand sich allmählich besserte und die Amnesie zu weichen schien, versuchten die Hauri, aus ihm herauszubekommen, mit welchem Auftrag er nach Meekorah-Hangay geschickt worden war. Und sie wollten von ihm wissen, was das für ein geheimnisvolles Objekt gewesen sei, das im unversehrt geborgenen Logbuch der SETNAR-METEM erwähnt und mit dem Namen Lullog bezeichnet worden war.

Die Erwähnung dieses Namens löste bei Giffi Marauder einen wahren Gefühlssturm aus. Lullog schien etwas zu sein, zu dem er sehr intensive emotionale Beziehungen gehabt hatte. Er vermochte sich allerdings nicht zu erinnern, wer oder was Lullog gewesen war.

Was den angeblichen Auftrag anging, mit dem er nach Meekorah-Hangay geschickt worden sein sollte, vermochte sich Giffi an absolut nichts zu erinnern. Die Erwähnung der HAWKING löste allerdings in seinem Bewusstsein die Vorstellung eines diskusförmigen, überlichtschnellen Raumflugkörpers aus. Und diese Vorstellung wiederum löste den Wunsch in ihm aus, die HAWKING wieder zu besitzen. Falls sie nicht mit der SETNAR-METEM zerstört worden war.

Im Verlauf des Verhörs brachte er geschickt die Sprache darauf – und das Herz schlug ihm bis zum Hals, als er erfuhr, dass die HAWKING unversehrt geborgen worden war und in einem Kleinhangar des Raumtenders stand.

Von da an war ihm klar, dass er an sein Schiff herankommen und mit ihm fliehen würde. Erst wieder in Freiheit, sollte es möglich sein, alle Erinnerungen zurückzuerhalten. Allerdings musste er erst einmal zu seinem Schiff kommen – und das würde nicht so leicht sein, denn die Verhöroffiziere brachten ihn ins Bordhospital zurück und fesselten ihn wieder an seine Lagerstatt.

Finstere Gedanken kreisten in Giffis Schädel, als er wieder allein war.

Da wisperte etwas in seinem Bewusstsein: »Hilfe ist nah, Giffi.«

Etwas klickte – und der Bauchgurt, der ihn an seine Lagerstatt gefesselt hatte, sprang auf. Giffi Marauder richtete sich auf und blickte mit wilden Augen umher. Aber er konnte niemanden sehen.

»Ich bin es, Lullog«, wisperte es wieder. »Allerdings bin ich nicht nahe bei dir, denn ich versuche gerade, Hilfe zu holen. Wir befinden uns im Landeanflug auf den dritten Planeten der Sonne Zapurush, und ich habe auf der anderen Seite der Planetenkugel ein Raumschiff entdeckt, das sich zwei Sekunden in der Zukunft verbirgt.«

»Wie konntest du es dann entdecken, Lullog?«, fragte Giffi.

»Einer meiner Vorfahren war das Zeitauge Angekok«, antwortete Lullog. »Von ihm habe ich die Fähigkeit geerbt, begrenzt in Vergangenheit und Zukunft zu spähen. Das ist jetzt nicht so wichtig. Wichtig ist allein, dass das entdeckte Schiff Freunden gehört. Ich spüre das – und ich versuche, sie auf unsere Notlage aufmerksam zu machen, damit sie etwas zu unserer Befreiung unternehmen.«

Circa zwei Minuten später sagte Lullog – in seinem Bewusstsein: »Unsere Freunde werden uns nicht helfen, Giffi. Sie haben meine Versuche, ihnen unsere Notlage klarzumachen, missverstanden und sind geflohen. Meine Schaltfelder sind durch zwei starke Strangeness-Schocks so gestört, dass es mir nicht gelingt, exakt das herbeizuführen, was ich herbeiführen möchte.«

»Ich verstehe«, erwiderte Giffi. »Auch bei mir ist einiges gestört. Da ich nicht mehr ans Bett gefesselt bin, werde ich allerdings die HAWKING aufsuchen und mit ihr fliehen. Ich hoffe nur, dass du mitkommen kannst.«

»Ich will es versuchen«, erklärte Lullog.

»Gut«, sagte Giffi. »Wer oder was bist du eigentlich? Ich habe es vergessen.«

»Ich bin Lullog«, antwortete Lullog. »Das Produkt mehrerer Faktoren, die mir größtenteils entfallen sind. Ich weiß nur, dass das Zeitauge Angekok daran beteiligt war, mehr nicht. Ich weiß nicht einmal so recht, wer du eigentlich bist.«

»Giffi Marauder«, sagte Giffi. »Ein Astralfischer im Dienst von Perwela Grove Goor.«

»Das besagt leider nicht viel«, erwiderte Lullog.

 

Er war fast zwei Meter groß, in den Schultern 1,20 Meter breit, hatte eine hellbraune, seidig schimmernde und sehr fest wirkende Haut, einen kahlen Schädel und ein glattes Kinn, aber dicke schwarze Brauen auf den weit vorstehenden Brauenwülsten. Die lindgrüne Bordkombination war weit gearbeitet, jedoch nicht weit genug für ihn. Seine Muskeln und sein mächtiger Brustkasten schienen sie zum Zerreißen anzuspannen.

Er war ein Oxtorner und ein Kosmoscout. Dicht neben ihm, an sein linkes Bein gelehnt, stand ein circa 1,10 Meter langes und 50 Zentimeter großes Tier, das auf den ersten Blick einem ins Gigantische verzerrten Ochsenfrosch ähnelte.

Beim genauen Hinsehen waren die gravierenden Unterschiede jedoch nicht zu verkennen. Das Tier besaß nicht vier, sondern acht Beine, von denen die beiden hinteren am kräftigsten ausgebildet waren. Die beiden mittleren Beinpaare waren ungewöhnlich kurz und mit organischen Saugnäpfen von Suppentellergröße ausgestattet. Das vordere Beinpaar war wieder normal, wenn man in diesem Falle von normal sprechen konnte. Die tellergroßen Pranken, die mit dolchgroßen Krallen bestückt waren, wirkten bedrohlich.

Das Tier war ein Okrill und der Einsatzpartner des Oxtorners.

»Darf ich vorstellen!«, sagte Iruna von Bass-Teth und bewegte die Hand in Richtung des ungleichen Paares. »Kosmoscout und Tiermeister Chatman von Oxtorne und sein Okrill Fighter. Ich habe sie mit Atlans Zustimmung von der LYNX herüberholen lassen, damit sie uns helfen, die ominösen Vorfälle aufzuklären, die sich während der Umkreisung Sandmanns ereigneten.«

Atlan lächelte dem Oxtorner zu. Er hatte ihn persönlich aus der Academy des Special Patrol Corps Terrania geholt, wo er seit rund 20 Jahren als Ausbilder für Extreme Einsatzbedingungen Dienst getan hatte.

Chatman hieß eigentlich Manza; was ursprünglich ein Codename geworden war, hatte sich längst zum offiziellen Namen gemausert und der von ihm auf Oxtorne aufgezogene und abgerichtete Okrill als sein Partner mit ihm. Beide hatten sie längst mehr als 300 Jahre auf dem Buckel. Dennoch wusste Atlan, dass sie den Höhepunkt ihrer Leistungsfähigkeit noch nicht überschritten hatten.

Verstohlen musterte der Arkonide die Gesichter von Ratber Tostan und Posy Poos sowie die von Fellmer Lloyd und Ras Tschubai, die mit dem Oxtorner und seinem Okrill per Transmitter von der LYNX gekommen waren.

Fellmer und Ras kannten die Geschichte der ominösen Vorfälle bisher nur aus einer flüchtigen Schilderung und konnten sich anscheinend keinen Reim darauf machen. Aber sie wussten zweifellos, welche Rolle Chatman und Fighter bei ihrer Aufklärung spielen sollten.

Der Okrill war ein Super-Infrarotspürer, wie alle Okrills. Das bedeutete, dass er Infrarotabdrücke vergangener Ereignisse sehen und in seinem Gehirn rekonstruieren konnte. Das hieß, falls jemand aus Fleisch und Blut Manipulationen an den syntronischen Systemen der TS-CORDOBA vorgenommen hatte, würde Fighter ihn und seine Aktivitäten sehen können. Was Fighter sah, das sah sein menschlicher Partner über ein biologisches Kombigerät mit, das als Lenk- und Sichtelement funktionierte und von fähigen Molekularbiologen auf Tahun unter seiner Schädeldecke zum vorprogrammierten Wachstum angeregt worden war.

»Darf ich weitermachen?«, fragte Iruna.

Atlan erwachte aus Überlegungen und Erinnerungen, die ihn fast eine Minute lang von der Gegenwart abgelenkt hatten. »Selbstverständlich«, erwiderte er.

Iruna nickte ihm dankend zu, dann entwickelte sie mit knappen Worten den Einsatzplan für den Oxtorner und seinen Okrill sowie für Ras und Fellmer.

Atlan ließ sich keines ihrer Worte entgehen. Er war immer wieder fasziniert von der Sicherheit, mit der sie Einsatzpläne entwickelte. Eigentlich, sagte er sich, war das nicht verwunderlich. Schließlich war sie eine Akonin des Hochadels und Mitglied einer Familie, die ihren Ursprung auf die von Bass-Teth des lemurischen Hochadels von vor circa 50.000 Jahren vor Chr. zurückführte. Als Strategin und Taktikerin konnte sie es jederzeit mit Atlan aufnehmen – und was er ihr an den Erfahrungen von mehr als 10.000 Jahren voraushatte, glich sie durch die mehr als zehn Jahrtausende alte Erfahrung aus, die Kazzenkatts Schwester als Zeroträumerin von Sarlengort bei der Beherrschung einer ganzen Galaxis gesammelt hatte.

»Das war's!«, sagte Iruna, als sie fertig war.

Während Ras Tschubai gemeinsam mit Lloyd, Chatman und Fighter teleportierte, wandte sich die Akonin wieder Atlan zu. »Wir müssen abwarten«, erklärte sie. »Die TS-CORDOBA ist so lange nicht einsatzfähig, wie die Ursache der ominösen Vorfälle nicht gefunden und behoben wurde.«

»Mein schönes Schiff!«, murrte Ratber Tostan, der seinen zum Skelett abgemagerten Körper in einem Kontursitz zusammengefaltet hatte. »Wenn ich den erwische, der mich mit seinen Manipulationen zum Narren gehalten hat ...!«

»Unser schönes Schiff«, korrigierte Posy Poos. »Hast du denn ganz und gar keine Informationen über ähnliche Zwischenfälle im Speicher?«

Er spielte dabei auf Tostans Speichergedächtnis mit organischer Abruf-Bildphase an, das laut USO-Test einen Speicherwert von rund zehn Billionen Organbits haben sollte, deren Informationen bei Bedarf auf seiner Netzhaut erschienen, weshalb er die Abruf-Bildphase meist Netzhaut-Zelldrucker nannte.

»Absolut nichts, Gürkchen«, erwiderte Tostan verdrossen. »Hoffentlich finden Chatman und sein Infrarotspätorter eine Spur des Übeltäters.«

»Falls er persönlich an Bord war«, grenzte Iruna ein. »Wenn es sich überhaupt um einen Übeltäter handelte.«

Tostan schickte ihr ein müdes Grinsen.

Iruna fuhr dort: »Bis wir wissen, was wir wissen wollen, sollten wir uns nicht auf die faule Haut legen. Ich schlage vor, dass wir von der CORDOBA Robotsonden zur weiteren Erkundung nach Sandmann schicken. Sobald wir die dortigen Verhältnisse kennen, ist die Zeit reif für die Entscheidung über unser weiteres Vorgehen.«

Ratber Tostan blickte von ihr zu Atlan, las in den Augen des Arkoniden Zustimmung und sagte:

»Je früher, desto besser.«

 

Fighter blieb abrupt stehen. Die Farbe der beiden facettenartig gegliederten Augen wechselte von Dunkelblau auf Schwarz. Das breite Maul öffnete sich einen Spaltbreit. In der Öffnung kam ein grellrotes, dampfendes Etwas zum Vorschein, das sich schlangengleich bewegte: die Zunge des Okrills, die bis zu acht Meter weit herausgeschnellt werden konnte und willentlich in ihrer Stärke regulierbare elektrische Schläge austeilte, die im Extremfall Terkonitstahl zum Schmelzen bringen konnten.

Chatman blieb ebenfalls stehen und legte dem Tier eine Hand auf den massigen Schädel. »Hi, Fighter!«, flüsterte er, dann schloss er die Augen und konzentrierte sich auf die Bilder, die sein Okrill ihm über das Kombigerät »überspielte«.

Zuerst sah er nur das Schaltbrückenaggregat zwischen dem Logik-Programm-Verbund der syntronischen Systeme der TS-CORDOBA und der Zusatz-Positronik, einer ultramodernen Neuentwicklung von Siga, die beim Versagen der syntronischen Systeme einzuspringen hatte.

Erst allmählich wich die Überblendung der aktuellen Wärmestrahlung – und die in der Vergangenheit verursachten Infraroteindrücke schälten sich heraus. Chatman sah das, worauf es ihm ankam, sofort.

Es war das schemenhafte und an den Rändern verwischte Infrarotbild eines zwergenhaften Humanoiden, der eine halblange Kutte, Kniehosen und eine spitze Kappe getragen haben musste. Das Abbild huschte zwischen dem Logik-Programm-Verbund und der Zusatz-Positronik hin und her, verharrte ab und an und schien dann jeweils Eingriffe mit unbekannten, relativ winzigen Instrumenten vorzunehmen.

Chatman konzentrierte sich stärker auf die Temporalfakten und erkannte mithilfe der organischen Recheneinheit des Kombigeräts, dass der Humanoide vor etwa sieben Stunden aufgetaucht und knapp neun Minuten später wieder verschwunden war.

Der Oxtorner schüttelte unwillig den Kopf und öffnete die Augen. »Wohin ist er verschwunden?«, fragte Fellmer, der mit Ras ein paar Meter entfernt von Chatman stand und die speziellen Wahrnehmungen des Oxtorners hatte verfolgen können, weil der Kosmoscout für ihn sein Bewusstsein geöffnet hatte.

Chatman blickte den Telepathen an und bemerkte, dass Fellmer die Hand Tschubais hielt, damit sie sofort teleportieren konnten, wenn sie erfuhren, wohin der Eindringling gegangen sein konnte.

»Ich fürchte, ich muss euch enttäuschen«, erwiderte er. »Ich konnte nicht sehen, wohin er sich wandte. Ich habe nicht einmal sehen können, woher er kam. Ich glaube nicht, dass er teleportierte. Aber ich bin nicht sicher. Wartet noch!«

Fighter nieste – und der Tiermeister klopfte ihm liebkosend mit der flachen Hand auf den Schädel. Danach versank er erneut in der Konzentration auf Fighters Infrarotwahrnehmungen.

Wieder sah er das zwergenhafte Wesen hin und her huschen. Langsam steuerte Chatman den Okrill über sein Kombigerät so, dass er sich auf den Anfang der Erscheinung konzentrierte, sodass alle späteren Infrarotbilder verblassten.

Schließlich sah er das Wesen so, wie es vor sieben Stunden ausgesehen hatte. Einen Moment weiter zurück in der Vergangenheit war es verschwunden. Zeitlupe!, befahl der Tiermeister seinem Okrill.

Fighter konzentrierte seine Infrarotwahrnehmungen ein paar Sekunden in Richtung Zukunft und ging so langsam in die Vergangenheit zurück, dass das, was Chatman wahrnahm, ihm wie ein in Zeitlupe aufgenommener und in normaler Laufzeit abgespielter Film erschien.

Falls der Zwerg teleportiert war, hätte die – nur für menschliche Sinne in Nullzeit erfolgende – Rematerialisierung in allen Phasen sichtbar werden müssen, ebenso die schwache Stoßwellenfront der durch einen materialisierenden festen Körper verdrängten Luft. Nichts dergleichen war zu sehen.

Obwohl für Chatman dadurch die Frage beantwortet war, wie der Zwerg gekommen und gegangen war, absolvierte er aus Pflichtgefühl die gleiche Prozedur während des Abgangs des Fremden. Das Resultat war identisch mit dem des Erscheinens.

Der Kosmoscout öffnete die Augen und sagte: »Wir haben nicht das Wesen gesehen, das die Manipulation veranlasste, sondern eine von ihm erzeugte materielle Projektion.«

Ras und zog sein Gesicht in Falten. »Vermutest du, dass der Manipulator sich außerhalb der CORDOBA befand, Chat?«

»Ich vermute es, da es keine Manipulationen mehr gegeben hat, seit wir uns von Zapurush-III entfernt haben. Natürlich ist das kein schlüssiger Beweis, aber ich bin ziemlich sicher, dass er seine Aktivitäten fortgesetzt hätte, wenn das dem Unbekannten möglich wäre. Anscheinend ist es ihm nicht möglich, weil er sich auf Zapurush-III oder ganz in der Nähe dieses Planeten befindet.«

»Also kehren wir in die Zentrale zurück und informieren die anderen?«, fragte Fellmer.

»Postwendend«, sagte der Oxtorner und zischte seinem Okrill einen scharfen Befehl zu, als der seine Zunge aus dem Maul vorschnellen ließ. Es gab einen schmetternden Krach, der von einer Lichtexplosion begleitet war.

Ras entmaterialisierte im selben Moment zusammen mit Fellmer.

»Frechdachs!«, rügte Chatman seinen Okrill und musterte das schwach nachglühende Äußere des Schaltbrückenaggregats. »Der Bordsyntron wird sich verschluckt haben. Na ja, du hast immerhin behutsam zugeschlagen. Allerdings werden wir jetzt zu Fuß gehen müssen.«

 

Als der Oxtorner und sein Okrill die Zentrale betraten, schalteten Ratber Tostan, Aaron Silverman, Ali Ben Mahur und drei Aushilfs-Besatzungsmitglieder hektisch an ihren Kontrollpulten. Nach wie vor zeigten die Kontrollen in Teilen Rot, doch innerhalb weniger Sekunden nach Chatmans und Fighters Rückkehr waren nur noch Grünwerte zu sehen.

»Diesmal wissen wir, wer den Störfall verursacht hat«, stellte Tostan fest und fixierte den Okrill.

Fighter öffnete das Maul einen Spaltbreit und ließ die Zungenspitze in Richtung des Kommandanten züngeln.

Tostans Augen blieben eiskalt, aber auf seiner Stirn entstand ein Netz feiner Schweißperlen. Der Geist mochte furchtlos sein, die Instinkte waren es niemals.

»Aus, Schnuffel!«, befahl Chatman scharf.

Gehorsam ließ der Okrill die Zunge wieder im Maul verschwinden, dann legte er sich hin. Es krachte, als hätte ein Feldkran aus zehn Metern Höhe ein Gleiterwrack fallen lassen.

»Schnuffel!«, amüsierte sich Iruna von Bass-Teth. »Das ist ja fast, als ob man zu einem Tyrannosaurus ›Mäuschen‹ sagt.«

Alle Anwesenden lachten.

»Mein Okrill ist kein Tyrannosaurus«, stellte Chatman fest. Danach berichtete er, was er ermittelt hatte. Ras und Fellmer waren offenkundig nicht dazu gekommen.

»Also keine Gefahr mehr für die CORDOBA«, sagte Tostan, kaum dass der Oxtorner geendet hatte.

»Na, ich weiß nicht«, gab Posy Poos zu bedenken.

»Gürkchen, Gürkchen!«, sagte Tostan tadelnd. »Versuche nicht schlauer zu sein als dein Boss, sonst muss ich dich auffordern, auf die LYNX umzusteigen.«

»Wir müssen nichts unter den Teppich kehren!«, sagte Atlan. »Natürlich besteht die Gefahr, dass der Unbekannte wieder zuschlägt, sobald wir mit der CORDOBA in der Nähe von Sandmann sind. Dieses Risiko müssen wir eingehen Zapurush-III ist der Schlüssel zum Ushallusystem, denn die ihn umkreisenden Raumforts werden zurzeit mit hypersensiblen Ortungsgeräten ausgerüstet, die Hunderte von Lichtjahren in die Tiefen des Alls lauschen und uns bemerken würden, schlichen wir weit an ihnen vorbei in Richtung Ushallu.«

»Deshalb werden wir die Raumforts von Sandmann und den dortigen Stützpunkt mit seinen Schiffen so blitzartig ausschalten, dass unser Erscheinen nicht mehr nach Ushallu gemeldet werden kann«, ergänzte Iruna. »Dazu brauchen wir einen Überraschungsschlag, wie ihn nur die CORDOBA führen kann. Die Vorbereitungen zur Operation Sandmann laufen. In drei Tagen schlagen wir los.«

»Moment!«, rief Tostan. »Da kommt eine Meldung unserer letzten Robotsonde rein. O verdammt!«

»Was ist los?«, fragte Atlan, während Iruna hinter den Sessel des Kommandanten trat und die Anzeigen selbst verfolgte.

»Ein kartanischer Trimaran ist dicht bei Zapurush-III aufgetaucht und wurde von einem Hauri-Schiff aufgebracht«, sagte sie tonlos. »Jetzt schicken die Hauri eine Nachricht per Hyperkom-Richtstrahl zum Ushallusystem. Sie ist codiert, sodass wir einige Zeit benötigen werden, um den Inhalt zu kennen.«

»Wir können ihn erraten, Madam«, meinte Tostan. »Ein Wort war nämlich nicht codiert. Es heißt CHARISTA.«

»Das Schiff von Vir-Kon, dem Kurier der Zentralen Wissensautorität!«, stieß Atlan hervor. »Da ist etwas faul. Vir-Kon ist niemals aus eigenem Willen hierhergeflogen. Jemand muss die Daten seiner Überlichtphase verfälscht haben, um ihn den Hauri in die Hände zu spielen.«

»Sei es, wie es sei«, erklärte Iruna entschlossen. »Vir-Kon darf nicht in die Hände der Hauri fallen. Das heißt, wir müssen viel früher losschlagen, um ihn noch im Zapurushsystem zu befreien. Jedes Zögern wäre verhängnisvoll.«

»Wir starten kurz vor der nächsten Plusphase!«, entschied Atlan.



3. Das Schneewittchen-Syndrom

 

»Eine Space-Jet«, murmelte Giffi Marauder, ohne zu wissen, woher er den Begriff kannte. Er wunderte sich, dass die HAWKING – zu erkennen an ihrer Beschriftung – unbewacht in einem unverschlossenen Hangar des Raumtenders stand und dass er unentdeckt vom Bordhospital hergekommen war.

Langsam schlenderte er um die breiten Landeteller der Landestützen herum, dann blieb er unter der Schleuse im Mittelpunkt der unteren Diskus-Halbschale stehen. »Das Schott steht offen«, sprach er zu sich selbst. »Das sieht nach einer Einladung aus. Sollten die Hauri mir eine Falle gestellt haben?« Er schüttelte den Kopf. »Eigentlich wäre das überflüssig, wenn sie mich im Bordhospital besser überwacht hätten.«

Er stellte sich unter die einladende Öffnung. Er konnte durch den vertikal verlaufenden Zentralschacht hinaufblicken und, da das Zentralschott ebenfalls offen stand, an den Rückenlehnen der beiden Kontursessel der Steuerkanzel vorbei und durch das transparente, gewölbte Kanzeldach. Die leuchtende Decke des Hangars warf genügend Licht von oben. Aber er konnte nicht hinaufschweben, denn kein Antigravfeld schaltete sich ein, wie das eigentlich automatisch erfolgen musste, wenn jemand sich unter das offene Außenschott stellte.

Giffi entschloss sich, es anders zu versuchen.

Nachdem er ein paar Mal auf und ab gehüpft war, gelang es ihm, den Rand der Schottöffnung mit den Händen zu greifen. Er zog sich ächzend und stöhnend hoch. Anschließend bekam er die Wandleitersprossen des Zentralschachts zu fassen. Behände kletterte er hinauf.

Dann stand er in der Steuerkanzel und musterte die Kontrollen. Allmählich dämmerte ihm, wie diese und jene Schaltungen zu bedienen waren und welchen Zweck sie erfüllten. Er glaubte jedoch nicht, dass das ausreichte, um die Space-Jet zu starten.

Er erinnerte sich vage an den hochwertigen Zentralsyntron des Beiboots (des Beiboots welchen Schiffes?) und an einen Logik-Programm-Verbund, der vom ZS gesteuert wurde. Der LPV sollte in der Lage sein, akustische Anweisungen aufzunehmen und sie in folgerichtige Schaltungen umzusetzen, sodass eigentlich der Befehl »Notstart« genügen sollte, um das Schiff in den Himmel jagen zu lassen, ohne selbst einen Finger krumm zu machen. Sofern das Hangarschott geöffnet war.

»Beleuchtung an!«, befahl er. Aber das Licht der Hangardecke blieb die einzige Beleuchtung.

»Zentralsyntron melden!«, rief er. »Oder welche Künstliche Intelligenz die HAWKING beherrscht!« Nichts regte oder rührte sich.

Wenn nur Lullog hier wäre!, dachte Giffi Marauder verzweifelt.

Doch Lullog ließ nichts von sich hören oder sehen. Allmählich begann Giffi zu glauben, dass er niemals mit Lullog kommuniziert hatte. Wahrscheinlich gab es dieses Ding überhaupt nicht.

»Verflixt!«, schimpfte er. »An diesem Schiff funktioniert gar nichts. Jetzt wundert es mich nicht mehr, dass die Hauri es unbewacht ließen.«

Er hörte jemanden flüstern und fuhr herum. Niemand war zu sehen.

Da hörte er abermals ein Flüstern. Es schien aus der Richtung des Kontursessels zu kommen, der nach Giffis Einschätzung der Pilotensitz war.

Er griff unwillkürlich nach seinem Gürtelhalfter – und wurde sich der Tatsache bewusst, dass er nur eine Art Hemdhose trug, wahrscheinlich einen haurischen Schlafanzug. Natürlich enthielt dieses Kleidungsstück keinerlei Waffen.

»Wozu brauche ich eine Waffe, wenn ich einen scharfen Geist habe?«, versuchte Giffi sich Mut zu machen. Im Zeitlupentempo schlich er sich hinter den Pilotensessel, dann machte er einen weiten Satz nach vorn und stellte sich sprungbereit und mit angewinkelt vorgereckten Armen auf.

»Ich komme in Frieden«, sagte er atemlos zu dem seltsamen Wesen, das mehr in dem Sitz lag, als dass es saß.

Das silbergraue Wesen mit den vier schlaffen Extremitäten und dem riesigen, kugelförmigen Schädel rührte sich nicht. Es flüsterte nur: »Wenn mich jemand hört, kann er durch Nennung des Codes meine Positronik reaktivieren.«

Giffis Augen wurden groß. »Meine Positronik reaktivieren?«, echote er verständnislos. »Wer oder was bist du?«

»Ich bin der Notoperator dieses SERUNS«, flüsterte es.

Bei dem Wort SERUN verstand Giffi Marauder plötzlich, dass er kein Lebewesen vor sich hatte, sondern einen Raumanzug mit hochwertigem Lebenserhaltungssystem – und er begriff wenig später, dass es sich eigentlich nur um seinen eigenen SERUN handeln konnte, denn immerhin befand sich der Anzug an Bord seines Schiffes, und er sprach seine Sprache.

»Vielleicht kann die Positronik meines SERUNS mir auf die Sprünge helfen«, überlegte er laut. »He, Notoperator, weck die Positronik auf!«

»Darauf bin ich nicht programmiert«, flüsterte es. »Aber die Positronik dieses SERUNS reaktiviert sich selbsttätig, sobald sie den entsprechenden Code aufnimmt.«

»Code, Code ...?«, dachte Giffi nach, dann sagte er: »Ja, ich weiß Bescheid. Ein Schlüsselwort wie ›Sesam, öffne dich!‹«

Giffi dachte nach. Er hielt es für denkbar, dass er sein Codewort für die SERUN-Positronik von einem Personennamen abgeleitet haben konnte. Nacheinander versuchte er es mit Perwela Grove Goor, Debiu Kofenz und anderen Namen. Vergebens. Anschließend strengte er sich an, um sich an ein paar Schiffsnamen zu erinnern, die er irgendwann einmal gehört hatte. Ihm fielen nur drei ein: TIMEFLOWER, SETNAR-METEM und BANSHEE.

Auf die Nennung der ersten beiden Namen erfolgte keine Reaktion. Kaum hatte er BANSHEE gesagt, vernahm er einen leisen Gong und dann eine irgendwie vertraut anmutende Stimme.

»Hier spricht Hilda«, sagte sie. »Die Nennung des richtigen Codes hat meine Reaktivierung anlaufen lassen. Es wird ein paar Stunden dauern, bis sie abgeschlossen ist, denn die autarken Reparatursysteme müssen zahlreiche Schäden, die durch eine Sechs-D-Implosion verursacht wurden, beheben.«

 

Giffi fasste sich zwangsweise in Geduld. Während der Wartezeit suchte er nach etwas Essbarem und wurde schließlich mit einer selbsterhitzenden Dose Fischsuppe fündig. In einem kleinen Einbauspind fand er mehrere Garnituren SERUN-Unterkleidung und Socken.

Erleichtert riss er sich den haurischen Hemdhosen-Schlafanzug vom Leib, zog frische Unterkleidung an und streifte sich ein Paar Socken über seine nackten Füße. Es störte ihn nicht sehr, dass sowohl die Unterkleidung als auch die Socken viel zu groß für ihn waren und dass in der Unterkleidung Schildchen mit dem Namen ATLAN waren statt mit Giffi Marauder. Als er den Namen zum ersten Mal las, wurde er allerdings nachdenklich, denn ein Gefühl sagte ihm, dass eine Person namens ATLAN eine bedeutende Rolle in seinem Leben gespielt hatte. So sehr er sich den Kopf zerbrach, er erinnerte sich an nichts Konkretes, was mit ATLAN zu tun hatte.

Nach nicht ganz einer Stunde hatte Hilda es geschafft, Kontakt mit dem Syntron der Space-Jet herzustellen, ihm neue Speicherdaten zu überspielen und ihn zu einem Neustart mit umfassender Selbstprüfung zu veranlassen.

Eine weitere halbe Stunde später erwachte der Bordsyntron und sagte mit erstaunlich gut modulierter Stimme: »Traumtänzer spricht. Ich stehe in dem Maß, wie Hilda mich mit Informationen versorgen konnte, zur Verfügung.«

»Traumtänzer?«, echote Giffi. »Was soll der Quatsch?«

»Hilda gab mir diesen Namen, weil ich mit meinem lückenhaften Wissen ein Traumtänzer sein muss, um die HAWKING in einem Echteinsatz zu fliegen.«

Giffi wurde ein wenig mulmig, als er das hörte. Doch er fasste sich schnell wieder und erklärte: »Ich gebe dir fünf Minuten, um mit der Hyperortung herauszubekommen, wo sich die ROARKA befindet und was außerhalb von ihr ist. Danach entscheide ich, ob wir uns mit einem Gewaltstart davonstehlen.«

»Durch die geschlossene Hangardecke?«, erkundigte sich Traumtänzer.

»Natürlich nicht«, gab Giffi zurück. »Du wirst in den bewussten fünf Minuten den Öffnungscode für das Hangarschott herausbekommen und es öffnen, wenn ich den Startbefehl gebe!«

»Ja, Sir!«, erwiderte der Bordsyntron.

Giffi Marauder wollte sich erst gegen die komische Anrede »Sir« verwahren, dann fiel ihm ein, dass sie in früheren Zeiten eine besonders achtungsvolle Anrede für hochgestellte Persönlichkeiten gewesen war – und er ließ dem Syntron seinen Spaß.

Nach knapp fünf Minuten wurden die Bildschirme der Außenbeobachtung hell. Giffi sah, dass die ROARKA auf einem Raumhafen stand. An Backbord ragten unterschiedlich geformte Bauten von einer mit Spritzplastik befestigten Fläche empor. Auf den ersten Blick hätte es eine friedliche Ansiedlung von Kolonisten sein können; auf den zweiten Blick verrieten die zwischen ihnen stehenden Geschützkuppeln und die zahlreichen Uniformierten zwischen den Bauten, dass es sich um einen militärischen Stützpunkt handelte.

An Steuerbord dehnte sich eine beinahe brettflache Sand- und Geröllwüste, und durch einen staubverschleierten rötlich gelben Himmel schien eine tiefrote Sonne. Dem Astralfischer entgingen allerdings nicht die acht dreigegliederten Raumschiffe, die den Stützpunkt in weitem Kreis umstanden.

»Das erschwert die Sache«, meinte er. »Aber es macht sie nicht unmöglich. Traumtänzer, hast du den Öffnungscode?«

»Es handelt sich um einen einfachen Impuls«, antwortete der Bordsyntron. »Kein Problem.«

»Dann starte in einer Minute!«, befahl Giffi. »Bleibe anfangs dicht über dem Boden, und fliege nahe an einem der haurischen Schiffe vorbei. Das wird die Hauri auf den anderen Schiffen und in den Geschützkuppeln zögern lassen. Beschleunige mit Höchstwerten – und sobald wir die entgegengesetzte Seite dieses Planeten erreicht haben, startest du steil in den Raum!«

Er schnallte sich an, als ein Beben durch die HAWKING lief. Im nächsten Moment öffnete sich das Außenschott des Schleusenhangars, dann zog sich die Space-Jet an ihrem weit draußen projizierten künstlichen Schwerkraft-Zentrum hinaus und begann aus ihren drehbaren Geschützkuppeln zu feuern.

Drei Glutbälle wölbten sich rasend schnell dort auf, wo drei feindliche Raumschiffe gestanden hatten und drei Transformbomben explodiert waren.

Wenige Sekunden später jagte die HAWKING knapp 100 Meter an einem Hauri-Schiff vorbei, dessen Schutzschirm unter Impulsbeschuss loderte, dann gewann sie freies Gelände.

Doch bevor sie aus der Reichweite der Hauri entkommen konnte, wurde sie von einer Rakete mit Nukleon-Sprengkopf eingeholt. Ihr Paratronschirm bewahrte sie vor der Vernichtung, doch es schien, als hätte die HAWKING von einem imaginären Riesen einen gewaltigen Tritt bekommen. Sie begann zu schlingern, während die Alarmsirenen in ihr wimmerten – und Giffi Marauder begriff, dass der freie Raum unerreichbar geworden war und er von Glück sagen konnte, wenn Traumtänzer eine Notlandung hinbekam, die das Schiff in einem Stück ließ.

 

»Transmitterfunk an!«, sagte Lavoree.

»Gedulde dich noch etwas, Kleines!«, erwiderte Stronker Keen und umfing die schlanke Gestalt seiner Lebensgefährtin mit zärtlichem Blick.

»Kleines«, sagte er nicht etwa, weil Lavoree körperlich wesentlich kleiner gewesen wäre als er – er war nur fünf Zentimeter größer –, sondern weil er 74 Jahre älter war als sie. Lavoree dagegen war mit ihren 60 Jahren ausgesprochen jung. Nur ein paar haarfeine Fältchen in der nussbraunen Haut rings um die mandelförmigen schwarzen Augen verrieten, dass sie intensiver gelebt hatte als andere und dass Arbeit und Kampf sie mehr Erfahrungen hatten sammeln lassen als einen durchschnittlichen Menschen.

»Noch drei Sekunden«, sagte Lavoree.

Mittels Blickschaltung veranlasste Stronker, dass die bisher dicht über seinem Kopf schwebende SERT-Haube sich herabsenkte. Dadurch stand er in unmittelbarem Kontakt mit allen Operatoren des 200-Meter-Kugelschiffs. Im nächsten Moment fiel die LYNX in den Normalraum zurück.

Schräg vor und unter ihr, rund 500 Kilometer tiefer, lagen die Anlagen des südpolaren Stützpunkts der Hauri. Über die SERT-Haube »sah« Stronker, dass die Feuerleitsysteme die Geschützkuppeln der planetengebundenen Raumabwehr auf Zapurush-III erfasst hatten.

»Feuer frei!«, befahl er.

Es war die Hauptsyntronik der LYNX, die über den Logik-Programm-Verbund seinen Befehl ausführte. Zwar befanden sich alle Besatzungsmitglieder auf ihren Gefechtsstationen, aber sie nahmen überwiegend kontrollierende Funktionen wahr. Falls es erforderlich werden sollte, konnten sie unverzüglich eingreifen.

Die Impulsgeschütze und Desintegratorkanonen der LYNX feuerten auf die robotischen Geschützkuppeln, die sich allerdings gleich nach dem Rücksturz der LYNX in Energieschirme gehüllt hatten. Diese Schutzschirme hielten stand, wurden jedoch stark belastet – und als die LYNX zusätzlich ihre Detonatorgeschütze einsetzte und Transformbomben abstrahlte, vergingen die meisten Kuppeln.

Die beim Stützpunkt stehenden haurischen Raumschiffe ließ die LYNX unbehelligt. Sie waren für die CORDOBA reserviert, die mit ihren leistungsstarken Narkosegeschützen die Schiffsschirme durchschlagen konnte, ohne Leben zu vernichten.

Es irritierte Stronker Keen allerdings, dass die Ortung ermittelte, drei von diesen Schiffen seien nur noch Wracks und die übrigen wären mehr oder weniger stark beschädigt. Der ehemalige Psioniker konnte sich nicht erklären, wer das getan haben könnte. Von der Expeditionsflotte jedenfalls konnte es niemand gewesen sein.

Die Planung geriet dadurch nicht in Gefahr, denn zwar eröffneten die beschädigten Hauri-Schiffe das Feuer, aber ihre verbliebene Feuerkraft war nicht so stark, dass sie die LYNX in Bedrängnis bringen konnten. Dennoch musste das Schiff so tun, als ob, und sich zurückziehen, um die Hauri auf dem Stützpunkt in Sicherheit zu wiegen und der TS-CORDOBA das Überraschungsmoment zu geben, das sie brauchen würde.

»Kontakt zur CORDOBA!«, meldete Lavoree.

Stronker sah und hörte den Kommandanten der TS-CORDOBA, Ratber Tostan, mithilfe der SERT-Haube – und natürlich mithilfe des auf Siga entwickelten Transmitterfunks, der eine Verbindung zwischen zwei Schiffen ermöglichte, von denen das eine sich in der Gegenwart und das andere in der Zukunft befand.

»LYNX zieht sich nach Feuerschlag gegen feindliche Geschützstellungen planmäßig zurück«, sagte Stronker zu Tostan.

»Wir packen in einer Minute zu«, erwiderte dieser.

»In Ordnung«, sagte Stronker. »Achtung! Drei der acht feindlichen Schiffe sind Wracks; die anderen Schiffe weisen Beschussschäden auf.«

Ratber Tostans Augen glitzerten. »Da wird der Hund in der Pfanne verrückt«, sagte er, halb zu Stronker und halb zu jemandem, der neben ihm zu stehen schien. »Wer hat uns da in die Suppe gespuckt?«

Atlan erschien neben ihm in der Bilderfassung. »Doppelte Wachsamkeit!«, mahnte er. »Ansonsten alles wie geplant!«

»Schneewittchen lässt grüßen!«, rief Ratber und lachte humorlos. »Auch sie war gewarnt und hat den Apfel trotzdem ...«

Die Verbindung riss ab, weil die TS-CORDOBA in diesem Moment aus der Zukunft in die Gegenwart fiel und der Transmitterfunk deshalb nicht mehr funktionierte. Zwar kam sofort danach eine normale Telekomverbindung zustande, aber Tostan verzichtete darauf, bei Gefechtsbeginn über Nebensächlichkeiten zu reden.

Stronker Keen konzentrierte sich wieder auf das Gefecht, das für die LYNX noch nicht vorbei war. Die CORDOBA stieß aus der Tarnung der Zukunft auf den haurischen Stützpunkt hinab und setzte im Schutz ihres fünffach gestaffelten Paratronschirms ihre ultramodernen Transformkanonen gegen die Schutzschirme der fünf Hauri-Schiffe ein. Nach deren Überlastung traten die Narkosegeschütze in Aktion und schalteten die Besatzungen aus. Derweil bremste die LYNX mit Maximalwerten ab, wendete und kehrte zurück, um die Arbeit des Partnerschiffs zu unterstützen.

Während dieser Aktionen beobachtete Stronker über die Ortung seines Schiffes, dass die im Raum über Zapurush-III patrouillierenden Hauri-Schiffe zum Eintauchmanöver in die Atmosphäre ansetzten. Sie wollten den beiden überraschend erschienenen feindlichen Raumschiffen in den Rücken fallen.

Er beobachtete zudem – und das mit angespannten Sinnen – die Anzeigen, die die Intensität der von Zapurush ausgehenden Hyperstürme meldeten. Der pulsierende rote Stern war vor knapp zwei Minuten in die sogenannte Plusphase gegangen und blähte sich rasend schnell auf, was die Hyperstürme erzeugte, die für die Dauer der ganzen Plusphase anhalten würden, also knapp viereinhalb Stunden. Hyperfunkverkehr war während dieser Zeit praktisch unmöglich.

Bis die Plusphase von Zapurush zu Ende ging, musste die Aktion abgeschlossen sein. Stronker erwartete, dass es früher so weit sein würde, denn bisher lief alles reibungslos. Und so ging es weiter, denn kaum waren die vier Hauri-Schiffe in die Atmosphäre eingetaucht, als wenige Lichtsekunden über ihnen die restlichen Schiffe des Expeditionskorps aus der Überlichtphase in den Normalraum zurückfielen.

Der unter Julian Tifflors Befehl stehende Verband teilte sich. Fünf Schiffe kurvten auf Kurse ein, die sie jedes zu einem anderen Raumfortfragment bringen mussten; die anderen sechs Schiffe jagten mit Vollschub und hochgeschalteten Schutzschirmen den vier feindlichen Schiffen in die Planetenatmosphäre nach.

Natürlich versuchten die Hauri auszubrechen, um das unvermeidbare Gefecht aus besseren Positionen zu beginnen. Doch die Schiffe des Galaktikums ließen ihnen keine Chance dazu. Sie feuerten Fächer von Transformbomben ab, die rings um die vier Hauri explodierten und sie zwangen, zusammenzubleiben und ihren Abstieg zur Planetenoberfläche fortzusetzen.

Unten leistete inzwischen niemand mehr Widerstand, sodass die CORDOBA und die LYNX Positionen einnehmen konnten, von denen aus sie die vier Hauri zusätzlich bedrohten und ihren Kommandanten die Aussichtslosigkeit ihrer Lage klarmachten.

Die Hauri-Schiffe wehrten sich verzweifelt. Vielleicht wollten ihre Kommandanten lieber sterben, als ihre Schiffe in die Hände des Gegners fallen zu lassen. Der Gegner ließ sie indes nicht sterben, sondern zermürbte systematisch ihre Schutzschirme, bis er mit Narkostrahlen durchkam und Kommandanten und Besatzungsmitglieder gleichermaßen ausschaltete.

»Landen und entern!«, hörte Stronker Keen Atlan über Funk sagen. »Um die Baustellen im Orbit brauchen wir uns nicht zu kümmern. Sie sind inzwischen besetzt, ihre Arbeitsroboter ausgeschaltet und ihre wenigen Inspektoren gefangen genommen. Unsere Leute werden sich bald wieder absetzen können.«

»Wie schön!«, sagte Stronker und ließ die SERT-Haube wieder hochfahren. »Stück beendet, Vorhang zu, Applaus! Alles andere ist Routine.«

Er blickte verwundert zu seiner Lebensgefährtin. »Nanu, du machst ein so ernstes Gesicht, Lavoree?«, fragte er. »Was siehst du für Probleme?«

»Ich kann die drei Wracks nicht vergessen, Stronker«, erwiderte sie. »Die Hauri haben ihre Schiffe nicht selbst demoliert. Folglich gibt es im Zapurushsystem jemanden, den wir bisher nicht kennengelernt haben, den wir jedoch sehr wohl noch kennenlernen könnten.«

»Ich verstehe«, erwiderte Stronker. Er rief nach der TS-CORDOBA. Doch sie meldete sich nicht – und sie war auf den Bildschirmen der Außenbeobachtung nicht mehr zu sehen, obwohl sie Sekunden zuvor in höchstens drei Kilometern Entfernung wie die LYNX zur Landung auf Zapurush-III angesetzt hatte.

»Keen ruft Tifflor!«, sagte Stronker beherrscht in den Telekom. »Tiff, melde dich bitte!«

Auf dem Telekomschirm entstand, durch die Hyperstürme von Zapurush undeutlich und flackernd, ein Abbild Julian Tifflors.

»Hier Tifflor an Bord der AURIGA«, sagte es. »Was gibt es Neues, Stronker?«

»Die TS-CORDOBA ist verschwunden!«, rief Keen. Er fing ein Kopfschütteln Lavorees auf. »Sie meldet sich nicht über Transmitterfunk. Es scheint, als habe sie sich in Luft aufgelöst.«

»Das gibt es nicht«, sagte Tifflor.

»Natürlich nicht«, sagte Stronker trocken. »Aber das Resultat ist dasselbe.«

»Das gleiche«, korrigierte ihn Tifflor gedankenlos. Er seufzte über sich selbst. »Ich komme mit der AURIGA hinunter. Gemeinsam werden wir die CORDOBA finden.«

 

Giffi Marauder musste bald einsehen, dass mit einer unvollkommen arbeitenden Syntronik wie Traumtänzer die schwer angeschlagene Mini-Space-Jet keine halbwegs glatte Notlandung hinbekam. Dazu kam, dass die HAWKING keine flache Wüste mehr vor sich hatte, sondern einem Gebiet entgegentaumelte, das von alten, halbverwitterten Vulkankegeln zernarbt war.

Nach wenigen Minuten blieb ihm nichts weiter übrig, als den Rat seiner SERUN-Positronik zu befolgen und durch Betätigung eines Hebels die Zentralkuppel mit der Steuerkanzel abzusprengen. Der Diskus wurde dadurch weiter destabilisiert und nach unten gedrückt; er schlug nach wenigen Sekunden an der Flanke eines Vulkankegels auf.

Der Astralfischer wartete ein paar Minuten, dann schaltete er einen Außenscheinwerfer der Kuppel ein und beugte sich so weit wie möglich nach vorne, um seine Umgebung in Augenschein zu nehmen.

Im nächsten Moment fuhr er erschrocken zurück, denn die Kuppel war ruckartig in die Richtung gekippt, in die er sich gebeugt hatte. Anscheinend stand sie auf unebenem Untergrund am Rand eines vulkanischen Schlunds, der bis zum Mittelpunkt des Planeten zu reichen schien.

»Nicht bewegen, Gebieter!«, flüsterte eine ihm nur allzu gut bekannte Stimme.

»Lullog!«, entfuhr es Giffi. »Wo, zum Teufel, hast du die ganze Zeit über gesteckt, während ich am laufenden Band in höchster Lebensgefahr schwebte?«

»Ich hielt meine schützende Hand über dich, Gebieter«, antwortete Lullog salbungsvoll. »Inzwischen hat nämlich über und auf diesem Planeten ein heftiges Gefecht stattgefunden – zwischen unseren Freunden und unseren Feinden. Du hättest rein aus Versehen von beiden vernichtet werden können.«

»Wo sind wir nur hineingeraten?«, sinnierte Giffi. »Freunde und Feinde bedrohen mein Leben, ich leide unter Amnesie, habe mein Schiff verloren und befinde mich in einer Rettungskapsel am Rand eines erloschenen Vulkans auf einer fremden Welt. Wenn du dich wenigstens zeigen würdest, Lullog, damit ich weiß, wer du bist. Vielleicht könnte ich mich dann an mehr erinnern.«

»Es ist mir nach wie vor nicht möglich, für dich wahrnehmbar zu werden«, erklärte Lullog. »Die beiden Strangeness-Schocks haben meine Schaltfelder so stark angegriffen, dass ich mich in einen Daseinszustand retten musste, den du fälschlicherweise als Entmaterialisation bezeichnen würdest. Das hat schwerwiegende Nachteile für mich. Allerdings gibt es mir den Vorteil, an mehreren Orten und Zeiten gleichzeitig zu sein und mit meinen geschwächten Kräften zu operieren.«

»Dann operiere so, dass ich gerettet werde!«, befahl Giffi.

»Ich tue, was ich kann, Gebieter«, sagte Lullog auf seine unnachahmliche, weder akustische noch mentale Art. »Soeben ist es mir gelungen, ein großes Raumschiff voller Freunde auf eine andere Existenzebene zu versetzen, sodass ich sie mir in Ruhe vornehmen kann. Unter diesen Umständen sollte eine nutzbringende Verständigung möglich sein.«

»Warum beziehst du mich nicht in deine Versuche ein?«, beklagte sich der Astralfischer.

»Ich werde dich auf die gleiche Ebene versetzen«, meinte Lullog. »Was du danach aus deiner Situation machst, bleibt dir überlassen. Ich kann dir nicht helfen, wenn ich mich voll auf die Verständigung mit unseren Freunden konzentriere.«

»Na schön«, erwiderte Giffi Marauder. »Ich bin ohne deine Hilfe aus dem Hauri-Schiff entkommen und werde meine jetzige Lage ohne deine Hilfe meistern.«

»In Ordnung, Gebieter«, gab Lullog zurück. »Pass aber auf, dass du nicht ins Loch fällst!«

Giffi blieb ratlos zurück. Als er darüber nachdachte, was er nun tun sollte (seine Möglichkeiten erschienen ihm beschränkt), fiel ihm auf, wie müde er war. Also legte er sich erst einmal schlafen.

 

»Schneewittchen-Effekt!«, wetterte Ratber Tostan zornig. »Ich ahnte es. Wir hätten genug gewarnt sein sollen, um durchzustarten und zwischen den Sternen Tarkan-Hangays zu verschwinden. Stattdessen sind wir gelandet und dem Gegner aus dem Dunkel in die Hände gefallen, der wahrscheinlich auch für die Zerstörung der drei Hauri-Schiffe und die Beschädigung der anderen verantwortlich war.«

»Mit Schimpfen ist nichts zu gewinnen«, rügte Atlan. »Wir sollten lieber zusehen, dass wir herausbekommen, wo wir sind.« Er musterte die Bildschirme der Panoramagalerie.

Was sie zeigten, war verblüffend. Die TS-CORDOBA stand auf ihrem energetischen Lande-Prallfeld in einer graubraunen Wüste, wie sie charakteristisch für Zapurush-III war – und weit im Norden, nur durch die Fernoptiken erfassbar, gab es ein großes Gebiet voller erloschener und zernarbter Vulkankegel. Genau wie sie vom Landeplatz auf dem haurischen Stützpunktplaneten Zapurush-III zu sehen waren.

Nur, dass nicht die Spur eines Stützpunkts zu sehen war.

»Das ist Sandmann und zugleich wieder nicht Sandmann!«, konstatierte Tostan frustriert.

»Vielleicht eine andere Existenzebene von Sandmann«, kam eine dünne Stimme.

»Gürkchen, du jagst mir Angst ein«, sagte Tostan zu seinem swoonschen Freund. »Mir reicht es, dass wir uns in einem anderen Universum befinden.«

»Ich bin dafür, dass wir uns mit den Fakten unserer jetzigen Situation befassen«, warf Iruna ein. »Dazu gehört, dass wir orten und messen, was immer es zu orten und zu messen gibt. Posys Vermutung hat etwas für sich. Falls sie zutrifft und wir uns auf einer anderen Existenzebene befinden, dürften sich unsere geheimnisvollen Freunde hier aufhalten.«

»Freunde?«, echote Atlan. »Das sagtest du bereits. Hast du einen konkreten Anhaltspunkt?«

»Zwei«, antwortete Iruna überzeugt. »Erstens leben wir noch, und unser Schiff ist nicht zerstört – und zweitens deutet einiges darauf hin, dass die Unbekannten unsere Aufmerksamkeit erregen wollen.«

»Du könntest recht haben«, erwiderte der Arkonide, den Scharfsinn Irunas bewundernd. »Schade, dass Fellmer und Ras wieder auf die AURIGA zurückgekehrt sind. Sie könnten uns bei der Suche nach unseren ›Freunden‹ am ehesten helfen. Wir haben fünf Korvetten und zehn Space-Jets an Bord«, erklärte er. »Ich bin dafür, dass wir sie ausschleusen und in konzentrischen Kreisen suchen lassen. Sollten sie etwas finden, will ich dort landen und nachsehen.«

»Ich melde mich freiwillig zu diesem Kommando«, warf Chatman ein und streichelte den Schädel Fighters.

»Und ich ziehe mich in meine Kabine zurück, bis ein Ortungsergebnis vorliegt«, sagte Iruna und erhob sich von ihrem Platz.

Atlan wölbte die Brauen. Er fragte jedoch nicht, ob Iruna mithilfe ihrer Fähigkeiten als Pedotransfererin nach den Unbekannten suchen wollte, denn er fühlte eine gewisse Scheu, in Anwesenheit anderer Personen darüber zu sprechen.

Nachdem Iruna die Zentrale verlassen hatte, wies Atlan den Kommandanten an, fünf Korvetten und neun Space-Jets mit dem Aushilfspersonal aus anderen Schiffen der Expeditionsflotte besetzen zu lassen und auszuschleusen.

»Ich selbst werde die zehnte Space-Jet nehmen«, ergänzte er. »Und falls Chatman mitkommen will, kann er mich begleiten.«

»Mit Fighter?«, fragte der Oxtorner.

»Mit Fighter«, bestätigte Atlan.

 

Der Arkonide steuerte die CO-One selbst. Er brauchte das ab und zu, obwohl der Bordsyntron alles auch ohne seine Hilfe fertiggebracht hätte.

Auf dem Sessel des Co-Piloten saß Chatman, und ihm zu Füßen lag der schwere Okrill und nieste ab und zu vor Behaglichkeit, denn sein Herr und Meister hatte die Düse eines Gebläses auf ihn gerichtet, aus dem Luft mit einer Temperatur um die 90 Grad Celsius fauchte.

Als das Gebiet mit den erloschenen Vulkankegeln unter ihm lag, setzte sich der Arkonide mit Ratber Tostan in Verbindung. »Bisher nichts«, meldete er.

»Die anderen Erkunder haben ebenfalls nichts entdeckt«, berichtete Tostan.

Atlan nickte. Er hatte nicht mit einem schnellen Erfolg gerechnet. Aber falls die Unbekannten sich auf derselben Existenzebene Sandmanns befanden, sollten sie aufzuspüren sein. Die Erkundungsflüge fanden nach einem ausgeklügelten Programm statt, das vom Bordsyntron der CORDOBA erstellt worden war und dafür garantierte, dass kein Quadratmeter des Planeten unabgetastet blieb. Allerdings würde es rund zwei Tage dauern, bis tatsächlich jeder Quadratmeter Sandmanns abgesucht war.

Als der Massetaster ansprach, war Atlan deshalb verwundert. Er musterte das Auswertungsergebnis. »Hauptsächlich Terkonitstahl«, sagte er leise. »Die Masse entspricht knapp der einer Mini-Space-Jet – einer Mini-Space-Jet, der die Zentralkuppel fehlt.«

»Wie soll eine Mini-Space-Jet nach Tarkan kommen?«, fragte Chatman.

»Wie kommt Spinat aufs Dach ...?«, murmelte der Arkonide gedankenverloren, während ihn eine Ahnung beschlich.

Er meldete seine Entdeckung an Tostan, dann drückte er die Space-Jet tiefer und steuerte sie in die Richtung, aus der die positiven Impulsreflexe des Massetasters kamen.

Es dauerte nicht lange, da brachte die Silhouettenortung die Umrisse einer schwer zusammengestauchten Mini-Space-Jet auf einen Bildschirm. Das Raumfahrzeug war gegen einen Vulkankegel geprallt und hatte sich ein paar Meter hineingebohrt. Und seine Zentralkuppel mit der Steuerkanzel fehlte!

»Die Besatzung hat sich mit der Kuppel losgesprengt«, sagte er zu sich selbst und musterte den blauschwarz verfärbten Hecksektor des Ringwulstes. »Da sind atomare Energien durch den Schutzschirm geschlagen«, überlegte er laut.

Er landete neben dem Wrack und stapfte hinüber. Grübelnd musterte er die Buchstaben N und G, die als einzige lesbar geblieben waren.

»Wenn das die HAWKING ist beziehungsweise war, muss es dieser verrückte Kamashite fertiggebracht haben, aus dem Standarduniversum nach Tarkan zu kommen, obwohl die Jet überhaupt nicht entsprechend ausgerüstet ist«, sagte er. Dann kniff er den Mund zusammen. »Nein, aus eigener Kraft kann Tovari es nicht geschafft haben. Das bedeutet, dass er entweder seinen Großen Erbgott in Meekorah-Hangay wiedergefunden hat oder von Hauri nach Tarkan-Hangay mitgenommen wurde.«

»Auf jeden Fall muss er vom Strangeness-Schock betroffen worden sein«, warf Chatman ein, der dem Arkoniden mit Fighter gefolgt war.

»Zweimal«, erwiderte Atlan. »Einmal, als er nach Meekorah-Hangay flog, und das zweite Mal, als er von dort nach Tarkan-Hangay überwechselte.« Er runzelte die Stirn. »Ich könnte mich dafür ohrfeigen, dass ich, als ich ihm die HAWKING überließ, nicht daran dachte, sie mit einer zusätzlichen Positronik auszurüsten. Ihr Bordsyntron muss durch den Strangeness-Schock alle Speicherinformationen verloren haben.«

Er schwieg, als er sah, dass der Oxtorner im Wrack verschwunden war. Fighter starrte seinem Herrn wachsam nach; seine grellrote Zunge rollte vor und zurück.

Zwei Minuten später tauchte Chatman wieder auf. »Die Mini-Jet war auf der Standard-Existenzebene von Sandmann«, erklärte er. »Und Tovari muss ein Gefangener der Hauri gewesen sein.«

»Woher willst du das wissen?«, fragte Atlan. »Du hast ja Fighter gar nicht nachsehen lassen.«

»Das ist nicht nötig«, entgegnete Chatman. »Ich habe festgestellt, dass im Zuführungsmagazin der Transformkanone drei Transformbomben fehlen. Das deckt sich mit unserer Beobachtung auf Sandmann, dass drei Hauri-Schiffe Wracks waren. Ich denke, der Kamashite ist mit der HAWKING aus haurischer Gefangenschaft geflohen und hat sich den Weg freigeschossen.«

»Das klingt logisch«, erwiderte Atlan erregt. »Dann müsste Tovari mit der Zentralkuppel im Umkreis von maximal zwei Kilometern niedergegangen sein. So sind diese Rettungssysteme programmiert.«

Er hastete in die CO-One zurück, schaltete den Bordtelekom ein und rief nach Lokoshan. Eine Minute verstrich, zwei Minuten, drei – und es erfolgte keine Reaktion.

»Einsteigen!«, rief der Arkonide über Außenbordlautsprecher dem Oxtorner und seinem Okrill zu.

Chatman und Fighter sprangen einfach auf die Oberseite der CO-One und krallten sich dort an Montagegriffen fest. Atlan zögerte kurz, dann besann er sich auf die ungeheure physische Stärke und Widerstandskraft von Oxtornern und Okrills – und startete.

Kurz darauf entdeckte er mit den Hypertastern auf einem Felsvorsprung mitten in einem erloschenen Vulkankrater die Zentralkuppel. Er schaltete die Scheinwerfer an und steuerte die Space-Jet behutsam tiefer, während er gleichzeitig über Funk nach Tovari Lokoshan rief.

Der Kamashite antwortete nicht – und als Atlan die Space-Jet neben der Zentralkuppel in der Luft anhielt, sah er, dass er in einem Notsessel lag und tief und friedlich schlief.

Es war eine Sache von weniger als einer Minute, ihn an Bord zu holen. Eine kurze Untersuchung ergab, dass Tovari in einen Erschöpfungsschlaf gefallen war. Eine gewisse Zeit der Ruhe sollte ihn wieder zu Kräften kommen lassen. Nur einmal murmelte er: »Lullog ... warum hilfst du mir nicht ... Lullog ...«

Dem Arkoniden fiel es wie Schuppen von den Augen. »Jetzt weiß ich, warum wir durch ominöse Vorfälle verwirrt wurden«, erklärte er. »Es war Lullog – und er schien uns mit seinen Aktionen auf die Notlage seines Gebieters hinweisen und uns um Hilfe bitten zu wollen. Anscheinend leidet er selbst an den Nachwirkungen der Strangeness-Schocks, sodass er sich uns bisher nicht verständlich machen konnte.«

Chatman schaute verwirrt drein, doch bevor Atlan weitere Erklärungen geben konnte, schlug das Funkgerät mit einer Dringlichkeitsmeldung an.



4. Die Helden von Zapurush-III

 

»Beeile dich!«, sagte Ratber Tostan über Telekom. »Etwas Unheimliches geht hier vor. Die Energietaster spielen verrückt.«

Atlan blickte das Abbild des Galaktischen Spielers auf dem Telekomschirm an. »Nun gut«, erwiderte Atlan. »Wir haben Tovari, und ich habe eine Idee, was passiert ist. Wir kommen zurück.«

»Hangarschleuse ist geöffnet«, erwiderte Tostan. »Mach schnell!«

Atlan hörte die eindringliche Mahnung heraus und beeilte sich mit dem Einschleusungsmanöver, so gut das möglich war.

Kaum hing die CO-One in den Verankerungsfeldern, stieg der Arkonide aus und ließ sich von einer der Expresskapseln in die Hauptzentrale schießen. Chatman brachte derweil Tovari Lokoshan in die Medostation.

Atlans Blick fiel auf die Bilddarstellungen der Panoramagalerie – und er sah, dass die TS-CORDOBA neben der LYNX und anderen Schiffen auf dem Boden in der Nähe des haurischen Stützpunkts von Zapurush-III stand.

Er nickte Ratber und Iruna zu, die ihn stehend erwartet hatten. »Da wären wir also wieder auf unserem gewohnten Existenzniveau«, stellte er trocken fest. »Kann ich eine Verbindung mit Tifflor haben?«

»Ist schon da!«, rief der Funker und schaltete auf einen Anschluss bei den drei Hauptschaltkonsolen im Mittelpunkt der Zentrale. Der betreffende Bildschirm wurde hell und zeigte Julian Tifflors Oberkörper.

»Schön, dich wiederzusehen!«, rief Atlan.

»Ganz meinerseits, Arkonidenfürst«, gab Tifflor trocken zurück. »Vor allem, weil ich fünf Tage lang auf die Rückkehr der CORDOBA gewartet habe.«

Atlans Augen füllten sich mit wässrigem Sekret – bei Arkoniden immer ein sicheres Zeichen für hochgradige Erregung. »Fünf Tage!«, echote er und sah, dass Ratber und Iruna über die Eröffnung Tifflors ebenso erschrocken waren wie er selbst. Dann erinnerte er sich daran, was der Hüter des Lichts ihm einmal über die verschiedenen Existenzebenen und ihre Beziehungen zueinander gesagt hatte. Demnach konnte das, was in einer Existenzebene nur eine Sekunde war, in einer anderen Existenzebene eine Zeitspanne von tausend oder mehr Jahren sein.

»Nehmen wir es als Tatsache!«, riet er den Freunden. Er wandte sich wieder Tifflors Abbildung zu. »Wie ich dich kenne, hat unsere Abwesenheit dich nicht davon abgehalten, unsere Pläne weiterzuverfolgen.«

»Richtig geraten«, erwiderte Tifflor mit leisem Lächeln. »Ich habe inzwischen die technischen Einrichtungen der erbeuteten Schiffe und des Stützpunkts auf Zapurush-III untersuchen lassen. Sie geben uns einige harte Nüsse zu knacken.«

»Dann musst du einen Nussknacker ranlassen!«, feixte Tostan. Bei seinem Totenschädel sah das grässlich aus.

»Also, dann mal ran, Ratber!«, meinte Tifflor. »Deine Zähne sind zwar künstlich, doch beißen kannst du bestimmt damit.«

»Und wie!«, behauptete Tostan. »Besonders, wenn ich ein Instrument wie einen FPA-Syntron zu Hilfe nehme. Voraussetzung wäre allerdings, dass du meinen Rat befolgt hast, den ich dir kurz vor unserem Verschwinden gab, Tiff!«

Der Unsterbliche nickte ernst. »Wie du vorschlugst, habe ich Salaam Siin und die Kartanin unter Ge-Liang-P'uos Kommando auf die vier führenden Hauri angesetzt. Nicht mit ganz reinem Gewissen, denn der Ophaler ist nicht zimperlich mit seinen Psychogesängen.«

»Und?«, fragte Iruna gespannt und mit seltsam flackernden Augen.

»Die Hauri haben lange Zeit nicht reagiert. Plötzlich aber zerbrachen ihre Mentalblöcke, die sie zuvor hinderten, ihr wichtiges Grundwissen preiszugeben. Die Hauri schienen von panischer Todesangst ergriffen zu sein. Sie haben alles gesagt, was wir wissen wollten.«

»Ausgezeichnet!«, erwiderte Tostan. »Dann können wir den Fremdprogramm-Adapter mit ihrem Basiswissen speichern und ihn auf die positronischen Schaltkreise eines Beuteschiffs aufschalten. Wie hat Salaam Siin das geschafft?«

»Er muss ihnen mit seiner ›Synthesizer-Folter‹ etwas Schreckliches vorgegaukelt haben«, sagte Tifflor. »Genaueres verrät er nicht.«

»Der FPA-Syntron ist auf der CORDOBA eingelagert«, teilte Tostan Tifflor mit. »Ich lasse ihn sofort auf ein Beuteschiff bringen. Auf welches?«

»Das, welches von euch aus gesehen hinter der LYNX steht«, antwortete Tifflor. »Auf das haben sich unsere Syntroniker, Positroniker und Fremdprogramm-Spezialisten konzentriert. Es hat die geringsten Beschädigungen, damit können wir am einfachsten experimentieren.«

»Experimentieren«, echote Ratber nachdenklich, dann verzog sich sein lippenloser Mund zu einer zähnebleckenden Fratze. Er lächelte. »Ich schlage vor, dieses Schiff auf den Einsatznamen HAUREX zu taufen: ein haurisches Schiff, mit dem wir experimentieren.«

»Einverstanden«, sagte Tifflor – und Atlan nickte dazu.

Anschließend erkundigte sich der Arkonide danach, ob die CHARISTA, die während des Gefechts nirgends entdeckt worden war, inzwischen gefunden worden sei.

»Wir fanden sie bereits am ersten Tag in einem speziell abgesicherten subplanetarischen Hangar«, antwortete Tifflor. »Vir-Kon war mit vierzig Begleitern an Bord. Er wurde von einem Kommando Hauri bewacht, die durch unsere Raumsoldaten abgelöst wurden.«

»Danke!«, sagte Atlan erleichtert. »Ich werde mich so schnell wie möglich mit Vir-Kon beschäftigen. Vorher will ich mit dem ranghöchsten Hauri sprechen – und danach die HAUREX inspizieren.«

»Das wird arrangiert«, erklärte Tifflor. »Ich kümmere mich persönlich darum. Soll ich dir einen Hauri bringen, oder kommst du auf die AURIGA?«

»Ras soll mich zu euch holen«, sagte der Arkonide.

»Und mich«, warf Iruna ein. »Wenn du erlaubst, Atlan.«

»Selbstverständlich!«, erwiderte der Arkonide.

»Bis bald, Lordadmiral!«, sagte Tostan, als Ras Tschubai materialisierte. »Und vergiss nicht, Irmina zu fragen, was sie erreicht hat. Wenn wir irgendwann wieder nach Meekorah wollen, müssen wir durch den Strangeness-Wall – und die wenigsten von uns hatten Gelegenheit, sich gegen seine Auswirkungen absichern zu lassen.«

Atlan nickte. Er wusste, was der Galaktische Spieler meinte. Die Hauri waren immun gegen den Strangeness-Schock, der bei den anderen Intelligenzen auftrat, wenn sie das Universum wechselten. Wenn es gelang, den Grund dafür herauszufinden, wurde dem Gros der Expeditionsmitglieder das schreckliche und gefährliche Erlebnis des ersten Strangeness-Schocks erspart, um das sie beim Transfer von Meekorah nach Tarkan durch den Beistand von ES und der Substanz der Virenflotte herumgekommen waren.

 

Atlan hatte gerade noch Zeit gehabt, die Silhouette der HAUREX auf einem Orterschirm zu mustern und zu sehen, dass es sich um einen der bei den Hauri viel gebrauchten Dreihundert-Meter-Typ mit der charakteristischen Wespentaillen-Einschnürung am dünnen Mittelteil, dem wuchtigen Hecksegment und dem verstärkten Bugteil handelte, dann war Ras mit Iruna und ihm in die Zentrale der AURIGA teleportiert.

Außer der normalen Zentralebesatzung und Julian Tifflor waren Fellmer Lloyd und ein Fremdrassenpsychologe namens Giing anwesend, ein Jülziish.

Der Gefangene stand zwischen ihnen, ein hochgewachsener, dürrer Vertreter seiner Art in kakifarbener Kombination, auf deren rechter Brustseite das bekannte Symbol prangte: ein erhabener Halbkreis, aus dem Zacken hervorragten, die von links nach rechts an Größe zunahmen.

Was für eine Ähnlichkeit mit Ratber Tostan!, durchfuhr es den Arkoniden, als er in das mumienhafte, »vertrocknete« Gesicht des Gefangenen blickte.

»Er heißt Nekan quin Domer und war Kommandant des Stützpunkts«, stellte Fellmer vor. »Wie anscheinend bei allen Hauri ist sein Bewusstsein gespalten: in ein Vordergrundbewusstsein und in ein Hintergrundbewusstsein. Ich kann sein Vordergrundbewusstsein belauschen, aber es gibt nichts Wesentliches her. Das sitzt im Hintergrundbewusstsein – und das ist Telepathen verschlossen.«

»Siin hat seinen Mentalblock zerbrochen«, wandte der Arkonide ein.

»Das ist richtig, wenn ich auch nach wie vor nicht begreife, wie er das allein mit den Kartanin geschafft haben soll«, bestätigte Fellmer. »Danach konnte ich alles herauslesen, was ich wissen wollte. Doch der Mentalblock schließt sich jeweils nach kurzer Zeit wieder. Allerdings dürfte unser Freund durch das Trauma der ›Synthesizer-Folter‹ bereit sein, unsere Fragen zu beantworten.«

Atlan verzichtete darauf, nachzufragen, was unter »Synthesizer-Folter« gemeint war. Er war sicher, dass Fellmer und Tiff keine echte Folter im Sinn des terranischen Wortes zugelassen hätten, sondern dass es sich um eine Art Schocktherapie handelte.

Tifflor gab dem Gefangenen ein Zeichen, und Nekan ging hinter ihm her zu einer Gruppe von Kontursesseln, die bis auf eine schmale Öffnung von Schallisolationsfeldern eingeschlossen war.

Der Hauri wurde auf einen Sessel verwiesen, der mit seiner Andruck-Konturschale diesem circa zwei Meter großen, überschlanken und skelettiert wirkenden Intelligenzwesen wie angegossen saß. Atlan war sicher, dass es sich um einen original haurischen Kontursessel handelte, der aus einem Beuteschiff requiriert worden war. Die übrigen Sessel waren terranischer Bauart.

Als alle Platz genommen hatten, schaltete Giing einen auf einem Stativ befestigten Translator ein.

»Mein Name ist Atlan«, stellte sich der Arkonide vor – und der Translator übersetzte in die Hauri-Sprache. »Ich bedaure, dass es unvermeidlich war, schwere Schäden an eurem Stützpunkt und an einigen eurer Schiffe zu verursachen. Wir handeln in Notwehr, denn ihr Hauri seid dabei, große Sternenmassen aus unserem Universum in eures zu holen und dadurch das strukturelle Multigefüge unseres Universums gefährlich zu destabilisieren. Warum tut ihr das?«

Im Gesicht des Gefangenen zuckte es, dann glühten seine tief liegenden Augen in grünlichem, dämonisch wirkendem Feuer. »Es ist der Wille des Herrn Heptamer, die Masse dieses Universums zu vergrößern, um das Werk der Vollendung zu beschleunigen und damit den Zeitpunkt der Neuerschaffung vorzuverlegen – und wir Hauri sind die Auserwählten des Herrn Heptamer!«, sagte er mit stereotypem Pathos.

»So werden wir nie etwas Brauchbares von ihm erfahren, bei der Weißen Kreatur der Wahrheit«, stellte Giing fest. »Ich schlage vor, dass Siin ihn noch einmal ›besingt‹.«

»Nein!«, entschied Atlan. »Auch ein Feind darf nicht sinnlos gequält werden – und sein Geschwafel hat mir verraten, dass wir nichts wirklich Sinnvolles von ihm erfahren können. Sein Hirn ist vernebelt durch verbrecherische geistige Konditionierung und Falschinformationen.«

»Girratus Feuer wird euch läutern!«, verkündete der Hauri.

»Bringt ihn in seine Unterkunft zurück!«, befahl der Arkonide. »Er ist ein bedauernswertes Opfer verbrecherischer Machenschaften.«

»Er ist dennoch ein Feind«, sagte Giing, nachdem der Gefangene fortgebracht worden war.

»Nicht mehr, denn er kann uns nicht mehr schaden«, entgegnete Atlan. »Ansonsten müssen wir die Hauri natürlich als Feinde einstufen und entsprechend handeln. Das ist ein Gebot der Notwehr und Arterhaltung, gegen das man niemals ungestraft verstößt. Themenwechsel!« Er lächelte. »Tiff, stell bitte eine Verbindung mit Vir-Kon her!«

Julian Tifflor ging zum Funkpult und schaltete. Ein Bildschirm wurde hell und zeigte das Gesicht eines Kartanin. Tiff diskutierte kurz und heftig mit ihm, dann wurde der Bildschirm wieder dunkel.

»Vir-Kon ist nicht zu sprechen«, teilte er Atlan mit. »Er meditiert oder so etwas. Mein Gesprächspartner erklärte, Vir-Kon würde sich melden, sobald die Zentrale Wissensautorität ihn erleuchtet hätte.«

Atlan lachte verstimmt. »Was sagt man denn dazu!«, erregte er sich. »Diese Kartanin sind mir teilweise sympathisch, aber manchmal ziemlich starrsinnig, um nicht zu sagen beschränkt. Es sieht so aus, als wäre diese Zentrale Wissensautorität ein tarkanisches Äquivalent des Altweiberclans der Wissenden aus M 33.«

»Das Wort ›beschränkt‹ trifft den Kern der Sache«, warf Iruna ein. »Allerdings anders, als du es gemeint hast, Atlan, denke ich. Wer immer das Hexameron und der Herr Heptamer sind, es scheinen sehr starke Mächte mit weitreichenden Armen zu sein. Bedenke, dass sie nach wie vor existieren, dass jedoch von der Superintelligenz ESTARTU, die mit großer Wahrscheinlichkeit nach Tarkan ging, nicht einmal mehr Erinnerungen leben.

Könnte es nicht sein, dass ESTARTU eine Niederlage erlitt und mit der Zentralen Wissensautorität eine ›Institution‹ schuf, die es unnötig machte, kostbares Wissen permanent in kartanischen Hirnen aufzubewahren, wo es leicht vom Feind aufgespürt werden konnte? Anders ist die Lage, wenn die Kartanin unwissend sind und nur im Bedarfsfall durch Erleuchtungen das gerade erforderliche Wissen von der Autorität zugespielt bekommen – und es nach Gebrauch wieder vergessen.«

Atlan dachte lange und ernsthaft nach, dann erwiderte er: »Das alles könnte sein, Iruna. Es hat sogar einen ziemlich hohen Wahrscheinlichkeitsgrad. Doch ist das keine konkrete Information. Wir müssen die Wahrheit erfahren, anstatt zu spekulieren.«

Er holte tief Luft und wandte sich wieder Tifflor zu. »In Ordnung, ich werde Geduld aufbringen, Tiff. Doch wir stehen unter Zeitdruck. Es geht um das Schicksal Tausender Zivilisationen in unserem Standarduniversum. Da muss ich notfalls Härte zeigen.«

Er schüttelte sich förmlich, um nicht von dem niedergedrückt zu werden, was an Verantwortung und Pflicht auf ihn zukam, dann wechselte er abermals das Thema. »Ist Irmina noch auf der KARMINA?«

»Ja«, bestätigte Tifflor.

»Dann bring Iruna und mich hin, Ras!«, bat Atlan den Teleporter.

 

Die Metabio-Gruppiererin stand in dem mit Versuchsanordnungen, Feldmikroskopen und Computern vollgepackten Labor der KARMINA.

Zwei kombinierte Wach- und Medoroboter hoben soeben einen entkleideten Hauri aus einem Untersuchungsaggregat und entfernten Sonden aus seinen Körperöffnungen sowie einigen Venen und Arterien.

Der Hauri sah eingeschüchtert aus und torkelte. Anscheinend hatten ihm die Untersuchungen Furcht eingeflößt und ihn auch physisch geschwächt. Er wirkte jedoch kerngesund und hatte demnach keinen Schaden davongetragen.

»Hallo, Iruna! Hallo, Atlan und Ras!«, rief Irmina Kotschistowa erfreut. »Einen Moment, bitte!«

Sie streifte ihre Plastikhandschuhe ab, wusch sich die Hände, hielt sie unter einen Trockner, der zusätzlich eine Schlussdesinfektion vornahm, und schüttelte anschließend ihren Besuchern die Hände.

Danach bot sie ihnen Platz auf mehreren Sesseln an, die um einen kleinen runden Tisch herumstanden, schaltete eine Kaffeemaschine ein und setzte sich ebenfalls. »Ihr wollt wissen, was die Immunität der Hauri gegen die Strangeness bei universalen Transfers bewirkt«, stellte sie fest.

Atlan hörte und sah, wie erschöpft sie war. Da sie ebenfalls einen Zellaktivator trug, musste sie sich viele Nächte mit intensivster Arbeit um die Ohren geschlagen haben. Als sie Kaffee einschenkte und das Zittern ihrer Hände trotz großer Anstrengung nicht zu verbergen vermochte, wusste der Arkonide, dass sie mit ihren Kräften am Ende war.

Iruna entging das ebenso wenig, und sie stellte sich hinter die Terranerin, massierte und knetete ihr Nacken und Schultern und strich ihr mehrmals mit den Handflächen über die Stirn.

Nach ein paar Minuten seufzte und zitterte Irmina, dann entspannte sie sich und wirkte nicht mehr so erschöpft. »Danke, Iruna!«, flüsterte sie. »Du bist eine gute Heilerin.«

Die Akonin schüttelte lächelnd den Kopf und nahm wieder Platz. »Das habe ich während meiner Agentenausbildung gelernt – und es kann jeder lernen, Irmina.« Sie trank einen Schluck Kaffee, dann stieß sie Atlan auffordernd ihren Ellbogen in die Rippen, ganz leicht, versteht sich.

Atlan nickte ihr zu, dann wandte er sich wieder an die Metabio-Gruppiererin. »Ich würde tatsächlich gern mehr über die Immunität der Hauri wissen«, sagte er.

Irmina nippte an ihrer Tasse, sah Atlan über den Rand an und erklärte: »Ich wurde bereits am zweiten Tag meiner Untersuchungen fündig. Da entdeckte ich nämlich in den Zellen und Körperflüssigkeiten der Hauri eine Gruppe globulärer Eiweiße, die sich durch Eiweißelektrophorese vom Albumin abtrennen ließen und in verschiedene Alpha-, Beta- und Ypsilon-Globuline eingeteilt werden konnten. Alle sind Immunglobuline. Das verleitete mich zu dem Schluss, dass es sich um ein ›Strangeness-Globulin‹ handelte, dessen ›Antikörper‹ die Hauri gegen die Auswirkungen der Strangeness immunisieren.«

Atlan sah die Enttäuschung auf Irminas Gesicht und wusste, dass ihre Entdeckung sich als Schlag ins Wasser erwiesen hatte und dass sie das nicht richtig verkraften konnte. Er legte ihr tröstend eine Hand auf den Unterarm und sagte: »Werd erst einmal so alt wie ich, dann wirst du dich tausendmal öfter geirrt haben als bisher.«

Irmina seufzte tief – und erleichtert – und fuhr etwas positiver gestimmt fort: »Ich weiß das ja eigentlich schon lange, aber ein Rückschlag trifft mich dennoch immer wieder schwer, vor allem, wenn vom Ergebnis meiner Forschungsarbeit so viel abhängt wie in diesem Fall.«

»Wir tun alle unser Bestes, Irmina«, sagte Iruna von Bass-Teth. »Und durch jeden Irrtum werden wir ein wenig klüger.«

Die Metabio-Gruppiererin musste unwillkürlich lachen, dann sagte sie ernst und konzentriert: »Ich habe den Namen Strangeness-Globulin beibehalten, obwohl er einem Fehlschluss entsprang. Er hat allerdings indirekt doch mit der Strangeness zu tun. Die Untersuchungen des dritten und vierten Tages ergaben nämlich, dass die Hauri eine natürliche psionische Schutzaura gegen die Strangeness besitzen – und es ist diese Schutzaura, die die Entstehung des bewussten Globulins hervorruft. Das Globulin ist also eine Folgeerscheinung der Immunität, nicht deren Ursache.«

Sie legte eine Pause ein und blickte den beiden Robotern nach, die den Hauri abtransportierten, dann strich sie sich über die Stirn und fuhr leiser fort: »Die Untersuchungen des fünften Tages, die ich an drei Hauri durchführte, haben zu einem zusätzlichen Resultat geführt, das ich für besonders aufschlussreich halte. Ich stellte bei ihnen nämlich eine überdurchschnittlich starke Anti-Strangeness-Aura und eine überdurchschnittliche Konzentration von Strangeness-Globulin fest.«

Sie deutete in die Richtung, in die der Hauri soeben abtransportiert worden war. »Er war der dritte, den ich heute untersuchte und der dieses Ergebnis zeigte. Wenn wir ausschließen, dass er und einige andere Hauri eben erst aus dem Standarduniversum zurückgekommen sind, müssen sie bis vor Kurzem innerhalb der rund zehn Millionen Sternenmassen Dienst getan haben, die aus Meekorah nach Tarkan transferiert wurden.«

»Nun, das sind immerhin aufsehenerregende Erkenntnisse!«, rief Atlan aufmunternd. »Kein Grund für Niedergeschlagenheit.«

»Wir sind weiter denn je davon entfernt, ein Mittel gegen den Strangeness-Schock zu finden, das wir unseren Leuten bloß zu injizieren brauchen, um sie zu immunisieren!«, wehrte die zierliche Terranerin aus der Region Kirgisistan verlegen ab.

»Das schmälert den Erfolg deiner Arbeit nicht«, entgegnete der Arkonide. »Danke dir! Leider kann ich nicht bleiben, um ein wenig zu plaudern, denn ich muss zurück auf die CORDOBA.«

 

»Tiff hat von der HAUREX angerufen«, informierte Tostan den Arkoniden nach seiner Wiederverstofflichung in der Zentrale der TS-CORDOBA. »Vir-Kon hat sich gemeldet. Diesmal verlangt er nach dir, Arkonidenfürst. Soll ich dir den Paradegleiter meines Luxusdampfers zur Verfügung stellen? Das macht einen besseren Eindruck bei Vir-Kon, als wenn du zu Fuß hingehst oder dich teleportieren lässt.«

»Ich nehme den Paradegleiter«, antwortete der Arkonide ernsthaft.

Tostan nahm Haltung an. »Darf ich dich persönlich zu meinem Paradegleiter bringen, Eure Lordschaft?«

»Nur mich?«, fragte Atlan. »Meinst du nicht, dass Iruna mich begleiten möchte?«

Ratber schüttelte den Kopf. »Salaam Siin hat ebenfalls nach dir verlangt, Chef«, erklärte er. »Da man mit einem, äh, Körper nicht auf zwei Hochzeiten tanzen kann, halte ich es für angebracht, wenn Iruna von Bass-Teth an deiner Stelle den Meistersänger aufsucht. Sein Anliegen scheint keinen Aufschub zu dulden.«

»Das alles entscheidest du?«, fragte der Arkonide ungehalten.

»Lass nur!«, beschwichtigte Iruna. »Ich sehe nicht, dass wir eine bessere Entscheidung fällen könnten. Also solltest du seine Vorschläge gutheißen.«

»Es eilt!«, drängte Tostan.

»Auch das noch!«, schimpfte der Arkonide. »Worauf warten wir, altes Gerippe? Ras, du kümmerst dich um Iruna! Begleite sie zu Siin!«

»Selbstverständlich!«, erwiderte der Afroterraner.

Atlan und Ratber Tostan ließen sich mit einer Expresstransportkapsel direkt in den kleinen Hangar schießen, in dem Tostans Paradegleiter stand, ein schwarzes, lang gestrecktes »Ungetüm«, an dessen Flanken sich insgesamt ein Dutzend überschwere Kampfroboter des Typs TARA-III-UH-C verankert hatten, Angehörige der dritten Generation der alten TARA-III-UH-Roboter, die »intelligenter«, schneller, geschützter und kampfkräftiger waren als Mini-Space-Jets.

Atlan ließ sich nicht anmerken, wie beeindruckt er war, obwohl er es tatsächlich war, wenn er innerlich ein wenig über die Marotte Tostans lächelte, überall und immer die geballte Faust zu zeigen.

Er staunte allerdings, als er im Innern des Gleiters Fellmer Lloyd vorfand.

»Ich dachte mir, ein Telepath könnte eventuell zusätzliche Erkenntnisse bekommen«, erklärte Tostan seine Maßnahme.

»Du bist mir wie eine Mutter ohne Brust«, erwiderte der Arkonide mit gekünsteltem Sarkasmus, denn in Wirklichkeit musste er die Umsicht des altgedienten Raumfahrers bewundern.

»Deshalb pilotiere ich auch«, gab Tostan trocken zurück.

 

Eine halbe Stunde später schwebte der Gleiter eine Spiralrampe hinab in den Spezialhangar, in dem die CHARISTA stand, ein 200 Meter langes, in der Grundform fast kastenförmiges Raumschiff vom TRIMARAN-Typ, wie sie auf dem KLOTZ vorhanden gewesen waren. Die gut 100 Meter langen seitlichen Ausleger hatten zu der terranischen Benennung TRIMARAN geführt.

Tostan steuerte den Gleiter in einen offenen Hangar und begleitete Atlan und Lloyd in die Zentrale des Schiffes, in die ein Helfer Vir-Kons sie führte. In der linken Hand trug er, fest umklammert, ein Kommandogerät.

Wenig später stand Atlan dem Kurier der Zentralen Wissensautorität gegenüber. Der Kartanin wirkte völlig verändert, obwohl er äußerlich genauso aussah wie beim letzten Gespräch. Er schien sich in tiefer Trance zu befinden.

»Ich spüre eine starke psionische Aura, die ihn umgibt«, flüsterte Fellmer dem Arkoniden zu.

Vir-Kon bemerkte es nicht. Mit monotoner Stimme, die zwar an seine eigene erinnerte, aber eine fremdartige Komponente enthielt, erklärte er: »Du hast im Zapurushsystem die Informationen gefunden, die du brauchst, wenn du dich dem nächsten Ziel zuwendest, selbst wenn du sie nicht sofort als Informationen erkennst. Wenn du nunmehr ins Ushallusystem fliegst, wende dich Paghal, dem zweiundzwanzigsten Planeten, zu, denn dort werden die Weichen für unsere und eure Zukunft gestellt. Das Ushallusystem birgt weitere Geheimnisse, und du tust gut daran, auch ihnen nachzugehen. Doch vergiss bei all diesen wichtigen Aktionen nicht Zerenghaa, den neunundfünfzigsten Planeten der Sonne Ushallu, denn Zerenghaa birgt die aus der Vergangenheit führenden Gleise und konserviert unter seinem starken Eismantel die Narben von Tod, Vernichtung und ...«

Der Ausdruck von Vir-Kons Augen veränderte sich abrupt; der Körper erschlaffte.

»Und ...?«, drängte Atlan. »Was wolltest du noch sagen, Vir-Kon?«

»Unheil, Tod, Vernichtung und Stille«, flüsterte der Kurier mit kraftloser Stimme. »Es ist kalt, eiskalt.«

»Aber ...!«, wollte Atlan losbrüllen.

Fellmer fasste nach seiner Hand. »Nicht!«, mahnte er. »Du wirst nichts weiter erfahren.«

Die psionische Aura erlosch, und im selben Moment wurde Vir-Kon so kraftlos wie ein Ballon, aus dem die Luft entwichen ist. »Muss starten!«, flüsterte Vir-Kon – und seine Helfer umringten ihn und führten ihn zu seinem Kontursitz.

»Ich glaube, die Brüder starten mit uns, wenn wir nicht rechtzeitig verschwinden!«, entrüstete sich Tostan. »Los, raus hier!«

Sie sanken mit dem Antigravlift in den Hangar, in dem unverändert der Paradegleiter stand, stiegen ein und nahmen ihre Plätze ein.

Unbehelligt jagte der Gleiter die Spiralrampe hinauf, erreichte die Oberfläche von Zapurush-III und schwebte durch eine absolut friedlich wirkende nächtliche Landschaft, über der sich ein wolkenloser Himmel spannte, mit Sternen gleich kleinen Brocken gefrorenen Feuers auf dem samtdunklen unendlichen Hintergrund, in dem allerdings die düstere Glut des unausweichlichen Schicksals unübersehbar lauerte.

Majestätisch langsam hob sich hinter dem Gleiter die CHARISTA aus ihrem Hangarschacht, stieg fast lautlos empor und zündete mit einem Donnerschlag am Rand der Atmosphäre ihre Hilfstriebwerke, bevor sie auf Feldantrieb umschaltete.

 

»Resümieren wir also!«, sagte Atlan ein paar Stunden später.

»Die Mission war ein Erfolg, wir haben unsere Ziele erreicht. Wir sind im Besitz dreier Hauri-Raumschiffe, mit denen wir ins Ushallusystem vordringen können. Vir-Kon hat uns weitere Hinweise gegeben, ohne zu deutlich zu werden. Wir sind mit Tovari Lokoshan vereint und hatten einen kurzen Kontakt mit Lullog, der allerdings zu nichts führte, da der Erbgott durch die Strangeness-Schocks zu geschwächt war. Habe ich etwas vergessen?«

»In der Tat«, erwiderte Iruna. »Unsere Aufzeichnungen haben ergeben, dass jemand, wahrscheinlich ein einzelner Hauri, der sich in einem der halbfertigen Raumforts verbarg, innerhalb von sechs Tagen aus dort lagernden Einzelteilen einen Hypersender zusammengebaut hat. Vorhin hat er damit eine gerichtete und codierte Sendung ins Ushallusystem abgestrahlt. Die LYNX hat das Raumfort durch Transformbeschuss vernichtet, bevor der Spruch ganz raus war. Dennoch ist man jetzt gewarnt.«

Unwillkürlich salutierte Atlan voller Hochachtung vor dem Gegner, der so tüchtig gewesen war und so viel Todesverachtung bewiesen hatte – denn dass er sterben würde, sobald er anfing zu funken, das musste der Hauri gewusst und in Kauf genommen haben.

Als Julian Tifflor sich räusperte, nahm der Arkonide die Hand wieder herunter und musterte den Freund.

»Noch etwas«, sagte Tifflor. »Salaam Siin hat weitere Hauri zum ›Mitsingen‹ gebracht und von ihnen erfahren, dass die Materiewippe auf dem zweiundzwanzigsten Ushalluplaneten Paghal stationiert ist und die dazugehörige Schaltstation sich auf dem fünften Planeten Cheobad befindet.«

Atlans Gestalt straffte sich. »Dann ist unser weiterer Weg vorgezeichnet!«, erklärte er mit hartem Gesicht. »Wir werden so schnell wie möglich ins Ushallusystem aufbrechen, wenn auch unter erschwerten Bedingungen, da man dort mit großer Wahrscheinlichkeit gewarnt ist.«

»Damit werden wir fertig!«, versicherte Ratber Tostan. »Die FPA-Syntronik hat ihre Arbeit aufgenommen. Einer Zitterpartie mit der HAUREX und den beiden anderen Hauri-Schiffen ins Ushallusystem steht nichts mehr im Wege. Hier haben außerdem mehrere Leute recht kluge Einfälle gehabt. Soll ich ...?«

»Nicht jetzt!«, wehrte der Arkonide ab. »Etwas überstürzen kann das Leben drastisch verkürzen. Alte USO-Weisheit. Ich schlage vor, wir sehen uns in vier Stunden wieder, innerlich und äußerlich auf Vordermann gebracht. Aber vorher sagt mir, wie es Tovari geht.«

»Er liegt in einem Schlaftank«, antwortete Iruna von Bass-Teth. »Bis zum Ushallusystem müsste er wieder fit sein.«

»Und Lullog?«, fragte Atlan. »Warum hilft ihm sein Erbgott nicht?«

»Er ist da«, berichtete Iruna. »Allerdings nur als kaum wahrnehmbarer immaterieller Hauch. Ob er jemals wieder materialisiert und agiert, steht in den Sternen.«

»Also müssen wir ihn für absehbare Zeit abschreiben«, stellte Atlan fest. Er gähnte und machte sich auf den Weg zu seiner Kabine.



5. Koordinierte Aktion

 

»Ein Ameisenhaufen ist dagegen unbelebt!«, behauptete Adam Pittenburg, Hyperphysiker der TS-CORDOBA. Sein zerfurchtes Gesicht war von feinen Schweißperlen bedeckt. Niemand hatte ihn gezwungen, sich und sein Können zur Verfügung zu stellen. Er war, ebenso wie alle anderen Besatzungsmitglieder, an Bord gegangen, um zu versuchen, eine unbekannte Technik in den Griff zu bekommen.

Der Chef des Galaktischen Expeditionskorps hatte nach der Erbeutung von drei haurischen Raumschiffen im Bereich des Zapurushsystems einen Plan entwickelt, den selbst der Galaktische Spieler Ratber Tostan als »ziemlich pikant« bezeichnet hatte. Dennoch hatte er Atlans Vorhaben nach Kräften unterstützt. Nichts konnte ihn mehr herausfordern, als ein Unternehmen dieser Gefahrenklasse.

Die Einschulung der Besatzung war in fliegender Eile vorgenommen worden. Der von Tostan geprägte Begriff »Einschulung« hatte unter den hochkarätigen Spezialisten des Korps kaum ein Lächeln hervorrufen können. Man wusste, auf welches Risiko man sich einließ.

Die Raumschiffe der Hauri waren den Terranern technisch so fremd, wie es die Erzeugnisse einer nichtmenschlichen Macht unweigerlich sein mussten. Da das 30 Lichtjahre entfernte Gigant-Sonnensystem Ushallu schnellstmöglich angeflogen werden sollte, war keine Wahl geblieben, als die drei Beuteschiffe flugklar zu machen.

Auf dem 22. Planeten des Systems, der Welt Paghal, hatten die Hauri jene Materiewippe installiert, deren Funktion für den Transfer großer Materiemassen aus dem heimischen Universum in das Tarkan-Universum bestimmend war. Atlan ließ sich nicht davon abbringen, wenigstens den Versuch zu wagen, die Anlage unbrauchbar zu machen.

Da man zu diesem Zweck wohl oder übel in das System einfliegen musste, hatte sich eines der erbeuteten Raumschiffe, die HAUREX, als Transportmittel zwingend angeboten. Den zwölf großen Einheiten des Galaktischen Expeditionskorps wäre es niemals gelungen, unbeschadet den Planeten zu erreichen. Allein das 13. Raumfahrzeug des Verbandes, die HARMONIE unter Führung des Ophalers Salaam Siin, hatte eine gewisse Chance.

Wenn es dem Sänger gelang, die von Atlan angestrebte Ablenkung der haurischen Systemüberwachung herbeizuführen, eröffnete sich unter Umständen die Möglichkeit, mit der HAUREX unangefochten in das 62 Planeten umfassende Sonnensystem einzudringen. Das war die Voraussetzung für Atlans Vorhaben, sich und Iruna von Bass-Teth auf Paghal absetzen zu lassen. Da die Landung eines Beiboots ebenso ausgeschlossen war wie ein direkter Anflug mit dem großen Beuteschiff, sollte der terranische Teleporter Ras Tschubai die Transportaufgabe übernehmen.

Nach dem Ausreifen der Planung hatte man damit begonnen, die befehlsgebenden Systeme des Hauri-Raumers auf den »Nenner der Verständlichkeit« zu bringen.

Nunmehr, am 11. November 447 NGZ, schien der erste Teil des Unternehmens Sangesfreude gelungen zu sein. Salaam Siin überflutete mit seinem psionisch wirkenden Gesang den dritten Mond des Planeten Paghal. Die Kartanin an Bord seiner HARMONIE unterstützten ihn nach Kräften, was die speziell installierten Messgeräte an Bord des Hauri-Schiffes bestätigten.

Der Mond Jezetu umlief Paghal in einer mittleren Entfernung von 955.000 Kilometern. Dort operierte nun der ophalische Meistersänger.

Eigentlich, so hatte Atlan vor wenigen Minuten vermerkt, müsste man nun eine gute Chance haben, bis auf Teleporterreichweite an den Planeten heranzukommen.

 

»Habe ich mich ungeschickt ausgedrückt?«, wollte Pittenburg verunsichert wissen. Niemand hatte geantwortet.

Er versuchte, den haurischen Kontursitz um dessen Hochachse zu drehen, um besser in den Hintergrund der Zentrale schauen zu können. Es gelang ihm nicht.

»Lass es sein, oder du betätigst versehentlich die direkte Funkrufschaltung«, warnte Ratber Tostan, der rechts seitlich hinter dem Hyperphysiker saß.

Im Gegensatz zu Pittenburg passte der durch die Drogenentwöhnung skelettiert wirkende Körper des fast zwei Meter hoch gewachsenen Terraners wie angegossen in die Andruck-Konturschale der haurischen Konstruktion.

Pittenburg betrachtete den Lebenden Toten mit steigender Beunruhigung. Der Spieler hatte, wie er sagte, »alle Register gezogen«, um unwägbaren Eventualitäten möglichst gezielt begegnen zu können.

Das war für Tostan typisch; aber Pittenburg konnte sich nicht an die kakibeige Kombination gewöhnen, die man an Bord der TS-CORDOBA maßgeschneidert hatte.

Auf der rechten Brustseite prangte das Symbol der Sechs Tage; ein Halbkreis, aus dem von links nach rechts größer werdende Zacken hervorragten. Es war ein Original! Ein schlauer Fuchs wie Tostan hätte sich niemals mit einer Kopie begnügt.

»Wer weiß«, hatte er gemeint, »welche codifizierten Eigenstrahlungen die von mikrofeinen Metalldrähten durchsetzten Gebilde im Fall einer gezielten Überprüfung abzugeben bereit sind.«

Also hatte man ein Sechstage-Symbol aus der Kombi eines Hauri herausgetrennt und es auf Tostans neuem Bekleidungsstück angebracht.

Ein normal gebauter, mit einer solchen Bordkombi bekleideter Mensch wäre bestenfalls aufgefallen. Tostans ausgedörrter Körper, sein von gelblich pergamentierter Haut überzogener Totenkopf und die stets bleckenden Kunstzähne, die von den geschrumpften Lippen kaum bedeckt werden konnten, wirkten in ihrer Gesamtheit derart »Hauri-echt«, dass ein Gefühl des Unbehagens kaum zu überwinden war.

Atlans Positroniker, Syntroniker und Fremdprogramm-Spezialisten hatten versucht, die unbekannten Symboliken der haurischen Betriebsanlagen zu verstehen. Die Frage, welche Schaltung welchen Vorgang bewirkte, war in der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit nicht zu lösen gewesen.

Salaam Siin und den Kartanin unter Ge-Liang-P'uos Führung war es schließlich gelungen, Tostans überraschenden Vorschlag in die Tat umzusetzen.

Die Grundkenntnisse, ohne die man überhaupt nichts erreichen konnte, besaßen nur die Hauri selbst. Sie mit parapsychischen Mitteln zwingen zu wollen, ihren fanatischen Glauben an die Lehre des Hexameron zu vergessen und den Terranern nützlich zu sein, hatte man von vornherein verworfen. Stattdessen war in ihrem Ego etwas erweckt worden, was sie bislang nicht gekannt oder als vernachlässigbar angesehen hatten: Todesangst.

Nach dem Experiment hatten vier haurische Kosmonauten auf Salaam Siins Gesang reagiert. Eilfertig hatten sie die Galaktiker mit den Grundsatzrichtlinien vertraut gemacht. Erst danach war es möglich gewesen, eines der auf der TS-CORDOBA eingelagerten Geräte terranisch-siganesischer Supertechnik im Kommandoraum des Hauri-Raumers zu installieren und mit den primären Schaltkreissträngen der haurischen Systeme zu verbinden.

Der transportable Spezialrechner war ein neuartiger Fremdprogramm-Adapter, in Kurzform FPA-Syntron genannt. Terranische Spitzenwissenschaftler hatten ihn konzipiert, siganesische Mikrotechniker erbaut. Seine Aufgabe bestand darin, die in einem Großcomputer unbekannter Bauart eingespeisten Programme und deren Abläufe so folgerichtig zu ermitteln und in vertraute Symboliken umzusetzen, dass Terraner und andere Galaktiker zu begreifen vermochten, was sie zu schalten hatten und warum.

Der syntronische FP-Adapter arbeitete milliardenfach schneller als die von den Hauri verwendeten positronischen Rechner. Trotzdem hatte er Stunden benötigt, um die extrem hohe Impulsdichte der haurischen Programmfolgen identifizieren, als Eigenprogramme aufnehmen und sie auf vertraute Tastaturen legen zu können.

Danach hatten sie es geschafft, mithilfe des auf der HAUREX eingesetzten FPA-Syntrons und einigen besonders geschulten terranischen Raumfahrern auch die beiden anderen Hauri-Schiffe zu steuern und in das Ushallusystem mitzunehmen, wo sie innerhalb des terranischen Verbands in Reserve gehalten wurden.

Inzwischen arbeitete an Bord der HAUREX der Fremdprogramm-Adapter in fast allen Bereichen der Schiffsführung so zufriedenstellend, dass man es hatte wagen können, Paghal anzufliegen.

Allerdings stand fest, dass viele haurische Programme nicht erfasst und schaltungsmodifiziert worden waren. Die Schiffswaffen hatte man ohnehin unbeachtet gelassen.

Große Sorgen bereitete das haurische Identifizierungssystem. Im Bereich der Sonne Zapurush hatte es einwandfrei funktioniert, denn dort war der Raumer stationiert gewesen.

Ob die für den Ushallubereich erforderlichen Codeimpulse in der richtigen Reihenfolge eingegeben waren, ließ sich nicht ermitteln. Die haurischen Positroniken und syntronischen Zwischenstufen gaben preis, was immer in sie eingespeist worden war. Ob die Daten, Symboliken oder Codebegriffe für den 11. November 447 und die Abwehrzone Ushallu zuständig waren, war eine andere Frage.

»Durchmogeln, egal wie!«, hatte Atlan fast schroff angeordnet, als die ersten Identifizierungsaufforderungen eingegangen waren.

Der Begriff »durchmogeln« hatte nach wie vor seine Gültigkeit. Er gehörte zu den Hauptproblemen, die einem Könner wie Adam Pittenburg den Schweiß auf die Stirn trieben. Wieder richtete er sich in seinem Sitz auf und drehte den Oberkörper nach rechts.

Tostan starrte ihn aus tief liegenden Augen an. »Du hast recht«, kam er der Rede des Waringer-Schülers zuvor. »Ein Ameisenhaufen ist gegen das hier vorhandene Schiffsgewimmel in der Tat unbelebt. Von den zweiundsechzig Planeten mit all ihren Monden will ich gar nicht sprechen. Wir wissen es alle, also vergiss deine Nervosität. Jeder an Bord braucht dich und deinen funktionierenden Verstand. Eure FPA-Installation ist hervorragend gelungen. Was sagt dein Internrechner aus?«

Pittenburg lächelte. »Mir ist unverständlich, wieso uns die Hexameron-Leute noch nicht abgeschossen haben. Dieses System birgt eine für die Hauri lebenswichtige Einrichtung. Wieso lassen sie uns so nahe an Paghal heranfliegen? Unsere Umlaufbahn wird immer enger. In zwei Minuten kommt der dritte Mond erneut in Sicht. Wenn wir Glück haben, werden wir die HARMONIE direkt sehen können.«

»Auf den Großbildschirmen?«

Pittenburg sah zu den Monitoren hinüber. Sie waren schräg am vorderen Teil des sich verjüngenden Bugsegmentes eingebaut. Paghal, der Weiße Planet genannt, imponierte mit einer hohen Albedo. Die Sauerstoffatmosphäre war atembar, allerdings derart mit Wasserdampf durchsetzt, dass der Himmelskörper einer gleißenden weißlichen Riesenkugel glich.

Eine normaloptische Betrachtung der Oberfläche war unmöglich. Nach den gewonnenen Erkenntnissen zu schließen, besaß Paghal einen Äquatordurchmesser von 45.000 Kilometern und eine Schwerkraft von 1,25 Gravos. Sie waren ein Resultat der geringen Dichte.

»Natürlich«, behauptete Pittenburg unvermittelt. Er hatte einige Zeit fasziniert auf die Monitorwände geschaut. »Natürlich werden wir die HARMONIE sehen können. Die haurische Bilderfassung mag arbeiten, wie immer sie will. Schließlich bleibt eine Abbildung nicht mehr als eine Abbildung.«

Tostan bemühte sich, seinen vorgeheuchelten Gleichmut aufrechtzuerhalten. Die 20 Mitglieder der Sonderbesatzung, unter ihnen einige Koryphäen aus dem Waringer-Team und der swoonsche Spitzensyntroniker Posy Poos, hatten ebenfalls Zeit genug, über ihre wahren Gefühle nachzudenken. Sie mussten beherrscht, besser noch ausgeschaltet werden.

Die hell strahlende Planetenkugel schien in ein Meer aus blutroten Tränen eingebettet zu sein. Die von der dichten Wasserdampfatmosphäre reflektierten Lichtstrahlen der Doppelsonne Ushallu erzeugten irrlichternde Farbverfälschungen. Über allen lag das düstere Rot eines sterbenden Universums, in das die Galaxis Hangay eingebettet war.

Das Raumschiff HAUREX, von Tostan so getauft, näherte sich auf der weiten Bahnellipse jenem Punkt, an dem der zurzeit entgegengesetzt stehende Mond Jezetu wieder in die Bilderfassung einwandern musste.

Mehr als 2000 Leuchtpunkte verrieten, dass man nicht allein war. Einige von Posy Poos vorgenommene Identifizierungsschaltungen mit großformatiger Computer-Bildzeichnung bewiesen, dass jeder dieser Leuchtpunkte ein Raumschiff typisch haurischer Bauweise war.

Der am syntronischen FP-Adapter integrierte Messpeiler für psionische Impulssetzung sprach stärker an. Plötzlich waren Resonanztöne im hörbaren Frequenzbereich zu vernehmen.

Die psionische Zwangswirkung der unwirklichen Impulsfront wurde bei den Galaktikern nicht wirksam. So war es mit dem ophalischen Meistersinger abgesprochen worden. Bislang war es ihm mit gewohntem Können gelungen, lediglich die Propheten der Sechs Tage zu beeinflussen.

»FPA spricht«, erklang eine gut modulierte Automatenstimme. »Auswertung Gesangsstärke zeigt steigende Tendenz. Salaam Siin könnte gezwungen sein, die psionische Flut zu intensivieren. Planstörende Schwierigkeiten sind nicht auszuschließen. Ende!«

Tostan erhob sich aus seinem Kontursessel. Unmittelbar darauf stand der Spieler hinter jenen hochlehnigen Sitzen, die man dicht an dicht rings um das kastenförmige FPA-Gerät angeordnet hatte, das inklusive seiner Verkleidung 3,20 Meter lang, 1,60 Meter breit und 2 Meter hoch war.

In ihm war ein syntronischer Großrechner in extremer Mikrobauweise aufgebaut. Nach Posys Auskünften hätte seine Leistung ausgereicht, einen voll industrialisierten Planeten des 20. Jahrhunderts zu steuern. Für die neuzeitlichen Mikro-Packungsdichten war der Adapter ein Übergigant; nur mit einer solchen Kapazität konnte man im vorliegenden Fall erfolgreich operieren.

Kleine Monitoren mit scharfen und farbbrillanten Wiedergabeeigenschaften bedeckten die Außenwandungen der Verkleidung. Vor jedem der engen Sitze befanden sich Eingabekonsolen und Abrufschaltungen in aufwändiger Verbund-Systematisierung. Logiksektoren waren nach dem Muster der TS-CORDOBA-Syntroniken reichlich vorhanden. Die Außenaufnahmen, die auch auf den Großschirmen des Beuteschiffs zu sehen waren, wurden kontrolliert und sinnentsprechend ausgewertet.

Jezetu, der dritte Mond des Weißen Planeten, wurde als Dreiviertelsichel erkennbar. Dort, auf der lebensfreundlicheren Welt, sollten die Bedienungsmannschaften für die Materiewippe kaserniert sein.

Tostan hörte das Zischen aufgleitender Schotte. Aus dem Augenwinkel heraus bemerkte er Atlan, der zusammen mit Iruna von Bass-Teth soeben die Zentrale betreten hatte.

Der Arkonide trug das neueste Modell eines TSUNAMI-Spezial-SERUN, TSS genannt. Seine Systeme, vordringlich die Mikrosyntronik, waren speziell auf die Belange einer Reise nach Tarkan abgestimmt worden. Irunas Ausrüstung war nicht klar zu identifizieren. Sie glich einem SERUN, schien sich jedoch im internen Aufbau von den Neukonstruktionen der BASIS-Wissenschaftler zu unterscheiden.

Atlan ging sofort auf den Galaktischen Spieler zu und blieb direkt neben ihm stehen. Er strahlte eine Aura vertrauenerweckender Gelassenheit aus.

»Salaam Siin scheint Schwierigkeiten zu haben«, kam Tostan einer Frage zuvor. »Sein Gesang ist intensiviert worden. Maynti Herkrol glaubt, Energieemissionen geortet zu haben.«

Er schaute zu einer jungen, zierlich gebauten Frau hinüber. Sie saß vor einem der FPA-Schaltpulte. Auf ihren Monitoren zeichneten sich Diagrammkurven ab. Herkrol zählte zu den fähigsten Wissenschaftlerinnen des Waringer-Teams. Ihr Fachgebiet war die Überraumlogistik.

»Feuereröffnung seitens der Hauri auf die HARMONIE«, erklärte sie unvermittelt. Ihre Fingerkuppen huschten über die Tasten ihres Rechners. »Anscheinend keine Treffer. Salaam Siin verstärkt seinen psionischen Gesang zum sinnbetäubenden Opus. Sein Synthesizer läuft mit voller Leistung. Der Ophaler ist zu dicht über Jezetu.«

Atlan unterdrückte eine grobe Bemerkung. Wie erregt er war, spürte Tostan an seinem Oberarm. Der Arkonide umspannte ihn schmerzhaft mit der Rechten.

»Vorsicht! Den brauche ich noch«, stöhnte der Spieler. »Hatte der Sänger nicht die Anweisung erhalten, lediglich als Lockvogel zu dienen? Er sollte die Hauri ablenken und uns eine unauffällige Teleporterlandung auf Paghal ermöglichen.«

»Iruna und mir«, korrigierte Atlan. »Schlage es dir aus dem Kopf, mein Alter. Du bleibst hier und erfüllst gefälligst deine eigentliche Aufgabe. Die liegt auf Zerenghaa, dem neunundfünfzigsten Planeten.«

Ratber Tostan richtete sich aus seiner vorgebeugten Haltung auf und rieb sich den linken Oberarm. »Werde nicht tollkühn. Niemand kann dir auf Paghal besser helfen als ich. Wofür habe ich mich als Hauri maskiert?«

»Um auf Zerenghaa nach dem Rechten zu sehen. Vir-Kon hat nicht umsonst gezielte Hinweise auf die Eiswelt gegeben. Dort ist unter Umständen mehr zu finden als auf Paghal. Tifflor hat eine Space-Jet landen und von der Besatzung einen kleinen Brückenkopf bilden lassen. Ras Tschubai ...«

Der Teleporter stand im Hintergrund der Zentrale bereit. Nach Atlans Ruf hob er lediglich die Hand. Iruna bückte sich, griff nach dem sackförmigen Gepäckstück ihrer Spezialausrüstung und befestigte es am breiten Kombigürtel der Montur. Atlan folgte ihrem Beispiel. »Tostan, du wirst deinen Hals auf Zerenghaa ausreichend riskieren können. Ich brauche dich dort! Iruna und ich sehen uns erst einmal um. Du wirst nach dem Unternehmen Zerenghaa nachkommen und uns mit der TS-CORDOBA unterstützen. Notfalls aus der Gefahr herausholen.«

»Dann viel Glück!«, sagte Tostan rau. »Ich werde mich beeilen.«

»Salaam Siin setzt mit der HARMONIE zum Landeanflug an«, unterbrach Maynti Herkrol erregt. »Große Güte, er will tatsächlich auf Jezetu niedergehen! Der Gesang ist schwächer geworden.«

Atlan ließ eine so handfeste Verwünschung hören, dass die Wissenschaftlerin erschreckt aufsah: Diesmal grinste Tostan wirklich. So kannte er den ehemaligen Arkonidenimperator aus alten Zeiten.

»Das war nicht vorgesehen!«, erregte sich der Expeditionschef. »Er sollte uns lediglich den Weg ebnen. Was ist dort drüben geschehen?«

Niemand konnte die Frage beantworten. Der Ophaler hatte eigenmächtig gehandelt und die Gesamtplanung unterlaufen.

»Perigäum wird in einer Minute erreicht«, sagte Pittenburg. »Wenn ihr springen wollt, dann gleich oder nie. Näher kommen wir nicht mehr an den Planeten heran.«

Zugleich meldete die FPA-Syntronik den Eingang dringlich werdender Identifizierungsaufforderungen.

Der Sender der HAUREX hatte längst jene Symbolgruppen abgestrahlt, die seiner Positronik bekannt waren. Anscheinend genügten sie den Kontrollorganen nicht.

»Auskunft unzureichend«, übersetzte der mit dem Adapter koordinierte Translator. »Tagescode geben, Gesamtidentifizierung hinzufügen.«

Tostan fühlte im Kopf schmerzhafte Stiche; eine Warnung seines genmodulierten Gehirns, dessen aktivierte Teile gespeichertes Erfahrungswissen freigaben. Er handelte schnell und kompromisslos.

»Springen, Ras!«, forderte er. »Der bahnnächste Punkt zur Paghal-Oberfläche liegt etwa hunderttausend Kilometer entfernt. Wir rasen bald in einen Pulk anfliegender Hauri-Schiffe hinein. Wenn du nicht zwei Minuten nach deiner Landung auf Paghal zurück bist, nehme ich Fahrt auf. Dann wirst du bei Iruna und Atlan bleiben. Kein Risiko eingehen!«

»Ich schaffe es«, erklärte der Mutant in ruhigem Tonfall. »Zwei Minuten, in Ordnung. Legt eure Arme um meine Schultern.«

»Perigäum in dreißig Sekunden«, mahnte Pittenburg. »Deine Teleporter-Reichweite kann unter diesen Verhältnissen differierend zu Erfahrungswerten sein. Ehe du zurückspringen kannst, werden wir den planetennächsten Punkt überschritten haben und in den Raum hinausdriften. Schnell!«

Ein Flimmern hellte die Stelle auf, wo die drei Personen gestanden hatten. Tostan hörte das »Wuff« der in das entstandene Vakuum einströmenden Luftmassen. Der Teleporter war mitsamt den beiden Personen verschwunden.

»Zeit läuft«, erklärte der FP-Adapter. »Anweisungen?«

»Klar zum Alarmstart. Feldtriebwerke hochfahren, klar für Höchstbeschleunigung. Bei Bezugsgrenze sofort in den Hyperraum gehen. Vorbereitete Koordinaten in Bordpositronik eingeben!«

»Die Rückkehr des Teleporters könnte durch die Wechselfelder der Triebwerksemissionen gefährdet werden«, warnte die Syntronik.

»Er kann sich besser helfen als wir uns. Ich führe Freudentänze auf, wenn ich dieses lausige Schiff wieder verlassen kann. Was ist das, Maynti?«

»Erneute Identifizierungsaufforderung mit Beschussandrohung. Unser Codeprogramm ist falsch. Was für das Zapurushsystem gut war, wird hier zum Verderben. Wieso sind die Hauri plötzlich so unverträglich? Oh, natürlich – Salaam Siins Gesang hat aufgehört.«

Drei Sekunden vor Ablauf der Zweiminutenfrist verspürte Tostan einen Luftzug. Ras Tschubai war wie hingezaubert in der Zentrale erschienen. Erschöpft ließ er sich zu Boden sinken.

»Alles klar«, berichtete er. »Sie sind wohlbehalten angekommen. Dort unten rauschen Wasserfälle aus dem Himmel. So einen Regen habe ich noch nie erlebt.«

Die Feldtriebwerke der HAUREX wurden programmgemäß hochgefahren und beschleunigten das Schiff. Das Rumoren synchron mitlaufender Andruckabsorber war überdeutlich zu hören. Gleißende Schussbahnen zuckten an dem plötzlich anruckenden Flugkörper vorbei. Der haurische Abwehrchef auf Paghal hatte die Geduld verloren und das Feuer eröffnet.

Am Ende der Hochbeschleunigungsphase, die von der FPA-Syntronik mit 682 km/sec2 errechnet wurde, begann erneut das Abenteuer der überlichtschnellen Flugphase.

Tostan klammerte sich instinktiv an den Lehnen des haurischen Kontursessels fest. Bei den Erprobungen und der anschließenden Reise zum Ushallusystem hatte man einige unangenehme Überraschungen erlebt.

Die Abgleichung der syntronischen Adapteranlage hatte sich nach einigen Fehlversuchen von selbst korrigiert. Daran lag es nicht mehr. Stattdessen hatte man eine interne Fehlerquelle entdeckt, mit der wohl nur haurische Besatzungen gewohnheitsmäßig fertigwerden konnten.

Es betraf die Energiefreigabe des haurischen Gravitraf-Speichers. Er war den terranischen Konstruktionen weit unterlegen. Einerseits war seine Speicherkapazität besorgniserregend gering, und andererseits glich die Hypertrop-Anzapfung des Überraums »der chaotischen Generalprobe chaotisch eingestellter Laienspieler«; so jedenfalls hatte sich Tostan ausgedrückt.

Es war überhaupt keine Frage mehr, weshalb die Hauri im Bereich der Meekorah-Galaxien fieberhaft bestrebt waren, den terranischen Hypertrop-Zapfer und den dazugehörenden Gravitraf-Komplex in ihren Besitz zu bringen. Was sich die Anhänger des Hexamerons am Beispiel der HAUREX an technisch-physikalischen Unzulänglichkeiten erlaubt hatten, musste einem terranischen Techniker Albträume bescheren.

Der FP-Adapter unterbrach den bereits eingeleiteten Übergang zum hyperschnellen Überlichtflug. »Störung«, gab er lakonisch bekannt. »Energiezufluss aus Speicher zu Endverbrauchern stockt durch unkontrollierbaren Schwund im hyperenergetischen Wandelbereich. Transformationskonstante zu Aggregaten, die von Normalstrom abhängig sind, steht nicht. Soll der Versuch wiederholt werden?«

Tostan sah zu den beiden Piloten des Hauri-Schiffes hinüber. Es waren erfahrene Kosmonauten mit Technoausbildung und zusätzlicher TSUNAMI-Schulung. Er schwenkte das Mikrofon der internen Funksprechverbindung vor den Mund. Die Andruckabsorber wurden immer lauter. »Fallbac, Regiano – eure Meinung? Riskieren wir es?«

Raco Regiano, ein untersetzt gebauter Terraner, der für seinen Gleichmut bekannt war, sah von seinem FPA-Steuerpult auf. »Wenn du nicht mit annähernder Lichtgeschwindigkeit fliegen willst, müssen wir es wohl riskieren. Zerenghaas Position ist ungünstig. Er steht fast in seinem Apogäum, und die Bahnellipse hat ihn weit in den Leerraum geführt. Von hier aus etwa siebzehn Lichtstunden entfernt.« Herm Fallbac nickte bestätigend.

Die Anzeigen des Adapters blinkten immer noch im warnenden Rot. Die eigentlichen Kontrollorgane des Schiffes meldeten sich ebenfalls, aber mit dieser Symbolik konnte niemand etwas anfangen. Tostan wusste nur, dass die Ladeanzeige des seltsamen Hochenergiespeichers in der Form einer sich vielfach verfärbenden Spirale verdeutlicht wurde.

Es war lebensbedrohend, mit dem Übergang warten zu wollen. Die Ortung bewies, dass die HAUREX von schnellen Einheiten verfolgt wurde. Deren Besatzungen hatten den Vorteil, genau zu wissen, auf welche Knöpfe sie im Bedarfsfall zu drücken hatten.

»FPA, sind die Störungen beseitigt, oder können sie umgangen werden?«, sprach Tostan die Adapter-Syntronik an. Sie reagierte mit der ihr eigenen Schnelligkeit.

»Überlichtprogramm durchgetestet. Es existiert eine Reserve-Verbund-Schaltung, bislang unbekannt. Festgestellter Energieschwund im hyperenergetischen Wandelbereich beruht auf mechanisch bedingten Schäden. Schiffspositronik fordert Reparaturroboter an.«

»Die haben wir ausgebootet. Es war zu gefährlich, diese unberechenbaren Einheiten an Bord zu behalten. Auf Notverbund umschalten. Schaffst du das, FPA?«

»Wer sonst«, antwortete die Syntronik in einem Ton, der – wie die Zuhörer glaubten – Überheblichkeit verriet.

Posys Gelächter ließ Tostan ruckartig den Kopf wenden. Der Swoon hatte seinen gurkenähnlichen Körper in einen Spezialsitz gebettet, den man in aller Eile vor dem Haupteingabepult des Adapters befestigt hatte. Die vier Händchen des Mikrotechnikers huschten über die Kontaktleisten. Sein puppenhaftes Gesicht im oberen, spitz zulaufenden Ende des Körpers wurde von den großen Augen beherrscht. Sie glänzten im Eifer seiner Dienstbereitschaft.

»Schrilles Piepsen hilft uns nicht weiter«, nörgelte der Einsatzkommandant. »Der FPA wurde unter deiner Leitung angeschlossen. Also sieh zu, dass er funktioniert.«

»Ich habe freundlich gelacht«, empörte sich der Swoon. »Musst du immer so unhöflich sein? Das Meisterwerk meines ehrwürdigen Volkes arbeitet bereits an der Lösung.«

»Des siganesischen Volkes«, korrigierte Tostan unwirsch. »Zum Teufel, wenn ihr wirklich daran mitgearbeitet habt, hat es kaum einer bemerkt. Wann steht die Schaltung? Die Hauri kommen näher. Hast du eine Ahnung, wie die Schutzschirme dieses stolzen Schiffes aufgebaut werden? Wenn ja, dann veranlasse es.«

»Restenergie wird für das Manöver benötigt«, meldete sich der Adapter sofort. »Es sei denn, du stimmst einem Tankvorgang zu. Vorher!«

»Wie schön, dass man überhaupt noch gefragt wird. Nein, kein Tankvorgang. Er dauert Ewigkeiten und lässt uns überdies strahlen wie eine mittelprächtige Nova. Beeile dich, Gürkchen. Hilf FPA, so gut es geht!«

Adam Pittenburg hatte eine Rechnung beendet. Die Ergebnisse erschienen auf einem Nebenmonitor. »Wenn die Verfolger für zweieinhalb Sekunden in den Überlichtflug gehen, kommen sie vor uns heraus. Ein Ausweichmanöver ist zwecklos.«

Ratber Tostan verspürte einen der eigentümlichen Stiche in seinem Schädel. Sein organisches Comp-Speichergehirn meldete sich mit einer bildlichen Darstellung aus dem Multi-Terabit-Sektor. Der Datenabruf war ohne Tostans Zutun erfolgt. Sein Gesichtssinn verschleierte sich. Er sah die Netzhautausdruckung eines Geschehnisses, an das er nicht mehr gedacht hatte. Etwas in seinen aktivierten Gehirnteilen hatte die Daten angefordert.

Er erblickte zwei Hauri-Schiffe, die unvermittelt vor einem kugelförmigen Raumer terranischer Bauweise erschienen und das Feuer eröffneten. Es handelte sich um die alte TS-32, mit der Tostan infolge eines Grigoroff-Unfalls ins Tarkan-Universum verschlagen worden war. Es hatte lange gedauert, bis er sich daran hatte erinnern können. Die Darstellung seines Multi-Terabit-Speichergehirns war so realistisch, dass er unbewusst zu stöhnen begann. Er sah die glutenden Energiebündel in die bereits beschädigte Kugelzelle des TSUNAMI-Raumers einschlagen und dort fürchterliche Verwüstungen anrichten.

So plötzlich, wie die Netzhaut-Hintergrundbilder erschienen waren, verschwanden sie wieder. Es konnte nur wenige Augenblicke gedauert haben.

Als Tostan wieder normal sehen konnte, erblickte er das Gesicht der Neuropsionikerin Rodnina Kosnatrowa. Er fühlte das Streicheln ihrer Hand und bemerkte ihr Lächeln. Rodnina übte auf den Terraner eine beruhigende Wirkung aus. Sie hatte ihm im schlimmsten Stadium seiner Erinnerungssuche stets zur Seite gestanden.

»Strangeness-Schmerzen?«, fragte sie. »Sie müssten eigentlich vorüber sein. Oder was war es sonst?«

»Harmlos, nur eine Erinnerung«, antwortete der Spieler schwer atmend. »Hinsetzen und anschnallen! Die Hauri werden vor uns auftauchen. Das war schon früher ihre Taktik. Pittenburg, wie können wir den Überlichtantrieb hochkitzeln? Lasst euch etwas einfallen.« Die letzten Worte hatte er mit erzwungener Ruhe ausgesprochen.

Auf den Großbildschirmen des Hauri-Schiffes war der Weiße Planet nur als Lichtpunkt zu sehen. Stattdessen wanderten die beiden Sonnen in den Erfassungsbereich ein. Die Orterschirme zeigten mehrere Hundert Leuchtpunkte, die in der Realität nicht harmlos waren.

Posy Poos hob die Risiko-Sperrschaltung des Adapters auf. Von nun an würde er die notwendigen Impulse geben, ohne vorher die geforderten Sicherheitstests zu Ende geführt zu haben.

An der Stirnseite des FPA blinkten rote Warnlampen auf. Gleichzeitig wurde ein gemäßigter Strukturschock geortet. Vier bis fünf Raumflugkörper waren vor der HAUREX im Zielkurs erschienen. Die Besatzungen hatten so gehandelt, wie es die Logik gebot. Wenn man ein fliehendes, fast gleich schnelles Schiff nicht zügig einholen konnte, setzte man sich vor seinen Bug.

Die Feldtriebwerke zeigten Grünwert. Nebengeräte, von Normalstrom abhängig, lösten einen Alarm vierter Stufe aus. Man kümmerte sich nicht darum. Auf Hauri-Schiffen galten andere Gesetzmäßigkeiten. Fehler mussten in Kauf genommen werden.

»Entfernung drei Lichtsekunden. Kernschussweite«, gab Maynti Herkrol bekannt.

Das Irrlichtern der fremdartigen Leuchtanzeigen war erneut nicht zu identifizieren. Sie zeigten an, dass die HAUREX-Systeme den Eintritt in den Überraum eingeleitet hatten.

Ein Tosen, das Produkt gezielt freigesetzter Hochenergien, drang in die Zentrale. Die Hauri benutzten ein Hypertriebwerk von hoher Qualität, das in einem krassen Gegensatz zu der als primitiv einzustufenden Hypertrop-Zapftechnik und deren Speichermöglichkeiten stand. Es war schlecht verständlich, in beiden Triebwerkseinheiten gute und ausgereifte Anlagen zu finden, andererseits jedoch einen Energiespender, der offenbar »gerade so« seinen Dienst erfüllen konnte.

Das haurische Überlichttriebwerk glich dem terranischen Metagrav-Antrieb in der Wirkungsweise, war aber dem älteren Lineartriebwerk hinsichtlich des Vortriebs näher verwandt.

Der Schiffskörper wurde von einem Schirmfeld eingehüllt, von Tostan Hauri-Glocke genannt, das ihn den Einflüssen des Normalraums entzog. Es war kein reines Kalup'sches Kompensationsfeld und keine Grigoroff-Schicht. Dennoch erfüllte die Hauri-Glocke den gleichen Zweck. Der größte Unterschied zu terranischen Konstruktionen beider Muster lag im Vortrieb. Die normalen Feldtriebwerke veränderten kaum ihre Wirkungsweise, nur stützten sie sich nicht mehr gegen die normale Krümmungskonstante ab, sondern gegen jenen Mikrokosmos, der von der Hauri-Glocke erzeugt wurde.

Tostan, durch die Unterweisung der gefangenen Hexameron-Anhänger mit einigen Anzeigen des Hauri-Schiffes vertraut, registrierte den Aufbau der Kontinuumsabschirmung. Es schien recht und schlecht zu gelingen. Das vom FPA eingesetzte Notsystem funktionierte gerade ausreichend.

Unter heftigen Geräuschentwicklungen offenbar überbeanspruchter Nebenaggregate stieß die HAUREX endlich in den Überraum vor.

Die Bilderfassung verschleierte sich, um sofort darauf neues Material anzubieten. Das düstere Rot des Normalraums war verschwunden. Die Doppelsonne Ushallu wurde klar erkennbar. Die Verfälschungen im Spektralbereich waren verschwunden.

»Flugzeit bis Planet neunundfünfzig, Zerenghaa, zweieinhalb Minuten«, gab die Adapter-Syntronik bekannt. »Fahrt muss gedrosselt werden. Speicherkapazität ist für höhere Überlichtgeschwindigkeit unzureichend. Betriebszustand mangelhaft. Die von der Schiffspositronik geforderte Reparatur wird dringend empfohlen.«

Pittenburg schlug mit der flachen Hand gegen die Verkleidung des Superrechners. »Wie und womit?«, rief er erzürnt.

 

Tostan schüttelte lachend den Kopf, denn Adam äußerte sich sehr selten in derartigen Handlungen.

»Durch speziell programmierte robotische Wartungseinheiten.«

»Die Logik ist unverkennbar«, meldete sich Maynti, ihre kurzen Blondhaare mit einer Kopfbewegung aus der Stirn entfernend. »Beruhige dich, Adam. Eine Syntronik hat immer recht.«

»Von meinem ehrwürdigen Volk entworfen«, ertönte Posys Stimme an der Grenze des Hörbarkeitsbereichs. »Es ist nicht wahr, dass allein die Wissenschaftler der BASIS für die Konzeption zuständig sind. Ich muss mich ganz und gar empören und sehr betont hinzufügen, dass ...«

Ein Donnern, von berstenden Geräuschen durchsetzt, machte seine Argumentation unhörbar. Tostan war es ohnehin gleichgültig, wer den komplizierten Aufbau des Fremdprogramm-Adapters erdacht hatte.

Die HAUREX stürzte unvermittelt in den Normalraum zurück. Die Hauri-Glocke war erloschen. Auf den Bildschirmen breitete sich wieder das düstere Glühen des bevorstehenden Untergangs aus. Viel wichtiger war jedoch die Tatsache, dass ein einsam seine Bahn ziehender Planet von Plutogröße ebenfalls erkennbar wurde. Die Fernortung erfasste ihn sofort und wies ihn nach der Datenumsetzung durch den FPA als Zerenghaa aus.

Die Meldungen der Besatzungsmitglieder liefen ein. Jeder hatte seinen Sektorbereich zu überwachen.

Kurz nach dem Eintauchmanöver stand fest, dass man einigermaßen zielgenau herausgekommen war. Der Planet war nur noch 46 Lichtsekunden entfernt. Bedeutungsvoller waren die zwölf auf den Ortungsschirmen erkennbaren Leuchtpunkte. Die FPA-Identifizierung zauberte das Computerbild eines mächtigen Kugelraumers auf den Monitor. Es war die TS-CORDOBA, das Flaggschiff des Galaktischen Expeditionskorps.

 

»... seid ihr mit dem Getöse einer explodierenden Sonne angekommen«, echauffierte sich Atlans Stellvertreter. »Bleibt auf einem Scharfbündelstrahl! Nur auf die TS-CORDOBA ausrichten, oder ihr werdet erneut geortet. Bislang können die haurischen Messstationen zu dem Ergebnis kommen, euer Kahn wäre explodiert. Lassen wir sie in dem Glauben.«

Tostan grinste das Fernbild des großen Terraners an. Dann schaute er zu Pittenburg hinüber. »Adam, Tiff scheint uns nicht nur für gesotten und gebraten zu halten, sondern überdies für Schwachköpfe. Oder wolltest du mit der Schiffsanlage senden? Wenn ja, schäme dich abgrundtief.«

»Deine Scherzchen solltest du unterlassen!«, rief Julian Tifflor erbost. »Wir schwitzen Blut vor Angst, und du kommst mit einem Strukturaufriss an, dass sogar die TS-CORDOBA im Hyperschwall wackelt.«

Tostan versuchte die Stirn zu runzeln. Es gelang ihm nicht. Die gedörrte Haut erlaubte solche Ausdrucksformen nicht. »Wackelt?«, wiederholte er. »Hast du bereits einen Triebwerksversager auf einem Hauri-Schiff erlebt? Hast du je eins im Hyperbereich geflogen? Nein? Dann, mein Allerbester, solltest du froh sein, dass wir überhaupt am Treffpunkt angekommen sind. Das klappt nämlich nicht so nahtlos, wie man sich das vorgestellt hat.«

Tifflor mäßigte sich sofort. »Also gut, es ist nun einmal geschehen. Wollen wir hoffen, dass die Hauri die von euch erzeugte Hyperschockwelle als Unfallsymptom einstufen. Hier, im Zerenghaasektor, herrschte bis jetzt eine fast beängstigende Ruhe.«

»Inwiefern?«, wollte Tostan wissen.

»Das können wir nur vermuten. Es ist weit und breit kein Wachschiff aufgetaucht. Der Eisplanet scheint von den Hauri gemieden zu werden. Ich habe ein Erkundungskommando auf die Oberfläche geschickt. Drei Mann mit einer Space-Jet der TS-CORDOBA. Sie sind weder belästigt noch angerufen worden, obwohl wir dort unten Tausende von Robotern geortet haben. Ihre Energieemissionen sind unüberhörbar. Mir erscheint das sehr seltsam.«

»Mir läuft es kalt über den Rücken«, behauptete Tostan, dessen eigentümlicher Instinkt sich gemeldet hatte. »Haben die Leute einen Brückenkopf bilden können? Atlan sprach davon. Mir war das Vorhaben nicht bekannt.«

»Du hattest genug mit der HAUREX zu tun. Mein Entschluss, einige Erkunder nach Zerenghaa zu schicken, reifte erst, als wir in diesem Raumsektor plötzlich so unangefochten waren, als hätte es niemals einen Jünger des Hexameron gegeben. Wie gefällt dir das?«

Tostan starrte geistesabwesend auf den kleinen Bildschirm. Er war ein Bestandteil des transportablen Hyperfunkgeräts und mit dem FPA verbunden. Wer den Terraner kannte, wusste, dass in seinem stets regen Wachbewusstsein Überlegungen abliefen, die sich mit Sicherheit von denen anderer Menschen unterschieden. Tostan galt als totaler Logiker. Seine Planungen und anschließenden Maßnahmen hatten schon immer verblüfft.

Der Hagere räusperte sich und deutete mit dem Zeigefinger auf Pittenburg. »Dabei hat er gemeint, ein Ameisenhaufen sei gegen den Betrieb im Ushallusystem unbelebt«, spöttelte der Spieler. »Freund, eine Art von Grabesstille hat mich stets misstrauisch werden lassen. Normalerweise müsste der Verband längst geortet worden sein. Du umkreist mit deinen Schiffen Zerenghaa zwar in respektvollem Abstand, aber das ist kein Grund, dich nicht auszumachen. Wie sieht die Fremdimpulsanalyse aus?«

»Negativ. Niemand hat uns angemessen, angerufen oder sonst etwas angetan, das man analysieren könnte. Dein Vergleich ist zutreffend.«

»Sagenhaft!«, gebrauchte Tostan einen seiner für ihn typischen Begriffe. »Ich denke an den Kurier der Zentralen Wissensautorität. Seine Hinweise betreffen diesen Ödplaneten. Danach sollen unter seiner dicken Eisschicht die Wunden von Tod und Vernichtung konserviert sein.«

»Oder die Narben eines Vorgangs, die er mit den Gleisen der Vergangenheit verglich. Tostan, was schlägst du vor? Ich wollte deine Rückkehr abwarten. Atlan und Iruna werden derzeit auf Paghal beschäftigt sein. Wir haben also etwas Zeit. Nun ...?«

»Religiöse Kultstätten, Taten verherrlichende Denkmäler und Grabmonumente einst Mächtiger, die nach dem Willen ihrer Erbauer niemals mehr betreten werden sollen, beginnen sich in der Regel dann zu wehren, wenn Unwürdige unbefugt eindringen. Also hüte dich, derart Unwürdige zu schicken.«

Tifflor hatte zwar eine ungewöhnliche Deutung erwartet, dennoch schien er verblüfft. Er verzichtete auf eine Rückfrage.

»Das heißt auf gut Interkosmo, dass Grabräuber und Tempelschänder vorsichtig zu sein haben. Wieso sind die drei Männer des Brückenkopfkommandos weder angesprochen noch angegriffen worden?«

Tifflor breitete die Arme aus. »Das wollen sie herausfinden. Ursprünglich sollten sie den Planeten nur umkreisen und Messungen vornehmen. Als überhaupt nichts geschah, kamen wir auf die Idee, sie landen und einen vorläufigen Stützpunkt einrichten zu lassen. Gefällt dir daran etwas nicht?«

Tostan ließ einige unidentifizierbare Laute hören. Anschließend behauptete er in seiner schockierend offenherzigen Wahrheitsliebe: »Sie werden in Schwierigkeiten kommen. Bislang scheinen sie sich zurückhaltend benommen zu haben. Sie werden allerdings die Geduld verlieren, kühnere Maßnahmen erwägen, sie in Missachtung der Tatsachen einleiten und damit einen Faktor auslösen, den sie nicht erkannt haben. Roboter sind dazu da, eine bestimmte Aufgabe zu erfüllen. Wenn sie bis jetzt tatenlos eurer Grabschändung zusahen, habt ihr noch nicht genug Blödsinn angestellt, um sie zu aktivieren. Das wird kommen!«

Julian Tifflor suchte nach Worten. Tostans Auslegung überraschte ihn offensichtlich. »Du denkst wieder um drei Ecken herum«, erklärte er schließlich, verunsichert auflachend. »Wie kommst du auf die Idee, Zerenghaa als Grabmonument einzustufen? Nichts deutet darauf hin.«

»Da bin ich anderer Meinung«, murrte der Galaktische Spieler. »Bei Mammon, erdolche mich nicht mit deinen Blicken! Ich meine es ernst. Vir-Kons Aussagen kamen nicht von ungefähr. Dahinter steckt ein Geheimnis. Warum sollte der Planet nicht eine kultische Bedeutung haben? Was bewegt die sonst so agilen Hauri, sich hier nicht blicken zu lassen? Wen hast du auf die Oberfläche geschickt? Erfahrene Leute mit Instinkt?«

Tifflors Fernbild veränderte sich. Er lehnte sich in seinem Sitz zurück. Ein Ausschnitt der Zentrale wurde erkennbar. Tifflors Lächeln wirkte gekünstelt. »Ich habe zwei von dir geschulte Technowissenschaftler und einen bewährten Alleingänger ausgewählt. Die Techniker sind Aaron Silverman und Ali Ben Mahur. Den dritten Mann kennst du. Er entspricht deinen Vorstellungen. Juri Katschenko ist sein Name.«

»Katschenko, der Jäger«, wiederholte Tostan sinnend. »Also hast du doch an eventuelle Schwierigkeiten gedacht. Er wird seine Begleiter unauffällig behüten. Damit siehst die Sache besser aus. Willst du meine Vorschläge hören?«

»Ich hatte bereits darum gebeten«, erwiderte Tifflor. »Mache es nicht zu kompliziert.«

»Du wirst Freudensprünge vollführen«, versprach der Galaktische Spieler. »Ich fliege ein Anpassungsmanöver. Die HAUREX muss repariert werden. Stellt die Roboter bereit, die wir vor dem Unternehmen ›Sangesfreude‹ von Bord gebracht haben. Ich brauche eine Zusatzausrüstung, darunter einen großen Expeditionspanzer mit Prallfeldprojektor, Ödwelt-Ausstattung und Mini-FPA. Flugfähig hat er auch zu sein. Die Tarnung erfolgt auf der TS-CORDOBA nach meinen Angaben. Das Symbol der Sechs Tage wird wohl jemand naturgetreu aufmalen können.«

Tifflor beugte sich weit nach vorn. Sein Gesicht füllte den Bildschirm aus. »Bist du sicher, bei vollem Verstand zu sein?«, erkundigte er sich. »Willst du den Hauri spielen und mit dem Beuteschiff landen?«

Tostan lachte. »Wer wird derart primitiv handeln? Was bedeutet ein gewöhnlicher Hauri? Du sprichst ab sofort mit dem haurischen Inspekteur des Hexameron, ausgestattet mit den Vollmachten des Sechsten Tages. Ist das nichts?«

Tiff kämpfte ersichtlich um seine Fassung. Der hinter ihm stehende Hyperphysiker Lombhe Massimo ließ eine Verwünschung hören. Adam Pittenburg starrte zu Tostans Gesicht hinauf, und Rodnina Kosnatrowa versuchte vergeblich, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

»Inspekteur?«, wiederholte nun Tiff schockiert. »Spieler, du sitzt nicht an einem Paroon-Tisch deines verrufenen Mammon-Kasinos auf Lepso. Bluffs dieser Art gefallen mir nicht.«

»Weil ihr sie nicht beherrscht«, behauptete Tostan. »Ein guter Bluff ist nichts anderes als gekonnt ausgeübtes Risiko. Die drei Männer auf Zerenghaa werden in Schwierigkeiten kommen, verlasse dich darauf. Außerdem möchte ich ebenfalls wissen, was dort unten gespielt wird. Wir nehmen jetzt Fahrt auf in der Hoffnung, dass die Normaltriebwerke einwandfrei ansprechen. Wenn nicht, wirst du es bemerken. Ist dir übel, Tiff?«

»Es dauert nicht mehr lange. Rodnina will etwas von dir. Wieso bemerkst du es nicht?«

»Du irrst schon wieder. Ich fühle ihre Hand auf meiner Schulter. Warum begreifst du nicht, dass ein Mann wie ich derart seltene Berührungen so lange wie möglich auskosten möchte?«

Julian Tifflor verzichtete mit einem deutlichen Seufzer darauf, diesen Terraner begreifen zu wollen. Die Spontaneität seiner Einfälle war so ungewöhnlich wie sein Schicksal. Man konnte nie genau ergründen, warum er in bestimmten Situationen jenes tat, nicht aber dieses.

»Dann darf ich mich wohl zu Wort melden«, klang die Stimme der Neuropsionikerin auf. »Mit dem Teleporter Ras Tschubai kannst du nicht rechnen; falls du es bereits getan haben solltest. Er befindet sich in einem komaähnlichen Zustand und muss sofort in der Bordklinik der TS-CORDOBA behandelt werden. Er ist bei seiner Rückkehr auf das Hauri-Schiff von irgendwelchen hyperorientierten Wechselfeldern geschädigt worden. Die FPA-Syntronik hatte davor gewarnt.«

Tostan sah auf Rodninas ergrauten Haarschopf nieder. Seine Reaktion auf die folgenschwere Nachricht entsprach seiner Wesensart. »Ein Trumpf weniger im Ärmel, Tiff! Mutanten haben es in diesem Universum nicht leicht. Ich beginne mit dem Manöver. Stehst du mit den Männern des Brückenkopfes in Funkkontakt?«

»Vorerst nicht. Sie möchten nicht geortet werden. Notfalls kann man es ändern. Ich erwarte dich, Ende!«



6. Hexton-Mer

 

Ratber Tostan saß im Kommandosessel der HAUREX. Vor ihm leuchteten Symbolanzeigen, die er wahrscheinlich nicht besser verstand als fünf Tage zuvor. Man schrieb den 17. November 447 NGZ.

»Du siehst unerhört scheußlich aus«, zirpte Posy Poos erbost. »Wie kann man nur die Bordmontur eines Hauri anziehen! Das ist ganz und gar anstößig.«

Der Spieler schaute an seinem Körper hinunter. Die Tatsache, dass man ein echtes Symbol der Sechs Tage auf seine eigene Montur geklebt hatte, war ihm als unzureichend erschienen, wie er mitgeteilt hatte.

»Nichts ist echter als das Echte«, belehrte er Posy. »Die Kombi gehörte immerhin dem wirklichen Kommandanten der HAUREX, der – wie wir erfahren haben – nebenbei der Chef eines größeren Verbandes war. Wer sagt dir, dass dieses Kleidungsstück nicht Besonderheiten aufweist, die wir mit unseren Sinnen nicht wahrnehmen können? Allein durch die Farbe unterscheidet sich die Kombi von der anderer Hauri. Sie ist goldgelb, und das Symbol leuchtet besonders kräftig. Außerdem passt sie mir hervorragend.«

Er sah Maynti Herkrol prüfend an. »Na ja!«, kommentierte sie gedehnt.

»Ist das alles?«, murrte Tostan. »Wo bleibt deine Phantasie? Gehört sie nicht zur Überraumlogistik?«

»Deine Entschlüsse sind schlecht darin einzuordnen. Ich denke zum Beispiel an schädliche Mikroben, die sich in der Hauri-Kombi befinden könnten.«

»Großartig!«, lachte der Spieler. Anschließend räusperte er sich. Es war ihm wohl peinlich, der blonden Terranerin nicht melodischer antworten zu können.

Maynti durchschaute es. »Du wirst sie sterilisiert haben«, fügte sie schnell hinzu. »Nebenbei gesagt, halte ich es für fragwürdig, ob die fremden Roboter auf Farbnuancen reagieren. Aber bitte, schaden kann das Original sicherlich nicht.«

»Geheimnisvolle Ausstrahlungen konnten nicht festgestellt werden«, meldete sich Pittenburg. »Die erwähnten Besonderheiten sind nicht vorhanden.«

Tostan nickte zufrieden vor sich hin. Die Diskussion dämpfte die steigende Nervosität unter den Besatzungsmitgliedern.

Tifflors Verband war auf den Orterschirmen nur noch in Form von Leuchtpunkten zu sehen. Die zwölf Schiffe umliefen Zerenghaa in einem weiten Orbit. Die HAUREX flog dagegen in enger werdenden Bahnellipsen auf ihn zu.

Die großen Monitoren des Beuteschiffs zeigten bereits das glitzernde Weiß gewaltiger Eismassen. Die frühere Atmosphäre hatte sich längst niedergeschlagen. Dort konnte kein humanoides Wesen ohne technische Hilfsmittel überleben.

»Position für Sendung wird in drei Minuten erreicht«, meldete sich der FPA. »Maschinenleistung zufriedenstellend. Die Hauptsysteme sprechen im Unterlichtflug an.«

Der FPA hielt es für überflüssig, zu erwähnen, dass diese Systeme von haurischen Spezialrobotern repariert worden waren. Tostan hatte ihrem Wirken mit größtem Unbehagen zugesehen. Offenbar hatten sie gute Arbeit geleistet.

Der Terraner warf einen weiteren Blick auf die Leuchtpunkte. Die drei letzten Schiffe des Tifflor-Verbands tauchten soeben aus dem Planetenschatten auf.

»Klar zur Abstrahlung«, forderte Tostan. »Posy, gut aufpassen! Der Schiffssender muss tadellos funktionieren. Nur so viel Energie eingeben, wie sie von einem vernunftbegabten Wesen aufgewendet werden würde, um eine so geringe Entfernung zu überbrücken. Ein Mehr an Saft könnte Argwohn erwecken – nicht nur bei den Zerenghaa-Robotern!«

Maynti Herkrol kam nicht umhin, Tostan einen umfassenden Überblick zu bescheinigen. Er schien in der Tat an jede Kleinigkeit zu denken; an Kleinigkeiten, von denen – wie er sagte – das Gelingen eines Vorhabens grundsätzlich abhing. Den großen Rahmen konnte jedermann überblicken, nicht aber die Minimalfaktoren.

»Rundstrahlantenne aktiviert«, gab Pittenburg nervös bekannt. »Man wird uns in einem Radius von einer Lichtstunde hören können.«

»Das riskiere ich. Posy, auf Bildprogramm schalten. Translatorfunktionen beobachten. Ausführung.«

Man näherte sich dem errechneten Bahnpunkt. Tostans gewagtes Spiel begann. Es hatte den Zweck, die auf Zerenghaa stationierten Roboter aus ihrer Reserve zu locken. Er hatte nicht riskieren wollen, die unbekannten Konstruktionen einfach anzurufen. Dazu fehlte das Wissen um eine Signalfolge, die unter Umständen im Programm der Robots verankert war. Das Erscheinen eines haurischen Raumschiffs allein genügte ihm nicht als Legitimation. Ein Kurier des Hexameron hatte perfekt zu sein.

Dieses angestrebte Vorhaben hatte ohnehin genügend Schwachstellen. Eine davon war die haurische Sprache, die bislang niemand mit der dafür erforderlichen Perfektion beherrschte.

Infolgedessen hatte sich der Terraner entschlossen, auf die hangaysche Kunstsprache zurückzugreifen. Er beherrschte sie fließend. Das Hangoll glich in der Funktion dem galaktischen Interkosmo, wurde von jeder hangayschen Intelligenz verstanden und insbesondere von solchen Hauri-Völkern benutzt, deren eigenständiges Idiom sich erheblich von der Ursprache unterschied.

Auf welche Sprache die Zerenghaa-Roboter programmiert waren, stand zur Debatte. Aller Voraussicht nach mussten sie des Hangoll mächtig sein.

Maynti Herkrol dachte an mögliche Fehlerquellen. Man wusste zu wenig über jene Maschinen. Dieser Unwissenheit wollte Tostan durch eine Verständigung mit der vor sieben Tagen gelandeten Klein-Expedition abzuhelfen versuchen.

»Kurzimpuls an Brückenkopf eingegeben«, teilte sie mit. »Richtstrahl kommt synchron mit Täuschungssendung.«

Tostan nickte bestätigend. Am FP-Adapter leuchtete eine Grünanzeige auf. Posy gab die Sendung frei.

Zwei Kontrollschirme, von der haurischen Aufnahme nicht erfassbar, zeigten die Bilder, die von der Schiffsantenne abgestrahlt werden würden.

Der Rufimpuls wurde gegeben. Ein großer Frontbildschirm der HAUREX blendete auf. Das Symbol der Sechs Tage erschien. Unter ihm leuchtete ein weiteres Symbol, zu dessen Einblendung eigentlich kein vernünftiger Grund bestand.

Es war Tostans uraltes Mammon-Amulett, dessen Vorderseite eine veraltete Zehntausend-Solar-Note zeigte. Er hatte es zum persönlichen Siegel des Inspekteurs erhoben. Ob ein Roboter darauf reagieren würde, stand in den Sternen. Ihre Schalteinrichtungen konnten sich bestenfalls an der Howalgoniumhülle und an der sinnverwirrenden Mikropositronik orientieren. Im Verhältnis zu modernen Syntroniken war sie veraltet; aber – so sagte der Spieler – wer konnte wissen, worauf die Zerenghaa-Maschinen überhaupt ansprechen würden.

Das Amulett-Bildnis entwickelte eine strahlende Aureole. Sekunden später erschien Julian Tifflor auf dem Großbildschirm. Die Kontrollmonitore zeigten Tostan. Das gezackte Zeichen der Sechs Tage war unübersehbar und das an einer Kette auf der Brust hängende Mammon-Amulett ebenfalls.

Als er zu sprechen begann, löste Maynti die extrem geraffte Nachricht an die drei Männer des Brückenkopfes aus. Die Nachricht war umfangreich; die Impulsdauer währte jedoch nur eine Millisekunde. Die Fachleute des Galaktischen Expeditionskorps hielten die punktgenau auftreffende Richtstrahlsendung für abhörsicher. Die Position der Space-Jet war bekannt.

Ratber Tostan begann so tief und sonor wie möglich zu sprechen. Das entsprach dem Tonumfang haurischer Organe. Das Raue und Krächzende in seiner Stimme konnte tausendfältige Ursachen haben. Entscheidend war die gute Beherrschung des Hangoll.

»Hexton-Mer, Verkünder der Gebote der Sechs Tage, bevollmächtigter Inspekteur des Hexameron, ruft den Kommandeur seiner Schiffseskorte, Tiff-Lor«, dröhnte es in einwandfreiem Hangoll aus den Lautträgern.

Julian Tifflor hatte sich darauf vorbereitet. Tagelang hatte er die wenigen Hangoll-Begriffe seiner vorgeschriebenen Antworten studiert und geübt.

»Ich höre den Verkünder«, antwortete er. Die unreine Aussprache glich jener von hangayschen Intelligenzwesen, die das Hangoll lediglich als Kommunikationsmittel erlernt hatten.

»Du stehst mit deinen Schiffen zu nahe an den Gleisen der Vergangenheit, die zu beschreiten nur mir zusteht. Erweitere deine Umlaufbahn auf respektvolle Distanz.«

»Ich gehorche, Verkünder.«

Tostan hob eine Hand. Posy blendete nochmals die beiden Symbole ein und schaltete ab.

»Flotte nimmt Fahrt auf«, gab der FPA bekannt. »Deutliche Energieemissionen.«

»Viel zu schnell«, äußerte Pittenburg erregt. »Jede Besatzung benötigt eine gewisse Zeit, um einen Befehl in die Tat umzusetzen.«

Er verstummte, als ihm Tostan das Gesicht zuwandte. Niemals zuvor hatte der Spieler einem Hauri derart geglichen. Er schien sich in seine Rolle hineinzuleben.

»Rede nicht, Adam! Wenn Hexton-Mer eine Anweisung erteilt, wird sie blitzartig befolgt. Robotautomaten, nur auf Programmfolgen und deren Logik getrimmt, werden das registrieren. Sie fühlen und denken nicht wie du.«

Der Hyperphysiker breitete skeptisch die Hände aus und presste die Lippen zusammen.

Maynti Herkrol entspannte die Situation. »Der Rafferspruch ist empfangen worden. Die Syntronik der Space-Jet hat den Eingang mit einem Nanopuls bestätigt. Keine Abhörgefahr.«

Tostan erhob sich aus seinem Sitz. Die HAUREX umkreiste nach wie vor den Planeten Die Blicke der Besatzungsmitglieder folgten dem hageren Mann. Man ahnte, welche Überlegungen in seinem modifizierten Gehirn abliefen.

Der Kunstname »Hexton-Mer« war von den Expeditionswissenschaftlern nach vielerlei Gesichtspunkten zusammengesetzt worden. Tifflors humanoide Erscheinungsform war strittig. Man war jedoch der Auffassung gewesen, es bliebe sich relativ gleich, mit welchem Abbild die Zerenghaa-Roboter konfrontiert werden würden. Man musste schnellstens mehr über sie erfahren!

Tostan schaute auf die Uhr. Seit der Sendung waren erst wenige Minuten verstrichen. Zögernd wandte er sich an die Logistikwissenschaftlerin. »Sind die Männer des Landungskommandos tatsächlich nicht angerufen worden? Die Jet ist selbst für simple Anlagen nicht zu übersehen, von den Eigenemissionen ganz abgesehen.«

»Kein Anruf, keine Belästigung. Sie stehen in guter Deckung zwischen Felsmassen. Ich habe mir die Aufzeichnung sehr genau angesehen.«

»Man muss sie doch ausgemacht haben«, beharrte Tostan auf seinem Verdacht. »Anrufen, die Landung stillschweigend dulden und vorher orten sind dreierlei Dinge.«

Die junge Frau sah ihn voll an. »Niemand konnte eine stichhaltige Erklärung finden. Die vielen Theorien kennst du. Sie sind in jedem Fall unten, und die Syntronik hat den Eingang unseres Rafferspruchs bestätigt. Skipper, du solltest dich nicht innerlich zermürben.«

Er lachte stoßartig auf. Mit dem Begriff »Skipper« hatte sie eine Anrede benutzt, die von der Besatzung der TS-CORDOBA geprägt worden war. Zwei fähige Spezialisten dieser Besatzung befanden sich nun auf der Oberfläche des rätselhaften Planeten.

»Im Orbit bleiben. Nicht näher herangehen«, entschied Tostan schließlich. »Warten wir ab, was passiert und ob überhaupt etwas passiert.«

»Und wenn nicht?«, erkundigte sich Raco Regiano.

Der Galaktische Spieler wiegte überlegend den Kopf. Schließlich sagte er: »Dann, mein Allerbester, wird der Inspekteur des Hexameron annehmen, die Robotbesatzung würde versagen, und ebenfalls landen. Hast du darüber nachgedacht, wie lange die Maschinen dort unten postiert sind? Jahrzehnte oder vielleicht Jahrzehntausende? Sind sie von haurischen Fachkräften gewartet worden, oder hat man ihnen die fälligen Überholungen in Eigenverantwortung übertragen? Der Raum um Zerenghaa soll von Hauri gemieden werden. Weit und breit kein Schiff. Also könnte man zu der Auffassung tendieren, dass man die robotische Wachbesatzung zwar nicht vergessen, sie aber sich selbst überlassen hat. Was folgert daraus?«

»Sehr viele Versager«, behauptete der Technokosmonaut. »Die Selbsterhaltung robotischer Einrichtungen funktioniert in der Praxis tadellos, doch zu große Zeiträume führen in der Regel zu Detailfehlern, aus denen sich eine Kette von Störungen entwickelt. Funktionsausfälle aller Art sind die Folgen.«

»Vir-Kons Begriffsfassung ›Gleise der Vergangenheit‹ deutet auf weitgespannte Zeitabläufe hin«, gab Maynti zu bedenken. »Hoffst du etwa darauf, nur Wracks vorzufinden?«

»Ich werde mich hüten«, lehnte Tostan ab. »Unterschätze niemals eine mögliche Gefahr. Ganz davon abgesehen, können Beinahewracks tückischer sein als gut funktionierende Einheiten. Ein fehlerhaft gewarteter Roboter ist unberechenbar.«

 

Juri Katschenko zählte zu den wenigen Überlebenden des Sonderkommandos »Freie Jagd«, das von Ronald Tekener zur Zeit der Porleyter-Invasion unter strikter Geheimhaltung gegründet worden war. Sie waren alle Einzelgänger gewesen. Katschenko stand nunmehr im besten Mannesalter von 78 Jahren.

Der Klarsichthelm seines modernen TSUNAMI-Spezial-SERUNS ließ den Jäger die Szenerie einwandfrei überblicken. Weiter links ragten schroffe, eisbedeckte Gipfel in den Himmel von Zerenghaa. Er unterstrich das düsterrote Glühen des sterbenden Universums wesentlich deutlicher als das schemenhafte Licht der entfernten Doppelsonne Ushallu.

Die sich vor ihm erstreckende Geröllebene war eisfrei und von herabgestürzten Felstrümmern bedeckt. Über allem lag der Hauch des Todes, der außerhalb der TSS-Montur auf seine Chance wartete.

Juri Katschenko gehörte nicht zu den Männern, die man mit dem erzwungenen Verweilen auf einem luftleeren, extrem lebensfeindlichen Himmelskörper beeindrucken konnte. Er nahm die Verhältnisse mit selbstverständlicher Gelassenheit hin.

Wirklich gefahrdrohend war allerdings die unförmige Masse aus blaugrauem Metall und gleichartig eingefärbten Kunststoffsegmenten, die vor wenigen Minuten am Ende der Ebene aus einer eisüberfluteten Schlucht hervorgeglitten war.

Die Art ihrer Fortbewegung war schwerfällig und teils unkontrolliert gewesen. Das energetische Prallfeld war in unregelmäßigen Intervallen ausgefallen, was zum heftigen Aufprall des Metallkörpers geführt hatte.

Katschenko ließ ein lang gedehntes »Ho« hören. Er sprach zu sich selbst, wohl wissend, dass ihn die Laute nicht verraten konnten. Die Kommunikationsanlage des TSS war abgeschaltet worden, als er die Space-Jet verlassen hatte. Strengste Funkstille war angezeigt. Nur notfalls sollten vereinbarte Kurzsignale mit minimaler Leistung gesendet werden. Bislang war keiner der drei Terraner in so ernsthafte Gefahr gekommen, dass der Impuls hätte gegeben werden müssen.

Juri Katschenko war auf der Jagd. Es entsprach seinem Naturell, seinem Hang zum Einzelunternehmen und seinem hohen Ausbildungsstand.

Er war zusammen mit Aaron Silverman und Ali Ben Mahur vor sieben Tagen, am 10. November 447 Standardzeit, unangefochten auf Zerenghaa gelandet. Niemand hatte sich um das Beiboot der TS-CORDOBA gekümmert, was die drei Terraner zur Entwicklung teils tollkühner Vermutungen veranlasst hatte.

Dann waren sie an die Arbeit gegangen. Katschenko hatte sich um die Zerenghaa-Roboter gekümmert, deren nächste Station sich nur 100 Kilometer entfernt befand. Die Position der gut getarnten Space-Jet lag nahe dem südlichen Pol.

Vor etwa vier Stunden hatte er einen Zerenghaa-Roboter beschossen. Er war technisch weitaus besser in Ordnung gewesen, als jener Koloss, der nun wankend und immer wieder stürzend näher kam. Die hochempfindlichen Sensoren des TSS hatten einen Funknotruf des teilzerstörten Robots aufgefangen. Katschenko hatte mit stoischer Geduld fünf solcher Impulse abgewartet und dann die Sendeanlage zerschossen. Seitdem schwieg die Maschine. Es war klar, dass sie Hilfe angefordert hatte.

Sie war kleiner gewesen als der sich nun nähernde Robot, der durch seine Formgebung erneut bewies, dass auf Zerenghaa eine erstaunliche Typenvielfalt vorhanden war. Kaum eine Konstruktion glich der anderen, und jede schien für eine besondere Spezialaufgabe vorgesehen zu sein. Allein das graublaue Metall der Außenhüllen war allen zu eigen.

Die Maschine, die er vor vier Stunden demoliert hatte, war bemüht gewesen, eine planlos um sich schlagende und anscheinend außer Kontrolle geratene Einheit zu reparieren.

Woher sie gekommen war, konnte Katschenko nicht ergründen. Er hatte den Metallkörper beim Überfliegen des Geländes geortet.

Nunmehr schien der wankende Koloss die Anweisung erhalten zu haben, jenem Gerät zu helfen, das dem kleineren Bruder plötzlich nicht mehr helfen konnte.

Der Jäger lachte leise vor sich hin. Er zog die Zieloptik näher an den Druckhelm heran und schaltete auf fünfzigfache Vergrößerung. Der beschädigte Roboter lag knapp 100 Meter entfernt zwischen den Geröllmassen.

Juri Katschenkos Vollkerngeschosse hatten die Außenhülle glatt durchschlagen. Sie waren weder explodiert noch hatten sie ein Energieecho verursacht, das man sicherlich hätte orten können. Strahlwaffen waren wegen ihrer verräterischen Emissionen unangebracht. Man brauchte jene Geräte, die Ronald Tekener vor Jahrzehnten aus seinem Spezialdepot an die Jäger des Sonderkommandos ausgegeben hatte. Technisch gesehen waren sie längst veraltet.

Katschenkos Waffe war vor Jahrhunderten als einschüssige Jagdbüchse konstruiert und für den Beschuss saurierähnlicher Panzerdickhäuter großer Körpermasse ausgelegt worden. Der Hersteller hatte ein Kaliber von 20 Millimeter für erforderlich gehalten, jedoch durch kaliberreduzierte Munitions-Laborierungen dafür gesorgt, dass auch kleinere Wildtiere bejagt werden konnten. So war die galaktische Großwildbüchse vom Typ »GW-20 Magnum HL« entstanden. Der Fallblockverschluss nahm infolge seiner großen Verriegelungsfläche enorme Gasdrücke auf, und die elektrische Zündung der hülsenlosen Granatpatronen funktionierte verzögerungsfrei.

Der Jäger reduzierte die Zielvergrößerung auf den Faktor 8 und visierte den näher kommenden Großroboter an. Seine Bewegungsfolgen wurden sichtlich mühevoller. Er glich einer überdimensionalen Panzerschildkröte. Verladevorrichtungen am vorderen Teil deuteten auf seine konstruktive Bestimmung hin.

Die Syntronbatterie des TSS meldete sich akustisch. Katschenko vernahm die modulierte Stimme aus dem hinteren Teil des Druckhelms. »Auswertung Robot Nummer drei. Hat Flugfähigkeit verloren. Energieprallfeld erlischt durch Schwelbrand in mechanischem Schaltrelais.«

Der Jäger rührte sich nicht. Die Mündung des langen Laufes wies auf die fremde Maschine. »Mechanisches Relais? Gibt es das noch?«

»Eine Notfunktionseinrichtung, Zusatzgerät. Es hält den Belastungen nicht stand. Hauptsysteme sind bei der Notlandung aus der Anflugphase ausgefallen.«

Katschenko schaute erneut zu dem Ziel hinüber. Die Maschine bemühte sich trotz steigender Schwierigkeiten, den beschossenen Roboter zu erreichen.

»Was lenkt den Robot?«, wollte er von dem Rechner wissen. »Wird er elektronisch, positronisch, syntronisch oder wie sonst gesteuert?«

»Unidentifizierbar.«

»Kannst du wenigstens den Standort der Hauptschaltung ausmachen?«

»Exakt. Sie befindet sich in der Buckelerhebung oberhalb der frontseitigen Lademulde. Dort läuft ein Antischwerefeldprojektor an. Mit der Ausbringung einer Antigravhebebühne ist zu rechnen.«

Darauf wollte es der Jäger nicht ankommen lassen. Die Bergungsmaschine gab nicht auf.

Katschenko öffnete den Verschluss der Büchse. Gewohnheitsmäßig warf er einen Blick durch die u-förmige Patronenkammer in den Polygonlauf. Erneut wühlte er aus dem Munitionsvorrat ein Treibspiegel-Vollkerngeschoss, dessen Kaliber auf 15 Millimeter verringert war.

Die Kaliber- und Massenreduzierung des Projektils bewirkte bei gleicher Treibmittelladung eine V0 von 2320 m/sec. Diese Mündungsgeschwindigkeit würde das Geschoss auf einem Himmelskörper ohne bremsende Lufthülle beibehalten. Zerenghaas geringe Schwerkraft von nur 0,44 Gravos musste überdies die Flugbahnkurve strecken; ein Faktor, der zu berücksichtigen war.

Die Bergungsmaschine kam erneut zum Stillstand. Katschenko benutzte die wenigen Sekunden für einen gezielten Schuss. Wieder vernahm er keinerlei Geräusch. Dafür blendete ihn das grellweiße Lohen vor der Laufmündung. Der nach hinten ruckende Anschlagschaft grub sich fühlbar in seine Schulter ein. Ohne die rückschlagabsorbierende Gasumlenkung mit entgegengesetzter Massenbewegung wäre diese schwere Jagdwaffe nicht zu führen gewesen.

Drüben, nur 80 Meter entfernt, schossen grelle Blitze aus der buckelartigen Geräteverkleidung. Die Bewegungen der Maschine erstarben abrupt.

Juri lud so schnell wie möglich nach, diesmal aus Sicherheitsgründen ein Vollmantelgeschoss mit chemischer Explosivladung. Er konnte einen eventuellen Angriff des Roboters nicht dulden. Seine Aufgabe bestand darin, einige Steuersysteme der Zerenghaa-Maschinen möglichst unbeschädigt in seinen Besitz zu bringen. Daher hatte er sich für den Beschuss mit Vollkernprojektilen aus Ynkelonium-Terkonit entschlossen.

»Keine Funkrufe, keine Abwehrreaktion«, meldete sich die TSS-Syntronik. »Nebenaggregate laufen aus.«

Der Jäger legte die Waffe zur Seite und richtete sich langsam hinter seiner Deckung auf. Weiter rechts, unter einem lichtabschirmenden Steilhang, herrschte tiefste Dunkelheit. Die beschossene Bergungsmaschine lag im relativ hellen Sonnenlicht.

»Unglaublich«, sprach Katschenko vor sich hin. »Das geht zu leicht! Wieso wehren sie sich nicht? Warum kommt keine bewaffnete Hilfe?«

Katschenko schaute erneut zum rot leuchtenden Himmel hinauf, aktivierte das Flugaggregat des TSS und schwebte zu den beiden Robotern hinüber.

Das vor Stunden angegriffene Modell bewegte immer noch einzelne Segmente. Es waren Vielgelenk-Werkzeugarme mit verschiedenartigen Funktionen. Die beiden Hartmetall-Vollkerngeschosse hatten die blaugrauen Verkleidungsbleche durchschlagen. Die dabei freigesetzten thermischen Energien und der typische Splitterschauer hatten die unter der Abdeckung liegenden Steuereinheiten schwerer beschädigt als angenommen.

Die Projektile hatten auch sie durchdrungen und so viel Unheil angerichtet, dass man in den Labors der Galaktischen Expeditionsflotte Mühe haben würde, aus den Überresten Schlüsse zu ziehen. Juri war keine Wahl geblieben, als die Lenk- und Kommandosysteme anzugreifen. Anders waren unbewaffnete Wartungseinheiten nicht zu stoppen.

Katschenko trennte mit seinem Werkzeug-Desintegrator die Teile heraus, die ihm am wichtigsten erschienen. Metallproben sammelte er ebenfalls ein. Nach dem Durchtrennen einiger Schaltverbindungen stellten die Armsegmente ihre unkontrollierten Bewegungsfolgen ein. Die Zerenghaa-Maschine war endgültig mechanisch tot.

Um den Kleinroboter, den er zuerst geortet hatte, kümmerte er sich nicht. Wenn er schon Systemteile barg, dann solche, die vorher in Ordnung gewesen waren.

Als er sich dem zuletzt beschossenen Wartungsroboter näherte und auf dessen Oberfläche kletterte, lief der Rufimpuls der Space-Jet ein. Ein schriller Pfeifton ließ Katschenko aufhorchen.

Die Syntronik meldete sich sofort. »Auswertung Rafferimpuls. Rückkehr augenblicklich. Gefahrenstufe zwei. Ortungs-Schutzflug anwenden. Emissions-Absorber einsetzen. Ende!«

Der Jäger schaute sich suchend um. Die Gefahrenstufe zwei war nicht besorgniserregend; aber etwas musste geschehen sein, was die Jet-Automatik zu dem Alarm veranlasst hatte. Katschenko schaute bedauernd auf die Einschussöffnung nieder, die an den Rändern angeschmolzen war. Unter ihr lagen vielleicht Geheimnisse, die zu ergründen er keine Zeit mehr hatte.

Er befestigte den Beutel mit den ausgebauten Systemteilen an den Tragegurten seines TSS und flog unverzüglich in Richtung der knapp 20 Kilometer entfernten Space-Jet.

Das Automatik-Flugprogramm ließ ihn dicht über dem Boden durch tiefe Eisschluchten und Bodenrinnen huschen. Schließlich erreichte er die von schroff aufragenden Kegelbergen durchsetzte Hochebene, die man als Landeplatz gewählt hatte.

Die TC-J 5 hatte unter einem überstehenden Felshang in einer höhlenartigen Vertiefung eine gute Deckung gefunden. Die Hochebene selbst war teils vereist, teils von spiegelglatten Felsplatten bedeckt, von denen die Eismassen im Verlauf unbekannter Zeiträume nach unten geglitten waren. Zerenghaa war alles – nur keine schöne Welt.

 

Aaron Silverman hatte seinen TSS bereits abgelegt. Ali Ben Mahur war wenige Minuten vor Katschenko angekommen.

Als Juri Katschenko seinen Kampfanzug entlüftet und den Helm in die Rückenhalterung zurückgefahren hatte, vernahm er Alis Schimpfen. Die Tür des engen Dreimann-Aufzugs, der ihn von der Bodenschleuse zum gemeinschaftlichen Aufenthaltsraum befördert hatte, glitt auf. Alis Stimme wurde deutlicher vernehmbar.

Juri Katschenko blieb stehen, stellte seine Jagdwaffe ab und schaute stirnrunzelnd zu dem schmalhüftigen Terraner hinüber. Aaron Silverman, größer und muskulöser als der Freund, war damit beschäftigt, Alis schwarze Lockenpracht zu entwirren. Sie hatte sich im Faltmechanismus des Helms verfangen und Alis Kopf weit nach hinten gezogen. Zwangsläufig sah er die gewölbte Decke, über der die Zentrale der Dreißig-Meter-Jet lag.

»Suchst du etwas?«, erkundigte sich der Jäger. Aarons Grinsen übersah er.

»Dumme Frage!«, entgegnete Ali erbost. »Mit deinen Borsten kann das natürlich nicht passieren.«

Juri nickte und fuhr sich mit der Hand über seine hellblonden Bürstenhaare. Er war ein unauffällig wirkender Mann, dessen Gesichtszüge so alltäglich waren, dass sich niemand genötigt sah, sich nach ihm umzudrehen. Seine Körpergröße von 1,83 Meter war ebenfalls nicht besonders beeindruckend.

»Abschneiden«, schlug Katschenko vor und griff nach seinem Vibratormesser.

»Doch nicht damit!«, rief Ali entsetzt. »Der säbelt mir glatt das Genick durch.«

»Möglich. Man sollte sich überlegen, ob unter einem Druckhelm zu lange Haare angebracht sind.«

Katschenko löste die Verschlüsse seines TSS. Aaron war unterdessen damit beschäftigt, Ben Mahurs Haarfülle mithilfe einer Schere zu kürzen. »Ich würde mir an deiner Stelle einen Vollbart wachsen lassen«, murrte er. »Dann kommt der Zug gleichmäßiger. Verdammt, halte still!«

Katschenko eilte die gewendelte Metalltreppe zur Zentrale hinauf. Seine Bewegungen waren geschmeidig und kraftvoll. Noch ehe die beiden TSUNAMI-Techniker mit dem Lift ankamen, saß er bereits vor dem Steuerpult der Syntronik. Sie hatte eine Nachricht gespeichert und infolgedessen den Rückrufalarm ausgelöst.

»Wiedergabe HAUREX-Anweisung an Flottenverband«, ertönte die Computerstimme. »Wird wegen Folgerichtigkeit zuerst eingespielt.«

Auf einem Bildschirm lief die Szenerie ab, die auch die Besatzung des Beuteschiffs gesehen hatte. Das Programm endete mit den beiden Symbolen, Tostans in Hangoll gesprochener Text war vom Translator übersetzt worden.

»Direktnachricht an Brückenkopf Zerenghaa«, fuhr die Syntronik fort. »Eingegangen als Kurzimpuls, verschlüsselt. Empfang ist von mir abhörsicher bestätigt worden.«

»Brückenkopf, ah!«, freute sich Ali. »Jetzt wissen wir endlich, was wir eigentlich darstellen. Ruf endlich ab.«

Katschenko gab erneut keine Antwort. Stattdessen huschten seine Fingerspitzen über die Tastatur. Aus Sicherheitsgründen war eine Codeeingabe erforderlich.

»Text wird laut Anweisung nur in Klarschrift gegeben«, verkündete der Rechner.

Von dem Augenblick an wussten die drei Terraner, wie ernst es Ratber Tostan meinte. Schriftbilder konnten mit den üblichen Translatoren nicht übersetzt werden.

Der Bildschirmtext unterrichtete die Jet-Besatzung ausführlich über Tostans bisherige Maßnahmen und seine Absicht, mit der HAUREX auf Zerenghaa zu landen.

Er endete mit der Anweisung: »Alle bekannt gewordenen Details und Forschungsergebnisse, sogar hypothetische, per Richtstrahl an HAUREX durchgeben. Codifizieren, Hochrangraffung. Sendung nur bei direkter Echosichtung. Einpeilung vermeiden, gez. Ratber Tostan.«

Juri Katschenko drehte seinen Sessel zur Zentralemitte. Über ihm wölbte sich die transparente Kuppel. Im Schlagschatten der überhängenden Felswand war es stockdunkel. Weiter draußen reflektierten Eisfelder das Licht der Doppelsonne.

»Und ...?«

Silverman richtete sich aus seiner vorgebeugten Haltung auf. Gewohnheitsmäßig den Kopf neigend, schritt er langsam zu seinem Pilotensessel hinüber. Die Zentrale der Jet bot nur wenig Platz. Sie konnte maximal fünf Personen aufnehmen.

»Kurz und bündig«, nörgelte der junge Terraner. »Was heißt ›und‹? Wir geben durch, was wir wissen.«

»Wie viel ist das? Habt ihr neue Erkenntnisse gewonnen?«

»Ich habe die Linie der Robotstationen nochmals sondiert. Es sind vier Stützpunkte. Einer unterscheidet sich in seiner Ausdehnung von den anderen. Meine TSS-Syntronik will direkt daneben einen alten Raumhafen festgestellt haben.«

»Einen alten Raumhafen?«, meinte Katschenko betont.

Aaron schaute den Jäger voll an. »Richtig! Sogar so alt, dass ich ihn bei den ersten Erkundungsflügen nicht bemerkt habe. Er gleicht einer von Geröll und Eismassen bedeckten Ebene, die anscheinend niemand mehr gesäubert hat. Sagt dir das etwas?«

»Viel! Ich habe zwei Roboter außer Gefecht gesetzt. Sie müssen ebenfalls sehr alt sein. Ihre Systeme sind ein Sammelsurium von verschiedenartigen Schaltungen.« Für Katschenkos Verhältnisse war es eine lange Rede gewesen.

Silverman dachte nach. »Wir sollten anfangen. Die HAUREX wird in einer halben Stunde wieder über uns erscheinen.«

»Moment! Ich habe ebenfalls Neuigkeiten«, meldete sich Ali Ben Mahur.

»Verzeihung«, bat der Jäger. Ali musterte ihn argwöhnisch und griff sich an die verstümmelten Nackenhaare.

»Ich habe den Halbkreis der Robotstationen umflogen. Meine Syntronik will südlich der Stützpunkte eine sehr schwache Hyperstrahlung festgestellt haben. Es sieht ferner so aus, als ...« Er unterbrach sich und schaute sich verunsichert um.

Katschenko runzelte die Stirn. Es war wie eine Aufforderung.

»Nun ja, ganz sicher bin ich nicht«, fuhr der Terraner fort. »Der Alarmruf kam dazwischen. Die Landschaft nahe dem Pol gleicht, aus geringerer Höhe betrachtet, einem sehr großen, flachen Krater, der nach einer Explosion mit Schmelzwasser vollgelaufen ist. Jetzt ist nur noch eine mächtige Eisschicht vorhanden. Von dort kommt die Strahlung.«

Juri Katschenko schwieg. Silverman begann mit der Programmierung der großen Bordsyntronik. »Hier war früher mehr los, als wir glaubten«, behauptete er. »Geben wir die Daten ein. Der große Rechner auf der HAUREX wird sich damit beschäftigen.«

»Der Skipper«, korrigierte Katschenko. »Es passt alles zusammen.« Er erklärte nicht näher, was, seiner Meinung nach, alles zusammenpasste.

Aaron Silverman fasste seine eigene Mutmaßung in Worte. Ben Mahur hörte aufmerksam zu. »Ein alter, verwahrloster Raumhafen, Roboter, die wegen Materialermüdung kaum ihre ursprüngliche Aufgabe erfüllen können, und letzten Endes ein Krater mit Restimpulsen einer fünfdimensional orientierten Strahlung. Da dürften beachtliche Zeiträume im Spiel sein.«

»Immer langsam«, warnte Ali. »Ich habe viele Roboter gesehen, die mit Sicherheit voll aktiv waren. Keine Spur von Materialermüdung.«

»Eine Frage der Wartung«, vermutet Katschenko. »Welche Typenreihen erhalten eine und welche nicht?«



7. Zerenghaa: Danach

 

Der 18. November 447 NGZ war angebrochen. Es war 3.09 Uhr Standardzeit. Vor einer Stunde war der Rafferfunkspruch der Brückenkopfbesatzung eingegangen. Maynti Herkrol hatte den Kurzimpuls sofort an Julian Tifflor weitergegeben, mit der Absicht, eine zweifache Auswertung der Gegebenheiten zu erreichen.

Wenig später war der Klartext ermittelt worden. Die Messergebnisse des syntronischen FP-Adapters, gewonnen im Verlauf zahlreicher Planetenumkreisungen, standen ebenfalls zur Verfügung. Tostan hatte die Geräte auf die südpolare Region ausgerichtet. Die gezielt angesetzte Ortung hatte das Vorhandensein einer sehr schwachen, hyperorientierten Reststrahlung bestätigt.

Julian Tifflor und die Wissenschaftler des Galaktischen Expeditionskorps hatten nichts von sich hören lassen. Es erschien nach wie vor riskant, die nahe über Zerenghaa stehende HAUREX anzurufen. Die Gefahr einer Ortung hatte sich durch die Ereignisse von selbst erledigt; aber Nachrichten, die nicht in Hauri oder Hangoll gesendet wurden, stufte Tifflor als verräterisch ein.

Ratber Tostan stand vor dem Rechenzentrum des Adapters. Posy Poos, Maynti und die anderen Besatzungsmitglieder waren fast einhellig zu der Auffassung gelangt, die auf Zerenghaa vermutete Gefahr könne nicht so schwerwiegend sein, wie ursprünglich angenommen.

Adam Pittenburg war anderer Auffassung. Er beurteilte die vorliegenden Ergebnisse in der Denkweise eines Hyperphysikers. Er hatte seinen Platz verlassen und stand vor den großen Bugbildschirmen des Beuteschiffs. Die Orbitalbahn der HAUREX führte von Pol zu Pol. In wenigen Minuten mussten wieder die südlichen Regionen auftauchen.

Posy flog zu seinem großen Freund hinüber und ließ sich in dessen Armbeuge nieder. »Ich bin sehr und ganz und gar verunsichert«, zwitscherte der Swoon und schaute zu Tostan auf. »Du hingegen bist unglücklich. Ich fühle es.«

Der Spieler bettete den Kleinen bequemer und tippte ihm mit dem Zeigefinger auf die winzige Nase. »Wie du mich wieder durchschaust, Gürkchen! Wieso soll ich unglücklich sein? Ich denke lediglich nach.«

»Ja, durchaus. Ich fühle ganz deutlich, dass du mit dir ringst.«

»Es ergeht mir wie vielen Leuten, die in sich selbst ihren schlimmsten Gegner finden. Wir werden landen, großer Swoon-Kämpfer. Was meinst du dazu?«

Pittenburg drehte sich auf dem Absatz seines Kombistiefels herum. Ein quietschender Laut wurde hörbar. »Landen?«, nahm er Posy die Antwort ab. »Mit diesem Schiff?«

»Nur mit diesem Schiff!«

Der Hyperphysiker kam näher. Gestikulierend suchte er nach Worten. »Ich rate dringend ab. Niemand hat auf unsere Täuschungssendung reagiert.«

»Etwas hat noch nicht reagiert«, verbesserte Tostan. »Dafür gibt es zwei Möglichkeiten.«

Pittenburg streckte angriffslustig den Kopf vor. »Ach! Nur zwei? Ich kann dir hundert nennen.«

Tostan nickte geduldig. »Möglich. Ich denke an die beiden wesentlichen Faktoren. Entweder ist dort unten jene Gerätschaft ausgefallen, die wir ›Sender‹ nennen, oder unsere Orbitalbahn ist zu weit, um irgendwelchen Kontrollorganen als gefahrdrohend zu erscheinen.«

»Es klingt vernünftig!«, rief Maynti herüber.

»Vernünftig?«, regte sich Adam auf. »Juri Katschenko hat von ausfallenden Schaltungen berichtet. Wie verhält sich solches Stückwerk proportional zu unseren Denkgewohnheiten?«

Posy schlug klagend die vier Hände zusammen und flog zu seinem Adaptersitz zurück.

Tostan beobachtete die Kontrollanzeigen des FPA. Als er Pittenburg antwortete, klang seine raue Stimme ausdrucksvoller als zuvor. »In wenigen Tagen, am 30. November 447 NGZ, wird der dritte Transfer stattfinden. Ob Atlan die Materiewippe auf Paghal unschädlich machen kann, ist ungewiss. Also werden wir unsere Aufgabe erfüllen und feststellen, welches Geheimnis der Planet birgt. Vir-Kon hat nicht umsonst den Begriff ›Konservierung‹ gebraucht. Ferner sind wir hier, um Perry Rhodan zu finden. Adam, Wissen ist Macht! Also werden wir uns Wissen aneignen, wo immer wir es erlangen können. Genügt dir das?«

Pittenburg verzichtete auf eine Entgegnung.

»FPA-Besatzung klar zum Manöver. Wir gehen in einen engeren Orbit, mittlere Entfernung zur Oberfläche fünfhundert Kilometer. Nach einer Umkreisung auf einhundert reduzieren. Ausführung.«

Raco Regiano flüsterte dem neben ihm sitzenden Kosmonauten zu: »Na, was habe ich dir gesagt? Wollen wir ihn überraschen?«

Herm Fallbac grinste bedeutungsvoll und rief dem Spieler zu: »Daten bereits eingegeben. Fahrtreduzierung beginnt.«

Tostan winkte lediglich. »Ich weiß es. Ihr hättet die Kontrollanzeigen abschalten sollen.«

Regiano, untersetzt gebaut und normalerweise gleichmütig, ließ eine Verwünschung hören. »Den zu verblüffen, scheint ein Kunststück zu sein. Kontakt.«

Fallbac lachte unterdrückt. Posy hatte mit seinem hoch sensibilisierten Gehör jedes der geflüsterten Worte verstanden. Er winkte erheitert mit zwei Händen.

Die HAUREX senkte die Nase und stürzte auf den Planeten zu. Kurzfristiges Grollen aus dem hinteren Schiffsteil kündete vom Ansprechen der Lagekorrekturtriebwerke.

Auf der geforderten Höhe angekommen, wurde das Schiff aufgefangen und stabilisiert. Die Ausschnitte der planetarischen Oberfläche waren größer geworden. Man wartete auf eine Reaktion der rätselhaften Roboter. Es geschah nichts.

Zu Beginn der zweiten Kreisbahn gab Tostan ein Zeichen. Er saß wieder im original Hauri-Sitz und sah nach vorn auf die großen Bugschirme. Die Empfänger des Beuteschiffs liefen zusätzlich zu den Geräten des FPA.

Wieder klang das Grollen auf. Die HAUREX stürzte erneut, wurde aufgefangen und in eine fast kreisförmige Orbitalbahn eingelenkt. Zum gleichen Zeitpunkt überflog das Schiff den nördlichen Pol.

Tostan wartete einige Augenblicke, ehe er forderte: »An Besatzung. Sofort Kampfanzüge anlegen, Helme und Erhaltungssysteme auf Schnellschlussbereitschaft schalten! Adam, sei bitte so nett und lege mir meinen TSS griffbereit vor die Füße.«

»Du solltest ihn sofort anziehen«, riet Pittenburg. »Wenn wir unter Feuer genommen werden, dann ...«

»Ich habe dich um etwas gebeten«, wurde er unterbrochen. »Meine schöne Hauri-Kombination werde ich erst dann verdecken, wenn man sie nochmals in voller Pracht genossen hat, egal, wer immer es sein mag.«

Das Rennen und Hasten störte ihn nicht. Posy hatte seinen Kampfanzug bereits vorher angezogen. Er kannte den Spieler. Die Anweisung war lediglich eine logische Schlussfolgerung für sein Vorhaben.

Pittenburg zerrte Tostans TSS vor den haurischen Kommandosessel. Sorgsam bereitete er die Schutzkleidung aus und kontrollierte die Befestigungspunkte des großen Rückentornisters.

»Frage an Kommandant«, meldete sich die FPA-Syntronik. »Wenn Landung realisiert wird – wo soll sie erfolgen?«

Tostan schaute zu dem unförmig wirkenden Gerät hinüber. »Genau dort, wo man die Landung eines Raumschiffs erwartet. Also auf dem georteten Raumhafen. Wir ...«

Ratber Tostan unterbrach sich. Der FPA gab Alarmstufe eins. »Anruf auf Ultrakurzwelle. Primärsymbolik unbekannt, sekundäres Symbol identisch mit Sechstage-Zeichen. Empfang nur kurzfristig und im direkten Sichtbereich möglich.«

»Auf der Ultrakurzwelle?«, staunte Tostan. Sein Körper hatte sich gespannt. Unbewusst umklammerte er die Lehnen des Hauri-Sitzes. »Das darf doch nicht wahr sein! Hast du eine Auswertung parat?«

»Selbstverständlich! Sender steht in großer Robotstation nahe dem Raumhafen. Maschinenexakte Impulsgebung. Logikbefund: Robotsender hat Anweisung, keinesfalls weitreichende Hyperfrequenzen einzusetzen. Zerenghaa wird in seiner Eigenschaft als verbotene Welt/nicht betretbarer Ort der Verdammnis/des Gedenkens/der religiösen Werterhebung – Ende Aufzählung – nur dann senden, wenn ein Flugkörper gefahrlos mit nur lichtschnellen Impulsen angesprochen werden kann. Wir sind jetzt ausreichend nahe.«

Das lange Schweigen der Zerenghaa-Automaten schien eine verblüffend simple Erklärung gefunden zu haben.

»Logikbefund wird als Realität eingestuft, FPA«, gab Tostan hastig bekannt. »Speichern, darauf basierendes Wahrscheinlichkeitsprogramm erstellen. Zu lösende Aufgabe heißt: Wieso trat Verwahrlosung an Raumhafeneinrichtungen, Robotern und anderen Anlagen ein? Ende Aufgabenstellung. Anrufsymboliken umschalten auf Großbildschirme HAUREX-intern. Ausführung!«

Tostan setzte sich in Positur, schubste mit dem Fuß ein Armstück seines bereitliegenden TSS aus der Bilderfassung und konzentrierte sich anschließend auf die beiden Anrufsymboliken. Das der Sechs Tage war unmissverständlich. Die aus dem Halbkreis herausragenden Zacken flimmerten an den spitzen Enden.

Bedeutungsvoller war indes das zweite Symbol, das jenem der Sechs Tage an Ausdehnung und Leuchtkraft überlegen war. Es verdeutlichte eine kreisförmige, nach innen gewölbte Fläche, deren Randung von einem weißblau lohenden Feuerring gebildet wurden. Über allem lag das düsterrote Glühen des Tarkan-Universums.

»Der Krater!«, schrillte Mayntis Stimme. »Aufpassen, Skipper! Das ist der Krater im Entstehungszustand.« Sie schwieg abrupt, als Tostan die haurische Bildsprechverbindung einschaltete.

»Hexton-Mer, Verkünder der Gebote der Sechs Tage, bevollmächtigter Inspekteur des Hexameron, sieht dein Anrufzeichen. Melde dich und achte darauf, dass die gebotene Funkreichweite keinesfalls überschritten wird.«

Tostans in Hangoll gesprochenen Worte wurden vom FPA übersetzt und schriftlich auf einem abseits liegenden Monitor eingeblendet. Jeder konnte den Text lesen.

Auf den anderen Großbildschirmen des Bugsektors waren die südpolaren Landschaften zu sehen. Die HAUREX befand sich nun im direkten Richtstrahl-Erfassungsbereich eines unwirklichen Senders.

Tostans Abbild wurde auf Kontrollmonitoren sichtbar. Mammon-Amulett und Sechstage-Symbol waren tadellos zu sehen.

Der Galaktische Spieler war das wohl einzige Lebewesen an Bord des Beuteschiffs, das bei dem nachfolgenden Vorgang nicht nervös wurde. Reglos, sich keine Mühe gebend, die Kunstzähne mit der Oberlippe zu bedecken, sah er dem faustgroßen Gegenstand entgegen, der plötzlich aus der Hauptschaltkonsole des haurischen Kommandeurs hervorzuckte und gleich einer angreifenden Schlange auf seinen Körper zuschoss.

Nur Millimeter vor dem Sechstage-Symbol verharrte der Fremdkörper und leitete an seinem biegsamen Metallarm eine rotierende Bewegung ein.

Die FPA-Syntronik reagierte mit der ihr eigenen Schnelligkeit. Ehe die Besatzungsmitglieder den bislang unbekannt gewesenen Gegenstand näher begutachten konnten, kam die Auswertung. Sie erfolgte wiederum als Bildschirmtext. Tostan konnte ihn aus den Augenwinkeln wahrnehmen. »Identifizierungstaster. Seine Sensoren regen das Sechstage-Symbol zur Abgabe von mir unidentifizierbarer Impulse im psionischen Bereich an.«

Tostan erlaubte sich ein flüchtiges Grinsen. Sein Entschluss, die Kombination des echten Hauri-Kommandeurs anzulegen, trug Früchte.

Das seltsame Gerät zog sich in die Konsolenverkleidung zurück. Gleichzeitig wurde eine Stimme vernehmbar. Sie klang monoton, war in keiner Weise moduliert – und sie meldete sich in Hangoll!

»Wächter des Siegeszeugnisses an Hexton-Mer, den Verkünder. Die angeordnete Kommunikationsreichweite ist beachtet worden. Was ist dein Begehr?«

Ratber Tostan war plötzlich auf sich allein gestellt. Der Begriff Siegeszeugnis hatte seine Theorien über die Bedeutung des Planeten umgeworfen.

Er schaute wie gebannt auf das gelb leuchtende, schüsselförmige Symbol. War es das, was der Robotautomat als Zeugnis bezeichnete? Der Verdacht lag nahe. Es war denkbar, dass die Erbauer des Systems eine Erkennungssymbolik gewählt und programmiert hatten, die auf Ereignisse der Vergangenheit hinwies.

Hinzu kam die Tatsache, dass dieser Raumsektor von allen Hauri und den mit ihnen verbündeten Völkern strikt gemieden wurde. Warum? Das Zeugnis eines Sieges wurde von Intelligenzvölkern üblicherweise gern besucht. Wieso war es auf Zerenghaa anders? Dem Terraner blieb keine Zeit mehr, über das Für und Wider nachzudenken.

»Hexton-Mer an den Wächter des Siegeszeugnisses«, begann er in Hangoll. »Du wirst vom Hexameron für schuldig befunden, deine Aufgaben vernachlässigt zu haben. Deine dienenden Roboteinheiten erfüllen nicht mehr ihren Zweck, denn sie werden nicht gewartet. Ich bin beauftragt, deine Anlagen zu inspizieren und sie in den Zustand zu versetzen, der dem Hexameron geboten erscheint.«

Die beiden Symbole auf dem Bildschirm veränderten sich nicht. Der Robotwächter schien nicht in der Lage zu sein, ein anderes Bild einzublenden.

»Wächter an Verkünder. Die Vorhaltungen sind berechtigt. Viele meiner Kontrollen sind ausgefallen. Der Hilferuf war nicht notwendig. Die Ausfallquote von fünfzig Prozent ist noch nicht erreicht.«

Das waren Grundlagendaten, mit denen ein Mann wie Ratber Tostan etwas anfangen konnte. Er reagierte sofort. »Der ehemals programmierte Ruf um Hilfe hat zu unterbleiben. Wichtige Ereignisse, dem Gebot der Sechs Tage dienlich, verbieten ihn. Deshalb bin ich hier. Ich werde mit meinem Schiff landen. Du wirst aufgefordert, sofort einen Teil des Raumhafens von Trümmern zu räumen. Entsprechende Roboteinheiten sind augenblicklich abzustellen.«

»Ich gehorche bedingt. Weitergehende Programme sind von Autorisierten der Welt Paghal vorzunehmen.«

»Das Hexameron, dessen bevollmächtigter Inspekteur ich bin, ist den Autorisierten von Paghal übergeordnet. Warte meine Landung ab. Den Platz säubern. Ende, Wächter des Siegeszeugnisses!« Tostan unterbrach die Verbindung.

»FPA, Dialog als Richtstrahl-Rafferimpuls an Tifflor weiterleiten. Bildmaterial hinzufügen. Senden, sobald wir den Südpol umrundet haben. Planetenmasse als zusätzliche Deckung ausnutzen. Freunde ...!«

Tostan erhob sich und schaute die Besatzungsmitglieder der HAUREX der Reihe nach an. »... wir werden es riskieren. Alle Fachkräfte darauf vorbereiten, die Programmierungsstation des Wächters in Besitz zu nehmen. Wir haben nur dann eine Chance, wenn wir den Großrobot von der Idee abbringen, sich mit der Kommandantur auf Paghal in Verbindung zu setzen. Lange hätte es wegen der Versagerquote sowieso nicht mehr gedauert. Er hat eine Notrufschaltung. Wie können wir es schaffen, eine solche Einheit nach unseren Wünschen umzuformen?«

»Nur mit einem der syntronischen Fremdprogramm-Adapter«, antwortete Pittenburg. »Manuelle Tüfteleien aller Art kannst du dir aus dem Kopf schlagen. Das gelingt nie oder nur nach einem langwierigen Studium unter besten Laborbedingungen mit einem eingearbeiteten Team.«

»Wie sollen wir das schwere und umfangreiche Gerät zu der Programmierungseinheit bringen?«, wollte Maynti wissen.

Tostan schaute zu dem voluminösen Rechner hinüber. »FPA, wir haben im Expeditionspanzer einen kleinen Bruder von dir. Der wäre geeigneter, weil im Fahrzeug integriert. Kann er es schaffen? Wenn nicht – kannst du ihm helfen?«

»Auskunft in etwa dreißig Sekunden«, beschied der große FPA umgehend. »Sekundärinformation: Ich habe dem Brückenkopfkommando den Wortlaut der Sendung überspielt. Die Position der Space-Jet war günstig.«

»Hervorragend!«, lobte der Terraner. »Das hatte ich übersehen.«

»Die Anweisung kam von Mikropositroniker Posy Poos.«

Tostan umfasste den Swoon mit beiden Händen und hob ihn hoch. Das Gürkchen ruderte Halt suchend mit allen vier Armen.

»Du wirst hiermit ungeheuer und ganz und gar belobigt«, erklärte Tostan. »Deine noch ungeborenen zweihundert Söhne sollen gedeihen.«

Tostan klopfte mit den Fingerspitzen auf jene Stelle an den Schaltungen, wo der Taster erschienen war. »Die Frage ist, wieso das Gerät auf mein Sechstage-Symbol angesprochen hat. Reagiert jedes Hauri-Symbol in dieser Weise oder nur eins von der Kommandeurs-Gattung, wie ich es trage?«

»Auswertung liegt vor«, meldete sich der FPA sofort. »Der Wächter hätte Gegenmaßnahmen ergriffen und den Dialog verweigert. Ranghohe Hauri müssen sich notfalls in der Form einer korrekten Impulsabgabe durch ihr Spezialsymbol identifizieren können.«

»Das klingt nur logisch, ist es aber nicht«, bemängelte Tostan. »Ich als Programmgestalter des Wächters hätte eine Individualidentifizierung nach psionischen Werten eingegeben. Wie man sieht, kann meine echte Kombination von jedem langen dürren Terraner angezogen werden.«

»Korrektur, Kommandant! Die programmgebenden Erbauer haben mit einem Individuum deiner Art nicht rechnen können. Wer, außer dir, gleicht einem Hauri so extrem?«

 

Juri Katschenko hatte den auf ultrakurzer Welle eingegangenen Rafferspruch entziffert. Klartext und Bildfolgen erschienen auf den Monitoren der Space-Jet.

Er drehte den Andrucksessel und schaute zu Aaron Silverman und Ali Ben Mahur hinauf, die gebeugt vor der Schirmfläche standen. »Vorschläge?«, erkundigte sich der Jäger wortkarg.

Aaron räusperte sich bedächtig. Ben Mahur griff, beinahe reflexartig, an seine gestutzten Nackenhaare. Ohne zu antworten, rief er die angefertigten Geländekarten ab. Sie erschienen auf einem anderen Schirm. Der Rechner gab Daten über Bodenverhältnisse und Umweltbedingungen.

Ali blendete die Großstation der Zerenghaa-Roboter ein und forderte Entfernungsangaben an. Sie wurden prompt geliefert. Schließlich erschien ein hoch aufragender, eisbedeckter Gipfel. Ali deutete darauf. »Ja, ich«, ging er endlich auf Katschenkos Frage ein. »Ehe Tostan landet, sollten wir einen Stellungswechsel vollzogen haben. Man wird weiterhin auf UKW senden. Wir müssen in Funkreichweite sein.«

»Direkter Blickkontakt?«, vergewisserte sich Katschenko.

»Genau den. Ultrakurze Wellen pflanzen sich geradlinig fort. Wir sollten jederzeit mithören können. Der Skipper wird es sogar von uns erwarten.«

Silverman kontrollierte die Computerbilder und nickte. »Hier sind wir zu abgeschirmt. Der hohe Berg liegt nur fünfzig Kilometer vom Raumhafen und der Robotsiedlung entfernt. Wenn man uns bislang in Ruhe gelassen hat, könnte es sich damit ändern. Wieso hat man uns überhaupt auf der Welt des Siegeszeugnisses landen lassen? Das begreife ich nicht.«

Katschenko stand auf und reckte die Arme. Außerhalb der Höhle herrschte nach wie vor Tageslicht. »Kann es mit dem Anrufverbot zusammenhängen?«

Ali wiegte zweifelnd den Kopf. »Möglich. Der Wächter hätte bei unserem Tempo-Landeanflug nur hyperschnelle Impulse anwenden können.«

»Außerdem landeten wir weitab der Zentren«, überlegte Silverman. »Trotzdem, die Geschichte ist irgendwie zweischneidig.«

»Ortungsversager? Falsche Identifizierung?«

»Hast du keine leichteren Fragen? Alles ist denkbar. Es dürfte mit der eigentümlichen Programmierung zusammenhängen. Jemand will nicht, dass der Planet mit dem sogenannten Siegeszeugnis angeflogen wird. Daher das Kommunikationsverbot mit weitreichenden Hyperfrequenzen. Was macht ein Roboter nun, wenn Typen wie wir mit Höchstfahrt angerauscht kommen und einfach im Ortungsschutz der hohen Berge untertauchen? Wer erlaubt sich in der Hangay-Galaxis solche Frechheiten?«

»Terraner!« Katschenko schmunzelte in seiner angenehmen Art.

Aaron lachte unterdrückt. Ben Mahur schaute anklagend gegen die Decke. »Typisch! Diese Kerle lassen einem angesehenen Bürger des Galaktikums sogar die Haare abschneiden.«

»Wo ist dieser Bürger?«, wollte Silverman wissen.

»Darüber reden wir noch«, drohte Ali. »Also, was unternehmen wir? Jäger, du bist der Kommandant.«

»Start sofort. Landung auf dem Berg. Ich übernehme die Feuerleitposition. Aaron fliegt die Jet. Du kümmerst dich um die Ortung. TSS anlegen.«

Ali starrte den Jäger bestürzt an. In seinen Handlungsweisen war er mit Tostan zu vergleichen. »Feuerleitposition? Du willst doch wohl nicht ...«

»Willst du den Wächter des Siegeszeugnisses die Paghal-Kommandantur anrufen lassen? Tostan hat keine schweren Waffen. Klar zum Start. Wir nutzen jede Bodenwelle aus.«

 

Sie hatten es gewagt und geschafft. Die HAUREX schwebte auf ihrem Landeprallfeld dicht über dem alten Raumhafen. Eine Sektion war tatsächlich von Fels- und Eistrümmern gesäubert worden. Große Robotmaschinen von unterschiedlicher Formgebung waren weiterhin damit beschäftigt.

Irgendwie, so äußerte Maynti beunruhigt, war alles zu glattgegangen. Pittenburg, zwei Syntronik-Spezialisten, Tostan und Posy Poos saßen bereits im Aufenthaltsraum des Expeditionspanzers. Davor, leicht erhöht, waren die beiden Sessel für Fahrer und Umweltorter installiert. Das Fahrzeug war ein für ausschließlich friedliche Forschungsaufgaben konstruiertes Gerät von hoher Leistungsfähigkeit.

Der Aufenthalt mochte Tage oder gar Wochen dauern. SERUNS hätten den mörderischen Umweltbedingungen von Zerenghaa mühelos standgehalten, aber der Mensch brauchte seine Bequemlichkeit. Es musste die Möglichkeit bestehen, sich jederzeit in eine für Menschen geeignete Unterkunft zurückzuziehen, um dort frei atmen, essen, schlafen und anderen, artgemäßen Bedürfnissen nachgehen zu können.

Tostan wusste, dass er mit dem Forschungsfahrzeug nahezu wehrlos war. Er hatte es in Kauf genommen, weil kein Bodenkampfgerät annähernd so viel Platz bot wie der Expeditionspanzer vom Typ TAAN-III.

Wegen seiner vielen Antennen sowie der ausfahrbaren Werkzeugarme nannte man ihn im Flottenjargon TAAN-Igel. Mit seiner hervorragenden Spezialausrüstung konnte man Aufgaben bewältigen, die einen militärischen Panzergleiter weit überfordert hätten. Tostan hatte nicht alles haben können.

Der TAAN-Igel würde den atemluft- und temperaturabhängigen Terranern alle Möglichkeiten erschließen. Sein transportabler Mini-FPA mit integrierter Schwebeflugautomatik war ein weiterer Ausrüstungsfaktor, auf den man im vorliegenden Fall überhaupt nicht verzichten konnte. Wenn die für erforderlich gehaltene Zweckprogrammierung der Roboter gelingen sollte, dann nur mithilfe speziell dafür ausgelegter Adaptergeräte. Jeder manuelle Versuch wäre nicht mehr als eine zeitraubende Bastelei gewesen.

Maynti durchquerte die luftleer gesaugte Bodenschleuse des Hauri-Schiffs und ging auf das offen stehende Außenschott der Igel-Schleuse zu. Hinter dem transparenten Panzermaterial des breiten, halbrund geformten Fahrer- und Beobachtungsstands am vorderen Teil des TAAN-Igels gewahrte sie Tostans Oberkörper.

Zerenghaas geringe Schwerkraft von 0,44 Gravos erleichterte ihr das Ausschreiten. Die Eiswelt besaß einen Durchmesser von nur 4200 Kilometern.

Als die Logistikerin die beiden äußeren Haltegriffe erfasste, um sich nach oben zu ziehen, sprach der Interkom ihres TSS an. Es war die monotone Stimme des Wächters von Zerenghaa. Ihre Syntronbatterie übersetzte das Hangoll sofort in verständliches Interkosmo.

»Wächter des Siegeszeugnisses an Hexton-Mer, den Verkünder. Meine Programmstellung verbietet den Aufenthalt mehrerer Personen im Bereich des Zeugnisses. Nur dir kann als Ausnahme von der Regel gestattet werden, Zerenghaa zu betreten. Dein Transportschiff hat sofort wieder zu starten.«

Maynti Herkrol blieb stehen. Schnell schob sie den Stecker der kabelgebundenen Sprechverbindung in die Buchse an der Außenwand des Fahrzeugs.

Sofort vernahm sie Tostans Verwünschungen. Pittenburg sprach schnell und hektisch. Seine Worte waren kaum zu verstehen. »Das ist zwecklos!«, rief sie in ihr Helmmikrofon. »Hört ihr mich?«

Tostan bat drinnen um Ruhe. Seine Stimme kam vernehmlicher durch. »Ja, wir hören dich. Was sagt die Logistik dazu?«

»Die Anweisung des Wächters ist endgültig. Er kann nicht anders handeln. Es ist bereits ein Wunder, dass er die Landung duldete. Eine solche Programmfolge musste einfach kommen. Steigt aus, und vergesst den Plan.«

»Und wenn nicht? Was wird er unternehmen?«

»Zumindest die Kommandostelle anrufen, die für ihn laut Notfallprogramm zuständig ist. Das dürfte die Hauri-Zentrale auf Paghal sein. Unter Umständen greift der Robot zu Abwehrmaßnahmen, von deren Wirkung wir nichts wissen. Also steigt schleunigst aus. Wir müssen starten.«

Die abhörsichere Kabelverbindung vermittelte kein Bild. Maynti konnte sich Tostans Gesichtsausdruck jedoch vorstellen. Sie vernahm nur seine Atemzüge. »Was ist?«, drängte sie beunruhigt. »Du wirst doch wohl keine unangebrachte Heldentat vollbringen wollen? Skipper, es geht um mehr! Du wirst das Expeditionskorps gefährden.«

»Wenn ich je etwas gefährdet habe, dann immer nur mich selbst, Verehrteste. Dank für deine Hinweise. Pittenburg, aussteigen! Die beiden Syntroniker ebenfalls. Posy Poos bleibt hier. Kommt schon, Männer! Helme schließen. Beehrt Maynti mit eurem Besuch.«

»Willst du etwa allein gehen?«, rief sie entsetzt. »Tostan, das ist ...«

»Nur logisch«, wurde sie unterbrochen. »Mir ist die Landung gestattet worden, oder? Posy fällt nicht auf. Ich deklariere ihn als Bestandteil meines Ich-Bewusstseins. Er ist ab sofort mein Verkündungs-Symbiont, ohne dessen psionische Impulsgebung ich die Lehre der Sechs Tage nicht lobpreisen kann. Das steht einem Inspekteur des Hexameron zu. Du sollst endlich verschwinden, Adam! Ihr startet sofort, wie vom Robot gewünscht.«

Die Terranerin verzichtete auf weitere Vorhaltungen. Ratber Tostan hatte einen seiner Blitzentschlüsse gefasst.

»Den Funksprechverkehr vermeiden«, wurde er nochmals hörbar. »Beeilt euch! Ich werde versuchen, meine Kommunikation mit dem Wächter per Richtstrahl an euch weiterzuleiten. Geht über dem Südpol auf Position. Ich muss euch jederzeit erreichen können.«

Pittenburg und die beiden Spezialisten erschienen. Sie rannten zur großen Schiffsschleuse hinüber, fluteten sie mit der Internatmosphäre und öffneten ihre Druckhelme.

»Wahnsinn, der totale Wahnsinn!«, schimpfte Pittenburg. »Was will er allein ausrichten?«

»Was hättet ihr zusammen ausrichten können?«, fragte Maynti spöttisch zurück. »Kannst du etwa die haurischen Symboliken auf unverständlichen Eingabetastaturen entziffern? Weißt du, wie ein Langzeitprogramm, das wahrscheinlich abruf- und veränderungscodiert ist, überlagert werden kann?«

»Wir starten«, dröhnte Raco Regianos Stimme aus nicht sichtbaren Lautsprechern. »Beeilt euch! Der Skipper ist bereits mit dem TAAN-Igel draußen. Was soll die Diskussion? Wir brauchen euch hier.«

 

Tostan hatte sich in schneller Fahrt vom Hauri-Schiff entfernt. Nun hielt er an und schaute durch seine gewölbte Frontscheibe auf die weite Fläche des Raumhafens hinaus. Von seinem Standort aus war das Gelände besser zu identifizieren als von oben. Vor allem die an der südlichen Schmalseite des Hafens gelegene Robotstation war unübersehbar geworden.

Ein wahrer Wald von verschiedenartigsten Antennen bedeckte Kuppel und Seitenwände eines etwa 300 Meter hohen Turms aus blaugrauem Metall. Der Wächter des Siegeszeugnisses war, demnach zu urteilen, durchaus in der Lage, Funknachrichten aller Art abzustrahlen und zu empfangen; so, wie es ihm seine Programmierung gebot. Wahrscheinlich hatte Tostan mit seinen Forderungen die eingegebenen Toleranzgrenzen erreicht. Mehr zu dulden und zu genehmigen, war der Wächter schlechthin nicht in der Lage.

»Gibt es eigentlich nur die eine Funkstation?«, überlegte Tostan laut. »Was meinst du, Gürkchen?«

Posy drehte sich ruckartig in seinem speziell montierten Schalensitz. »O nein, ich ahne alles«, klagte er, so laut er konnte. »Ich bin ganz und gar entsetzt. Du willst den Turm zerstören.«

»Wenn überhaupt nötig, nur die Antennen.«

»Womit denn? Mit deinen kleinen Handwaffen? Oder dem Werkzeug-Desintegrator des Wagens? Oder hast du ...« Posy unterbrach sich und sah den Freund forschend an.

»Ich habe einige Spezialitäten dabei, wenn du das meinst.«

Weiter drüben hob die HAUREX ab. Die Besatzung hütete sich, nochmals mit Tostan Kontakt aufzunehmen.

Das Flimmern der aufgebauten Driftfelder war deutlich zu erkennen. Sie erzeugten eine Störfront in ihren spezifischen Hyperfrequenzbereichen. Darauf schien jemand gewartet zu haben.

Die leistungsfähige Syntronik des TAAN-Igels sprach unvermittelt an. Der Rafferimpuls kam auf einer Frequenz herein, die von den Energiefeldern des langsam abhebenden Schiffes nicht beeinflusst wurde.

Der Syntronrechner lieferte den Klartext in Sekundenbruchteilen. Er erschien als Schriftbild auf einem Monitor. Tostan hatte die direkte Durchsage verboten. »Juri Katschenko an Skipper: TCJ 5 in neuer Hochgebirgs-Position. Entfernung fünfzig Kilometer, direkter Sichtkontakt. Sind für Notfall gefechtsbereit. Feuerleitsystem auf Antennenturm programmiert. Benutzen HAUREX-Start zur Nachrichtenübermittlung. Haben Anweisung des Wächters mitgehört. Wenn Feuer auf Funkturm erwünscht, Codebegriff Tekener senden. Wenn Eintreffen Jet erforderlich, Codesignal Doc Holliday geben. Frequenz Flottentelekom für Nahbereich verwenden. Bleiben ständig auf Empfang. Funkkommunikation mit Wächter kann mitgehört werden. Wenn Weiterleitung an Korps-Flotte erfolgen soll, dann sofort nach HAUREX-Start dreimal die Infrarotsuchscheinwerfer einschalten. Wir sehen euch. Tifflor beunruhigt. Hat mit Kurzimpuls Informationen angefordert. Von Atlan und Iruna keine Nachrichten. Salaam Siin auf Mond Jezetu verschollen. Ende!«

Tostan legte bereits den Schalter der Infrarotscheinwerfer um. Die leuchteten dreimal auf. Zu dieser Zeit verschwand das Beuteschiff mit hoher Beschleunigung im düsterrot leuchtenden Himmel des Planeten.

»Hervorragend!«, lobte der Spieler und lehnte sich in dem bequemen Sessel zurück. »Der Jäger ist der richtige Mann für eine derart diffizile Aufgabe. Wenn er den Funkturm direkt im Visier hat, braucht er nicht einmal zu starten. Die Jet kann in guter Deckung bleiben. Jetzt sind wir nicht mehr so wehrlos.«

»Unsere Gegenspieler auch nicht«, teilte Posy mit. »Wenn die konisch geformten Geräte keine Kampfroboter sind, müsste ich mich überaus und wirklich irren.«

Tostan sah nach links. Aus dem nachtschwarzen Schlagschatten der hoch aufragenden Gebäude lösten sich metallisch schimmernde Körper. Sie glitten auf Energieprallfeldern über den unebenen Boden. Werkzeugähnliche Greifarme waren nicht erkennbar. Die drei drehbaren Ringsegmente im oberen Teil der stumpfen Kegel waren hingegen nicht zu übersehen.

»Waffensysteme«, meldete sich der Syntronsprecher nun akustisch. Das Sprechverbot hatte er eigenständig aufgehoben. »Hochenergie-Ausführung. Rotationsgeschwindigkeit der Waffen tragenden Ringsegmente ist sehr gering. Großer Zeitverlust bei Zielerfassung ist durch mechanische Unzulänglichkeit gegeben. Sie steht in keinem Verhältnis zur hyperschnellen Befehlsgebung. Werden genauere Definitionen gewünscht?«

»Vorerst nicht, jedoch ermitteln und speichern.«

Tostan räusperte sich und schaute den näher kommenden, etwa zwei Meter hohen Maschinen entgegen. »Irgendetwas scheint hier faul zu sein, Gürkchen. Im altterranischen Sprachgebrauch würde ich den Begriff ›zusammengestoppelt‹ wählen. Mir ist, als hätten Genies und Stümper Hand in Hand gearbeitet. Wenn ich eine hyperschnelle Systemsteuerung einbaue, sorge ich dafür, dass die ausführenden Mechaniken so blitzartig wie möglich darauf reagieren. Die unglaubliche Vielzahl von Robotertypen untermauern meine Theorie. Es sieht kaum einer wie der andere aus.«

»Was nun?«, wollte Posy wissen. Er gab sich gefasst. »Unten sind wir.«

»So ist es«, bestätigte Tostan gedehnt. »Wir werden jenes Gebilde inspizieren, das Maynti Herkrol profan als Krater bezeichnet hat.«

»Der Wächter sagt dazu Siegeszeugnis.«

»Das dürfte richtig sein. Wenn mich mein Instinkt nicht täuscht, wird er etwas gegen unseren Inspektionsbesuch haben.«

Die Kampfroboter kamen näher. Feindliche Absichten schienen sie nicht zu haben – oder noch nicht. Tostan sah keinen Grund, etwas gegen sie zu unternehmen.

»Großer Freund, denkst du daran, dass du nur von einer Inspektion defekter Anlagen gesprochen hast? Ich als Wächter würde sofort argwöhnisch werden, wenn du plötzlich mein ehrwürdiges Siegeszeugnis betreten wolltest.«

»Du hat es erfasst. Warten wir also ab, wie bereitwillig uns der sogenannte Wächter an seinen Programmschaltungen arbeiten lässt.«

 

Wenn Ratber Tostan eine bemerkenswerte menschliche Eigenschaft besaß, war es die Neugierde. In den vergangenen Stunden war seine Hypothese, das Siegeszeugnis müsse in primärem Zusammenhang mit Vir-Kons vagen Aussagen stehen, zur Gewissheit geworden.

Wenn der Krater damit identisch war, warf sich die Frage auf, warum er von den Hauri gemieden und lediglich von Robotern bewacht wurde. Was gab es an ihm überhaupt zu bewachen oder zu bewahren?

Welche seltsame Philosophie bewegte die Hauri und die mit ihnen verbündeten Völker des Hexameron, den Ort eines wahrscheinlich bedeutsamen Sieges nicht aufzusuchen? War es etwa ein Pyrrhussieg gewesen – ein Scheinsieg; viel zu teuer erkauft? War er mit dem Beinaheniedergang des Hexameron identisch gewesen? Oder täuschte er gar etwas vor, das nur wirklich Wissende erklären konnten?

Tostan hatte sich in teils abenteuerliche Vermutungen hineingesteigert. Mehr und mehr festigte sich in seiner Überlegung ein Begriff, den selbst sein kartanischer Freund, der Königstiger Man-Gro, nicht kannte. Atlans Nachforschungen im Bereich der Galaxis Hangay hatten keine Ergebnisse gebracht. Niemand schien etwas von ESTARTU zu wissen, und doch schien die Superintelligenz allgegenwärtig zu sein.

Tostan hatte sich an diesem Begriff gewissermaßen festgebissen. Posy Poos hatte den Freund zweifelnd angesehen, als er die Gegebenheiten auf Zerenghaa erstmals mit ESTARTU in Verbindung brachte. Von der Minute an war der Galaktische Spieler nicht mehr davon abzubringen gewesen, seine Handlungen nach einer für ihn logischen Planvorstellung auszurichten.

Starrköpfig auf seiner Idee beharrend, hatte er sich entschlossen, die Grenzen des Entgegenkommens bis zum Extrem zu strapazieren. Er wollte den Wächter des Siegeszeugnisses bewegen, ihn zu dem Ort vergangener Ereignisse zu geleiten – dem riesigen, hyperstrahlenden Krater nahe dem planetarischen Südpol.

Der auslösende Faktor zu diesem Entschluss war eine inhaltsschwere Information des Fremdprogramm-Adapters gewesen. Posy hatte das portable Gerät aus dem Laderaum des TAAN-Igels ausgeschleust, und der Wächter der planetarischen Geheimnisse hatte Türen und Tore zu seinen diversen Computerblöcken geöffnet. Damit waren die bisherigen Schwierigkeiten in das Stadium der akuten Gefahr erhoben worden.

Der Mini-FPA hatte über seinen Nachrichten-Leitstrahl mitgeteilt, jede Veränderung der Programmierung würde zwangsläufig zu einem vollautomatisch abgestrahlten Hilferuf führen. Bestürzend war dabei die Erkenntnis, dass der zentrale Großrobot nicht dafür verantwortlich zeichnete. Ihm war von den Erbauern der Anlage eine autarke Sicherheitsschaltung mit überlagernder Vorrangstellung zugeordnet worden.

Der FPA hatte mit seinen Fremdprogramm-Sensoren Billionen Funktionen abgetastet und in eine syntronische Systemphilosophie umgesetzt. Das Betreten der sogenannten Siegeszeugnis-Zone war dem Wächter und den von ihm gesteuerten Hilfsrobotern strikt untersagt. Desgleichen konnte das Eindringen Fremder vom Wächter nicht geduldet werden. Er hatte in diesem Fall Abwehrmaßnahmen zu ergreifen.

Tostan war damit in eine Sackgasse geraten. Der ursprüngliche Plan, den Wächter durch ein neues Programm gefügig zu machen, musste in jedem Fall die autarke Sicherheitsschaltung zum Ansprechen bringen. Ein Vorstoß zum Krater würde einen gleichartigen Effekt auslösen.

 

Die großen Tore des Computerzentrums standen nach wie vor offen. Posy Poos war vor wenigen Augenblicken in den TAAN-Igel zurückgekehrt. Sein Versuch, den auf einem Prallfeld schwebenden FPA zu unterstützen, war von dem Zentralrobot, dem Wächter, erstmals mit einer Maßnahme beantwortet worden.

Posy öffnete den Druckhelm seines TSS. Tostan nahm den Kleinen in die Armbeuge und half ihm, sein Lebenserhaltungssystem abzulegen. »Der Kampfroboter hätte mich beinahe erschossen«, klagte der Swoon. »Ohne meinen Abwehrschirm wäre ich ganz und gar aufgelöst worden.«

Tostan blickte durch die Transparenzkuppel nach draußen. In der Halle war es stockdunkel. Der Wächter hatte behauptet, es gäbe keine Beleuchtung.

»Deshalb hatte ich dir geraten, den Paratronschirm aufzubauen. Keine Panik, Gürkchen. Der Kampfroboter hat lediglich seine Befehle befolgt.«

Posy richtete sich zur sitzenden Haltung auf. Mit zwei Händen hielt er sich an Tostans Kombination fest. »Bist du sicher, dass die überlagernde Sicherheitsschaltung in Ordnung ist?«, erkundigte sich Tostan.

»Der FPA behauptet es. Eine Neuprogrammierung des Wächters kann nur erfolgen, wenn sie vorher stillgelegt wird. Ihr Vorhandensein ist logisch. Sie hat mit der planetarischen Anlagensteuerung überhaupt nichts zu tun. Das gehört zum Ressort des Wächters.«

»Stilllegen, abschalten«, murmelte Tostan überlegend. »Wie, Gürkchen? Ich würde eine so wichtige Überrangschaltung mit allen Mitteln zu schützen wissen. Haben die Erbauer des Spezialcomputers daran gedacht?«

»Deine Augen glitzern«, stellte der Swoon fest. »Du machst mir Angst. Ich setze voraus, dass man daran gedacht hat.«

»Das ist nur eine Vermutung. Ich will Gewissheit. Reagiert das Ding noch, oder ist es längst defekt?«

»Sei nicht so schrecklich fordernd, großer Freund. Natürlich ist das Überranggerät in Ordnung. Wenn nicht, hätte es der FPA nicht identifizieren können. Seine Funktionsbedeutung schon gar nicht.«

Der Terraner nickte bedächtig. Wieder schaute er nach draußen. Außer einer Reihe von Kontrollleuchten war mit dem bloßen Auge nichts zu sehen. Der Minimalschein genügte jedoch, um von den Restlichtverstärkern des Expeditionspanzers erfasst zu werden. Im unmittelbaren Bereich der Kontrollorgane zeigten die Monitoren ein strahlend helles Bild. Gleich nebenan war es wieder dunkel. Es fehlte die Licht verteilende Atmosphäre.

Tostan schaltete gebotswidrig die Breitstrahl-Infrarotscheinwerfer ein. Auf den großen Videowänden des Wagens wurde es hell.

Der FPA, ein kastenförmiges Gerät von nur einem Meter Länge, gleicher Höhe und halber Breite, schwebte auf seinem Energiekissen vor einem abseitsstehenden Computerblock kleinerer Abmessung. Die Verkleidung bestand aus einem blaugrauen Metallmantel.

Der Wächter reagierte auf die infrarote Lichtflut wie erwartet. Seine beiden Symbole erschienen auf dem Kommunikationsschirm. Die Syntronik des Expeditionsfahrzeugs sorgte dafür, dass die einlaufende Sendung verstärkt und per Richtstrahl zum Standort der Space-Jet weitergeleitet wurde. Die drei Männer des Brückenkopfs Zerenghaa mussten in jedem Fall mithören können. Es war Tostans Ziel, die Dialoge mit dem Zentralrobot dergestalt zu führen, dass die wartenden Terraner jederzeit über die Situation informiert waren.

»Wächter an Verkünder Hexton-Mer«, dröhnte die Automatenstimme auf. »Du hast meine Anweisungen erneut missachtet und deinen Symbionten im Bereich meiner Rechner erscheinen lassen. Zusätzlich gebrauchst du schädliches Licht. Ich bin gehalten, solche Maßnahmen zu unterbinden. Die für die Gerätewartung zuständigen Verbundblöcke sind nicht im hiesigen Rechenraum installiert. Du wirst ersucht, lediglich deiner Inspektionsaufgabe nachzugehen.«

Die Aufforderung war eindeutig. Der Wächter konnte anderweitige Vorgänge nicht dulden. Andererseits schien ihn der FPA nicht zu stören – oder noch nicht!

»Hexton-Mer an Wächter. Du hast meinen organisch lebenden Symbionten durch einen Kampfroboter unter Feuer nehmen lassen. Die Durchmessung deines Rechner-Verbundsystems zeigt erhebliche Mängel. Nicht nur die Wartungsanlagen sind betroffen. Dir wird vorgeworfen, deine Aufgabe als Wächter des Siegeszeugnisses ungenügend zu erfüllen.«

»Definition wird abgelehnt. Mein Interntest zeigt keine die Aufgabe gefährdenden Mängel.«

»Dein Interntest ist im Bereich der Datenübermittlung gestört. Ich sehe mich gezwungen, Teile deiner Schaltungen erneuern zu lassen. Das erfordert den Einsatz organisch denkender Fachkräfte.«

»Nur mit Anweisung der Kontrollzentrale möglich.«

Tostan stand wie vor einer Wand, die er nur mit Worten nicht niederreißen konnte. Er entschloss sich endgültig zu einem Risikoversuch. Das Wortgeplänkel würde niemals zu dem gewünschten Erfolg führen.

»Deine Programme sind veraltet und den neuen Verhältnissen nicht mehr angemessen. Die Gebote der Sechs Tage werden dadurch unterlaufen. Ich sehe mich gezwungen, nach Rückfrage mit dem Hexameron ein Spezialschiff mit Fachkräften und geeigneten Ersatzteilen landen zu lassen. Deine ehemaligen Ersatzteilvorräte sind erschöpft.«

»Nein, nicht!«, rief Posy entsetzt. »Nimm es zurück!«

Der Erfolg und Misserfolg der Androhung wurde sofort erkennbar. Das persönliche Symbol des Wächters, der strahlende Krater, verschwand vom Bildschirm. Das Zeichen der Sechs Tage blieb; daneben wurde plötzlich ein anderes Identifikationssiegel erkennbar. Es zeigte das Ushallusystem in graphischer Darstellung. Der 22. Planet, Paghal, wurde überproportional in grüner Farbe hervorgehoben.

»NETRON an Verkünder.« Die aufklingende Stimme gehörte einer anderen Rechnereinheit. Tostan ahnte, dass sich erstmals die vom FPA geortete Sicherheitsschaltung meldete. »Die Auswertung deiner Vorhaltungen und Messergebnisse zwingt mich, das Genehmigungsverfahren einzuleiten. Die Schaltzentrale Paghal wird sich mit dir in Verbindung setzen. Das Hyperfunkverbot wird, da eine neue Bedrohung offensichtlich ist, annulliert. Der Wächter wird seiner Funktionen vorübergehend enthoben. Warten ... warten ... warten ...«

Tostan handelte. Er hatte sein Spiel mit dem Feuer gewissermaßen ausgereizt. Nun musste er seine Trümpfe ziehen, oder er war verloren.

Sein Schalterdruck aktivierte das vorbereitete Einsatzprogramm. Die Syntronik des TAAN-Igels reagierte, bevor NETRON, der tatsächliche Robotherrscher auf Zerenghaa, seine Durchsage zur Hälfte beendet hatte.

Auch 50 Kilometer entfernt sprach eine Syntronik an. Juri Katschenko wusste die Schnelligkeit robotischer Handlungsweisen richtig einzustufen. Er hatte sich ausrechnen können, dass sein manuelles Eingreifen nach Eingang des abgesprochenen Codebegriffs Tekener viel zu viel Zeit beanspruchen würde. Infolgedessen hatte er die Jet-Syntronik entsprechend programmiert.

Als sie nun den Kurzimpuls des TAAN-Igels empfing, eröffnete sie das Feuer so unverzüglich, wie es einer zu den Schaltungen greifenden Menschenhand niemals möglich gewesen wäre.

Zusätzlich hatte sich der Rechner der Space-Jet beim Abhören des Dialogs zwischen NETRON und Ratber Tostan entschlossen, auf den ursprünglich geplanten Hammerpress-Beschuss zu verzichten. Die mechanisch wirkende Strahlung hätte nach seiner Auswertung zu viel Zeit in Anspruch genommen.

Die Zündverzögerung der beiden MVH-Geschütze dauerte Millisekunden. Die Laufzeit der Thermostrahlen war nicht ganz lichtschnell. Nanosekunden gingen verloren.

Der gefährlichste Faktor war jedoch die Zeitspanne, die von den auftreffenden Waffenstrahlen für die gewünschte Zerstörung der Antennenanlage benötigt würde. Sie war unkalkulierbar gewesen. Ehe der Erfolg eintrat, konnten eine Sekunde, sechs oder zehn Sekunden vergangen sein.

Für die Handlungsschnelligkeit eines Roboters waren das Ewigkeiten. Funken durfte er auf keinen Fall. Tostans Entschluss, den Codeimpuls noch während der Durchsage zu geben, war daher von entscheidender Bedeutung.

Katschenko schlug aufstöhnend die Hände vor die Augen. Das grellweiße Lohen vor den Mündungen der beiden in Flugrichtung eingebauten Kombinationskanonen war von unerträglicher Helligkeit. Die Syntronik feuerte mit höchster Intensität bei engster Strahlfokussierung und einer Taktgebung von 30 Hochenergie-Impulsen pro Sekunde. Eine höhere Feuergeschwindigkeit war bei Alpha-Intensität wegen der aufzubauenden Gleichrichtungsfelder und der gepulsten Energiezuführung aus dem Gravitraf-Speicher technisch nicht möglich.

Die Distanz von 50 Kilometern bis zum Kommunikationsturm machte Fehlschüsse unmöglich. Jeder Feuerpuls saß millimetergenau im syntronisch ermittelten Ziel.

Ratber Tostan, der den TAAN-Igel aus dem Halleninnern gefahren hatte, gewahrte die Thermogarben des Zwillingsgeschützes wie eine doppelspurige Flut gleißenden Lichtes. Er sah es erst, als es bereits in der hoch aufragenden Kuppelwölbung des Turms einschlug.

Das rötliche Leuchten des Zerenghaa-Himmels schien zerrissen zu werden. Die Bahnen gleichgerichteter Energie kamen schräg von oben. Die Position der Jet auf dem Gipfel des hohen Berges lag oberhalb des planetarischen Horizonts. Dort lohten entfesselte Gewalten, die ihre Sendboten nunmehr in hochlegierten Stahl und filigranhaft emporragende Antennenkonstruktionen einschlagen ließen.

Im Bruchteil einer Sekunde verwandelte sich die bislang leblose Szenerie in ein Inferno. Die Kugelgitterkonstruktionen der oberen Antennen zerbarsten. Beim gedankenschnellen Zielwechsel der Jet-Syntronik wurden tiefer liegende Spezialantennen erfasst und schließlich die tragende Kuppel, in der mit hoher Wahrscheinlichkeit die Steueranlagen der Richtstrahler eingebaut waren.

Dort konzentrierte sich der Beschuss für einige Augenblicke. Tostan sah das Material in heller Glut aufleuchten. Schmelzkrater entstanden an den Durchschüssen. Damit war das Schicksal der Steuerkuppel besiegelt. Nur eine Sekunde nach dem Zielwechsel explodierte sie in einem Feuerball, der die Zonen der ewigen Nacht in gleißendes Licht tauchte.

Erschreckend für menschliche Empfindungen war dabei der Effekt der Lautlosigkeit. Die Zertrümmerung des stählernen Bauwerkes erfolgte ohne vernehmbare Geräuschentwicklung. Stattdessen entstanden enorme Gasdruckwellen, die über das Gelände jagten.

Die Syntronik des TAAN-Igels hatte viel schneller gehandelt, als es der Terraner hätte tun können. Die Explosionsdruckwellen wurden gefährlicher als gedacht. Im Turminnern mussten kleine nukleare Reaktionen stattgefunden haben.

Ehe der Expeditionspanzer in der schützenden Computerhalle verschwand, gewahrte Tostan zahllose Trümmerstücke, die teils rot glühend die Umgebung des Funkturms verwüsteten. Wie viele der dort stationierten Zerenghaa-Roboter dadurch zerstört wurden, war nicht feststellbar.

Als die Automatik den Wagen anhielt, hatte Tostan bereits den Helm seines TSS geschlossen. Posy sah, wie sich sein Mund bewegte. Nach dem Einschalten der Interkomanlage vernahm er die Worte:

»... hätte die Ausschaltung der Steuerkuppel gereicht«, hörte er das Ende einer Erklärung. »Im unteren Teil müssen autarke Energieversorger eingebaut gewesen sein. Posy, fertig machen zum Aussteigen! Wo steckt der FPA?«

Tostan hatte in seinem Streben nach Erfolg die Situation bewusst zugespitzt und nun durch das Wirkungsfeuer der Space-Jet den großen Sender unbrauchbar gemacht. Dennoch war der Terraner nicht zufrieden. Sein Instinkt warnte ihn.

Er sprang nach unten und riss die Innentür der Schleuse auf. Posy folgte ihm sofort. Die Geräte für den Notfall hingen an den Wandungen der kleinen Schleuse. Erneut kam es auf Sekunden an.

Gasdruckwellen, von den nahen Felswänden reflektiert, heulten in die Computerhalle hinein. Für einen Augenblick vernahm man das Grollen des draußen herrschenden Infernos. Dann erstarben die Geräusche zusammen mit den verwehenden Detonationsgasen.

Das letzte Geräusch war das Knallen der durch die Schnellentlüftung fauchenden Schleusenluft. Tostan hatte den normalen Absaugvorgang nicht abwarten wollen und dafür einen Teil der internen Atmosphäre geopfert.

Der TAAN-Igel leuchtete mit seinen Infrarotbreitstrahlern die Halle aus. Diesmal meldete sich der Wächter nicht. Posy konnte sich vorstellen, welches Chaos nunmehr in dessen weitverzweigten Schaltungen herrschte. Wahrscheinlich waren viele durch die Turmexplosion in Mitleidenschaft gezogen worden.

Tostan nutzte die geringe Schwerkraft des Planeten folgerichtig aus, indem er nach einer Hochenergie-Strahlwaffe schweren Kalibers griff. Auf einer Welt mit erdähnlichen Gravowerten hätte er sie weder tragen noch benutzen können.

Er sprang zu Boden, verzichtete auf das Fluggerät und rannte um den Expeditionspanzer herum, dessen Paratronschirm von der Syntronik in dem Augenblick aufgebaut wurde, als Tostan und der Swoon den Gefahrenbereich verlassen hatten.

Der Fremdprogramm-Adapter hatte die neue Situation bereits berechnet. Er meldete sich augenblicklich. »Die Sicherheitsschaltung NETRON wird von mir durch Normallicht markiert. Der Schaltungs-Zentralverbund liegt unter der flach gestreckten Stahlkuppel. NETRON hat die Vorgänge als feindliche Handlung erkannt. Er versucht, mit einem integrierten Kleinsender den Notruf auf Hyperwelle an die Paghal-Zentrale abzusetzen. Ich kann kurzfristig den Energiefluss stören. Eile ist geboten.«

Eine solche Entwicklung hatte Tostan befürchtet. Sie war der Grund für das überstürzte Verlassen des TAAN-Igels gewesen.

Er zögerte nicht mehr länger und verharrte neben einem Stützpfeiler der tragenden Deckenkonstruktion. Seine Hände zogen die überarmlange Thermowaffe an die Schulter. Das Ziel wurde vom FPA mit gut erkennbarem Normallicht angestrahlt. Tostan gewahrte den gleißenden Scheinwerferstrahl.

Posy Poos feuerte bereits aus seinem Miniaturstrahler. In dem haarfeinen Strahl glühte das erste Ringstück jenes Kampfroboters auf, der ihn kurze Zeit zuvor bei seinem Ausflug beschossen hatte. Die Maschine explodierte im Bereich des oberen Kegelsegmentes und kippte haltlos zu Boden.

Tostans Beschuss wirkte im Verhältnis zu Posys Gerätewirkung wie ein Vulkanausbruch. Ein fast armdicker Thermostrahl schoss aus der Fokussierungsmündung einer Waffe, die infolge ihrer Masse normalerweise als leichtes, transportables Lafettengeschütz von zwei Männern bedient werden musste.

Die sonnenhelle Energieflut traf den Panzermantel des Überranggeräts, durchschlug ihn mühelos und entließ ihre mitgeführten Überschusskräfte im Innern hochsensibler Mikroschaltungen. Der zweite, tiefer angesetzte Strahlschuss vollendete das Werk der Zerstörung, die erneut heftiger war als taktisch notwendig. Das Gerät, das sich selbst als NETRON bezeichnet hatte, detonierte mit ähnlicher Gewalt wie zuvor der Antennenturm.

Die frei werdenden Kräfte waren proportional wesentlich kleiner, reichten jedoch aus, um die beiden Galaktiker mit einer Druckwelle von den Füßen zu reißen. Der Spieler wurde über den Metallboden gewirbelt. Irgendwo schlug er gegen eine Stahlwand. Der Abwehrschirm dämpfte den Aufprall erheblich; trotzdem schlug Tostans Kopf gegen die hintere Polsterung des Druckhelms.

»Gürkchen, wo bist du?«, schrie er besorgt. »Gürkchen ...«

»Hier, großer Freund«, ertönte es jammervoll. »Ich bin im Freien gelandet. Die Tore haben sich nicht geschlossen. Drüben kommt die Space-Jet an. Hast du den Code Doc Holliday gegeben?«

»Logisch«, stieß Tostan mühevoll hervor. »Nach der Situationsentwicklung hatten wir aufs Ganze zu gehen. Katschenko, die Umgebung vor den Toren der Computerhalle absichern! Ich will keine Invasion von Kampfrobotern haben. Hörst du mich?«

»Bestens, Skipper! Aber hört dich dein Wächter-Partner nicht ebenfalls?«

»Darauf lasse ich es ankommen. Er wird kaum noch funken können. Decke mir den Rücken und die Flanken ab. Kurzimpuls an Tifflor. Er soll Fahrt aufnehmen und Zerenghaa abschirmen.«

»Geschieht bereits. Die HAUREX setzt zur Landung an.«

»Bestens. Da hat einer mitgedacht. Der große FPA kann jetzt enorm nützlich sein.«

»Eine hat mitgedacht: Maynti.«

Tostan lachte während eines Hustenanfalls. Zugleich meldete sich der kleine Einsatz-FPA. »Schwere Störungen im Schaltverbund des Wächters. Kompetenzsektoren sind vorrangig betroffen. NETRON hat seine Überrang-Impulsgebung eingestellt. Ausfall total.«

»So gut und so schnell wie möglich mit der Neuprogrammierung beginnen«, ordnete der Spieler hastig an. »Die HAUREX landet. Du bekommst Unterstützung von deinem großen Bruder.«

»Kontakt bereits aufgenommen. Von mir gewonnene Messdaten sind überspielt. Wir koordinieren unsere Programme.«

Tostan richtete sich auf und schaltete den Paratronschirm ab, der ihn vor den Hitzegluten und umherfliegenden Splittern des explodierten Geräts bewahrt hatte. Stöhnend betastete er seine Glieder. Das Unternehmen »Siegeszeugnis« hatte einen vorläufigen Abschluss gefunden. Er schien positiv zu sein.

»Pittenburg spricht«, klang eine vertraute Stimme in seinem Helm auf. »Das Feuerwerk à la Tostan hat tatsächlich den Notruf des Überrangroboters verhindert. Wir haben keinen Hyperspruch aufgefangen, nicht einmal einen verstümmelten Impuls. Macht dich das glücklich?«

»Überhaupt nicht. Was hättest du denn getan? Ich hätte die Anlagen lieber in besserem Zustand gesehen. Wollen wir hoffen, dass der Wächter auf die Neuprogrammierung reagieren kann.«

»Ist das jetzt wichtig? Du denkst wieder mal um drei Ecken herum.«

»Adam, du wirst in deiner Phantasielosigkeit meine Überlegungen nie begreifen. Ich will von dem Wächter selbstverständlich wissen, was hier vor langer Zeit geschehen ist. Dazu muss er funktionieren. Oder hast du unterdessen herausgefunden, wodurch der strahlende Krater entstanden ist?«

»Eigentlich hat er noch gar nichts herausgefunden«, ertönte Mayntis Stimme. »Wir landen so nahe wie möglich vor der Computerhalle. Der FPA fordert es. Einverstanden?«

»Freilich. Ich bin nicht närrisch genug, einem syntronischen Wunderwerk nicht jeden Wunsch zu erfüllen.«

»Herzlichen Dank, Kommandant!«, gab der HAUREX-Adapter durch. »Wir werden es in Ordnung bringen. Die Nebencomputer der drei anderen Robotstationen haben auf Störung geschaltet. Von dort kommen zurzeit keine Aktivitäten.«

Tostan ging auf die Hallentore zu und schaute nach draußen. »Großer Mammon!«, sagte er bestürzt. »Das sieht ja verheerend aus. Wer hat denn dein Feuer geleitet, Katschenko?«

»Die Syntronik. Roboter sind gründlich.«

Tostan fing das herbeischwebende Gürkchen auf und bettete es in seine Armbeuge. »Alles in Ordnung, Kleiner? Keine Frakturen?«

»Überhaupt nicht, großer Freund«, seufzte Posy, glücklich, in seiner Lieblingshaltung ausruhen zu dürfen. »Hast du gesehen, wie ich einen gefährlichen Kampfroboter ganz und gar unschädlich gemacht habe?«

Der Spieler lachte. Weiter hinten schwebte die HAUREX dem Boden entgegen. »Wenn der Robot über schneller rotierende Waffenträger verfügt hätte, würdest du aussehen wie eine Trockenpflaume. Nein, frage nicht, was das ist.«



8. Das Siegeszeugnis

 

Der 23. November 447 NGZ war angebrochen. Trotz der Schnelligkeit robotgesteuerter Arbeitsweisen hatte man vier Tage Standardzeit benötigt, um den Wächter wunschgemäß zu programmieren.

Das allein wäre nicht so zeitraubend gewesen, wenn sich nicht viele versteckte Schäden innerhalb der komplexen Anlagen herausgestellt hätten. Ohne deren vorhergehende Reparatur war an das Wunschprogramm nicht zu denken gewesen.

Für die Spezialisten des Galaktischen Expeditionskorps stand es seit Tagen fest, dass die Robotanlagen von Zerenghaa von vielen Hangay-Völkern gestaltet worden waren. Wahrscheinlich hatte man Zubehörhersteller der unterschiedlichsten Entwicklungsstufen mit Lieferungen beauftragt und das ankommende Sammelsurium an Ort und Stelle zu jenem Gebilde aufgebaut, das sich nun Wächter des Siegeszeugnisses nannte. Das traf auch auf die Vielzahl der nichtstationären Roboter zu. Die Vermutungen über die Ursachen einer solchen Gemischtbauweise waren abenteuerlich. Die Wahrheit konnte niemand herausfinden.

So war letzten Endes keine Wahl geblieben, als sich mit den Tatsachen auseinanderzusetzen. Inzwischen standen die neuen Schaltungen, und die Programmierung war ebenfalls abgeschlossen.

Vor einer Stunde war der Wächter wieder ansprechbar gewesen. Er hatte seine Kontrollfunktionen beibehalten, nur hatte er sie nun so auszurichten, wie es den Terranern gefiel.

Infolgedessen konnte keine Rede mehr davon sein, das Kratergebiet nahe dem planetarischen Südpol dürfe nur mit Sondergenehmigung der Kommandozentrale Paghal oder überhaupt nicht betreten werden.

Man hatte den geheimnisvollen Planeten am Rand des Ushallusystems auf sehr seltsame Weise erobert. Wozu der Aufwand – grundsätzlich gesehen – gut sein sollte, stand noch zur Diskussion. Julian Tifflor wollte die von den Hauri gemiedene Ödwelt als Stützpunkt für die Einheiten des Expeditionskorps benutzen. In diesem Raumsektor gab es mit Sicherheit keinen besseren Ort, bei oder auf dem man in Ortungsdeckung gehen konnte; wenigstens so lange, bis Atlans wichtige Aufgabe auf Paghal vollendet war. Die Zerstörung der Materiewippe hatte absolute Vorrangstellung. Der Zeitpunkt des dritten Materietransfers näherte sich erschreckend schnell. Tostan hingegen ging seine ESTARTU-Idee nicht mehr aus dem Sinn.

Juri Katschenko fuhr den TAAN-Igel. Die Einsatz-Jet war wieder an Bord der TS-CORDOBA eingeschleust worden. Silverman und Ben Mahur waren auf die HAUREX zurückgekehrt. Julian Tifflor war vor einer Stunde mit einem Beiboot angekommen und in den TAAN-Igel eingestiegen.

Der Expeditionspanzer glitt auf seinem Energieprallfeld mühelos über die Bodenhindernisse hinweg. Fünf Zerenghaa-Roboter, die von ihrer Programmbarriere, dieses Gebiet niemals aufsuchen zu dürfen, befreit worden waren, eskortierten das Fahrzeug. Der Wächter hatte zwar nicht mehr darauf bestehen können, aber mit einem Rest seiner alten Programmlogik darum gebeten.

Ratber Tostan deutete nach vorn, wo ein Bodenhindernis von horizontbegrenzender Form auftauchte. »Der Kraterwall. Dahinter liegt das Siegeszeugnis. Kannst du mir verraten, wieso uns der Wächter die Roboteskorte aufgedrängt hat?«

Tifflor lehnte sich in seinem Sitz zurück. Lethargisch schaute er in die angegebene Richtung. »Ahnst du eigentlich, was mir seit Tagen Kummer bereitet?«

Tostan zwang sich zur inneren Ruhe. Rodnina Kosnatrowa gab ihm einen Wink. Die Neuropsionikerin war als weiteres Besatzungsmitglied eingestiegen, mit dem Auftrag, Tostans Gesundheitszustand zu überwachen.

»Ich kenne deine Sorgen. Es sind auch meine«, antwortete der Spieler ärgerlich. »Wenn dir Vir-Kons Hinweise plötzlich so zweitrangig erscheinen – warum hast du mich dann in den Zerenghaa-Einsatz geschickt?«

»Wir hatten einen Brückenkopf gebildet, und es sah danach aus, als kämen die Männer nicht weiter. Mit der Robotergefahr, meine ich. Ich will diese Welt vorübergehend als Stützpunkt haben; zum entspannten Abwarten.«

»Einverstanden! Atlans Mission geht vor, und mir ist nichts lieber, als den Besatzungen eine sichere Ruhepause ermöglichen zu können. Trotzdem sollte es dich stutzig machen, dass der Wächter fast flehend darum bat, uns eine Eskorte mitgeben zu dürfen. Die fünf Robots sind große Spezialmaschinen mit einem hohen Anteil von positronisch-syntronischen Steuerungen. Warum hat er sie mitgegeben?«

»Kraterwall voraus«, meldete Juri. »Strahlungsintensität nimmt zu. Ungefährlich.«

»Dank für die lange Rede«, nörgelte Tostan. »Klar nimmt sie zu. Oder weshalb will ich mich hier umsehen?«

Der TAAN-Igel glitt die Steigung empor. Auf der Kuppe des Kraterwalls angekommen, hielt Juri den Panzer an. Eine unübersehbare Eisfläche breitete sich vor ihnen aus. Da der Krater einen Durchmesser von 100 Kilometern aufwies, schien er hinter dem flachen Horizont des kleinen Planeten zu verschwinden.

»Die Roboter zögern«, stellte Katschenko fest. »Syntronikauswertung?«

»Je älter er wird, umso mundfauler wird er«, murmelte Tiff vor sich hin. Dann, plötzlich sehr munter werdend, spähte er nach vorn. »Was ist das?«, wollte er wissen.

»Ein blaues, diffuses Leuchten. Nur von hier aus sichtbar.«

Tostan schaute zu den Robotern hinüber. Trotz der Befehlsgebung durch die TAAN-Syntronik kamen sie kaum voran. Es schien, als würden sie gegen eine unsichtbare Schranke anrennen.

Tostan fühlte in seinen modifizierten Großhirnteilen schmerzhafte Stiche. Tifflor griff sich unvermittelt an die Brust und schien in sich hineinzuhorchen.

»Was ist?«, fragte Tostan sofort voll konzentriert. Der Ärger war vergessen. »Tiff, hast du Schmerzen? Meldet sich dein Zellaktivator?«

»Ja, es ist seltsam. Ein heftiges Pochen, aber nicht schmerzhaft. Tostan, was sagt dir dein seltsamer Instinkt?«

»Du bist ja plötzlich hellwach«, spöttelte der Spieler. »An dieser Stelle müssen vor langer Zeit gewaltige Kräfte auf hyperenergetischer, vielleicht psionischer Basis frei geworden sein. Eine Explosion war die Folge, oder es hätte keinen Riesenkrater geben können. Juri, versuche alles, die zögernden Roboter auf den Kraterkamm zu bringen. Ich möchte, dass sie die irrlichternde Strahlung direkt genießen. Versuche es, egal wie.«

Katschenko schaltete. Posy unterstützte ihn mit Eingaben an die TAAN-Syntronik. »Wenn Roboter Angst haben können, dann haben sie welche«, stellte der Jäger fest.

»Ein Chaos von Impulsen!«, rief Posy erregt. »Einer kommt auf den Kraterwall. Ich ... o nein ...«

Der große Robot, eine Wartungsmaschine von kastenartiger Form, leuchtete auf. Die Strahlung schien ungefährlich zu sein. Dennoch blieb die Maschine liegen. Ihr Gleitfeld erlosch.

Im Telekom des Expeditionspanzers klang ein Rauschen auf. Es steigerte sich zu einem von melodischen Tonfolgen untermalten Brausen. Dann war plötzlich die Stimme des Wächters zu hören. Sie klang anders als gewohnt.

Die Worte wurden in Haurisch gesprochen. Die Translatorübersetzung der TAAN-Syntronik war etwas holperig, im Begriff aber korrekt.

Jenen, denen die Schranken geöffnet wurden, um das Siegeszeugnis sehen zu können, gilt der Gruß des Wächters. So höret, was geschah: Vor etwas mehr als fünfzigtausend Jahren kam es an diesem Ort zum Kampf zwischen dem Herrn Heptamer und seinem verwerflichsten Feind; einer Macht, welche die kosmischen Gesetze nicht achtete und die sich überdies gegen die Gebote der Sechs Tage wandte.

Darum mobilisierte der Herr Heptamer seine Streitkräfte und ließ den Feind die ganze Macht des Hexameron spüren. Dieser Krater ist das Zeugnis für die Niederlage des Feindes. Er ist ein verdammenswerter Ort, der für immer an die Umtriebe des Bösen erinnern soll. Ehe die letzten Spuren der gesetzesleugnenden Kräfte nicht erloschen sind, wird kein Diener und kein Prophet des Hexameron die Narben von Tod und Vernichtung betreten. Gestattet sei es nur den Beauftragten des Hexameron, die dort zu überprüfen haben, wie lange es noch dauern wird, bis die rechtschaffenen Diener der Sechs Tage das Siegeszeugnis ohne Gefährdung für ihr Dasein ebenfalls aufsuchen und würdigen dürfen.

Julian Tifflor vernahm die Worte des Translators wie im Traum. Das Pochen seines Zellaktivators hatte sich gesteigert. Die der Erklärung folgende Musik nahm er kaum wahr. Nur das damit verbundene Rauschen peinigte seine Sinne. Er hörte Tostans Anweisungen nur halbbewusst. Dagegen spürte er das Anrucken des TAAN-Igels, der von Juri Katschenko mit hoher Fahrt den Steilhang des Kraters hinuntergefahren wurde.

Als sie die Ebene wieder erreichten, mäßigte sich das Pulsieren seines lebenserhaltenden Aktivators. Er gewann das Vollbewusstsein zurück. Über sich bemerkte er Rodninas Gesicht. Tostans Totenantlitz schien wie ein drohendes Symbol darüber zu schweben.

»Was ... was ist geschehen?«, fragte Tiff mit schwacher Stimme. »Mir wurde übel. War es die Fünf-D-Strahlung?«

»Nur indirekt, Freund«, vernahm er Tostans Stimme. »Dein Aktivator hat so heftig darauf reagiert, als hätte er im Nachhinein die Niederlage einer mit ihm verbündeten Macht verhindern wollen.«

»Verbündete Macht?«, staunte Tifflor. Dann fiel ihm Tostans Theorie ein. »Willst du damit ausdrücken, ES habe sich in dieser Form gemeldet?«

»Wenn die Superintelligenzen ES und ESTARTU jemals miteinander konkurriert haben, dann sicherlich nicht in feindseliger Form. Wenn dem so ist oder war, wundert es mich nicht, dass dein Aktivator, ein Erzeugnis von ES, zu rebellieren begann, als er im Einflussbereich der Reststrahlung war. Tiff, ich kann es nicht beweisen; ich fühle intensiv, dass es hier vor etwas mehr als fünfzigtausend Jahren unserer Zeit zu einem fürchterlichen Zusammenprall zwischen dem Hexameron und ESTARTU kam.«

»Du schießt über die Plausibilität hinaus«, warnte Tifflor erblassend.

»Hoffentlich hast du recht. Ich glaube es aber nicht. Nach der feierlich-heroischen Erklärung des Wächters zu urteilen, ist Heptamers ärgster Feind durch die Streitkräfte des Hexameron besiegt worden. Wurde ESTARTU seinerzeit vernichtet? Hat man deshalb in unserem Lebensbereich nichts mehr von ihr gehört? Ist das der Grund, warum niemand mehr in der Galaxis Hangay den Namen ESTARTUS kennt?«

Tifflor erholte sich zusehends. Rodnina stellte ihren Medokoffer zur Seite. Physisch war der Aktivatorträger wieder in Ordnung. Als er zu dem Kraterwall hinüberblickte, bebten seine Lippen. Tiff kämpfte um seine Fassung, bis die gestaute Erregung förmlich aus ihm hervorbrach. »Und das – dieser armselige Krater soll alles sein, was von ESTARTU übrig geblieben ist?«, rief er. »Ausgeschlossen, Tostan, völlig ausgeschlossen! So kann eine Superintelligenz nicht von der Bildfläche verschwinden.«

Tostan versuchte vergeblich, die Stirn zu runzeln. Sein Grinsen ließ Julian Tifflor jedoch verstummen. »Habe ich das behauptet? Wenn etwas so aussieht, wie es nun einmal aussieht, ist es für mich noch lange keine Gewissheit. Besiegt bedeutet nicht unbedingt vernichtet. Es wäre ferner zu klären, was das Hexameron unter einem Sieg versteht. Der Wächter plappert nur einen eingegebenen Text nach. Wenn du mich fragst, mein Allerbester ... Der Feind kann eigentlich niemand anders gewesen sein als die Superintelligenz ESTARTU. Es hat einen fürchterlichen Kampf gegeben. Es wurden Mittel eingesetzt, von denen wir nur träumen können. Wer solche Dinge beherrscht, kann – meiner Meinung nach – nicht sang- und klanglos untergehen. Ich an ESTARTUS Stelle hätte diesen Sechstage-Hüter schamlos geblufft, mit dem Ziel, ihm später auf die Finger zu klopfen. Niemand ist leichter aufs Kreuz zu legen als ein Besessener.«

»Du, ja! Hoffentlich hältst du dich nicht ab sofort für eine Superintelligenz.«

»Der Hohn bleibe dir in der Kehle stecken! Ich darf wohl eine Meinung äußern, oder? Ich wette mit dir um deinen Aktivator, dass sich ESTARTU in einem wahrscheinlich sehr kritischen Augenblick zu Maßnahmen entschlossen hat, die ich einfacher Sterblicher als Bluff bezeichne.«

»Ich nehme alles zurück«, beruhigte Tifflor den aufgebrachten Terraner.

Tostan zog sich grollend auf den zweiten Fahrersitz zurück. Tifflor empfing einige Blicke, die ihm nicht gefielen. Unwillkürlich griff er an die Erhebung an seinem Kombibruststück.

»Mit dem verkorksten Blecheimer werde ich überhaupt keinen Einsatz mehr fliegen. Einen mit überlichtschnellen Flugphasen schon gar nicht«, erklärte Tostan entschieden.

Tifflor hatte von Bord der TS-CORDOBA aus angerufen. Er war auf den Videowänden des Beuteschiffs gut zu sehen. »Nur eine kurze Erkundung bis zu den Grenzen der Zerenghaa-Umlaufbahn«, versuchte er den Spieler zu überreden. »Wir möchten wissen, wie weit die Scheu der Hauri geht. Irgendwo muss eine fiktive Grenzlinie sein, die sie nicht überschreiten dürfen. Wir orten weit draußen im Ushallusystem regen Raumschiffsverkehr. Wo genau findet er sein Ende? Du könntest mit der HAUREX wesentlich unauffälliger nachsehen als wir mit den Kugelraumern des Expeditionskorps.«

»Das ist logisch gedacht«, bestätigte Tostan. »Ich werde es allerdings nicht erneut riskieren, die HAUREX, ihre defekten Maschinen und meine Mitarbeiter zu strapazieren. Fliege die Fernerkundung mit einer Space-Jet. Hast du etwas von Atlan gehört?«

Tifflor verneinte bedrückt. Tostan rieb sich sinnend die eingefallenen Wangen. »Das gefällt mir nicht, Tiff. Ich habe ihm zugesichert, ihn mit der TS-CORDOBA herauszuholen. Mit dem Beuteschiff ist es nicht möglich. Die kennen uns jetzt. Sei also so nett und entbinde mich vom Kommando. Vorher möchte ich den großen FPA ausschleusen und ihn wieder auf die TS-CORDOBA bringen. Er ist hier unersetzbar.«

»Gut, einverstanden. Bring die HAUREX in den Raum zurück! Wir schleusen die Roboter wieder ein. Übernimm das Kommando über deine TS-CORDOBA und sieh zu, wie du mit dem Großraumer klarkommst.«

Tostan lachte humorlos auf. Draußen, auf dem Raumhafen von Zerenghaa, herrschte reger Betrieb. Zwei Kugelraumer des Expeditionskorps waren gelandet.

»Klarkommst!«, wiederholte er unwillig. »Ich habe hundertfünfzig Tiefschläfer an Bord. Jeder ist ein überragender TSUNAMI-Spezialist und im Zustand der Betäubung zweimal schadlos durch den Strangeness-Schock gegangen. Wie lange willst du sie ruhen lassen? Ich brauche endlich meine Komplettbesatzung.«

Rodnina schaltete sich in das Gespräch ein. Sie befand sich inzwischen ebenfalls wieder auf dem Großraumer. »Wir haben soeben darüber diskutiert. Atlan kann jeden Augenblick Hilfe anfordern. Bis die Schläfer wieder voll aktiviert und unterrichtet sind, vergeht zu viel Zeit. Sie würden mehr stören als hilfreich sein. Gedulde dich noch etwas.«

Tostan wollte soeben die Telekomverbindung unterbrechen, als der Alarm kam. Er hörte das Heulen der TS-CORDOBA-Sirenen. Eine Durchsage auf Hyperwelle lief ein. Der Richtstrahl war nur auf den TSUNAMI-Raumer ausgerichtet. Er kam von der LIBRA, einem der Korps-Schiffe.

»Ortung Hauri-Raumschiff im Bereich der Verbotszone. Es überfliegt die Grenzlinie mit neunzig Prozent Einfach-Lichtgeschwindigkeit. Kursberechnung liegt vor. Der Hauri fliegt Zerenghaa an.«

Tostan und Tifflor handelten fast gleichzeitig. Jener in der TS-CORDOBA und der Spieler in dem Beuteschiff.

»Einsatzklar«, meldete Tostan ohne weitere Rückfrage. Er wusste, was zu tun war. »Ziehe dich mit den Kugelraumern der Flotte in die Ortungsdeckung des Planeten zurück.«

»Was sucht der Hauri hier?«, wollte Tifflor wissen. »Ich dachte, das wäre eine verbotene Zone? Spiel deine Rolle weiter. Ich ... Moment, unser Wachschiff meldet sich erneut. Höre mit.«

»LIBRA an FloChef. Hauri-Raumer transportiert in Fesselfeld-Schlepp einen scheibenförmigen Raumflugkörper von vierzig Metern Durchmesser. Syntronische Material-Fernanalyse und Auswertung Energieemissionen deuten auf die HARMONIE hin. Halte es für ratsam, mich aus dem Außenbereich zurückzuziehen. Keine Bestätigung geben. Hauri könnte deinen Kurzimpuls ausmachen. Wir melden uns, falls Hauri Kurs ändern sollte.«

Die Kommandanten der Expeditionseinheiten handelten bereits. Sie zogen sich in den planetarischen Ortungsschutz zurück. Nur die TS-CORDOBA blieb vorerst in ihrem Orbit. Sie hatte als Relaisstation zu dienen.

Tostan, der kurzfristig mit einem sofortigen Start der HAUREX geliebäugelt hatte, war zu einer anderen Auffassung gekommen. Er meldete sich per abhörsicherem Telekom bei Tifflor. »Abwarten, Tiff, nicht die Nerven verlieren. Wenn das außenbords angedockte Schiff wirklich die HARMONIE ist, muss auf dem Paghal-Mond Jezetu etwas passiert sein. Der Sänger ist weisungswidrig dort gelandet.«

»Warum, um alles in der Welt, sollten ihn die Hauri zum verbotenen Planeten Zerenghaa bringen?«

Tostan hatte sich eine Theorie zurechtgelegt. Er folgte damit den Eingaben seines modifizierten Großhirns. »Durch seine psionischen Fähigkeiten dürfte er den Hauri-Kommandeuren so gefährlich erschienen sein, dass man ihn dort unterbringen will, wo mit solchen Kräften schon einmal gearbeitet worden ist. Das wäre beim Siegeszeugnis.«

»Das ist eine schwache Hypothese.«

Tostan zuckte mit den Schultern. »Eine bessere finde ich nicht. Vielleicht ist er mitsamt den zwölf Kartanin getötet worden. Nun will man sein Schiff als weiteres Symbol der besiegten Verwerflichkeit zum Krater der Verdammnis bringen. Das passt zusammen, die entsprechende Glaubensrichtung vorausgesetzt. Hast du das Schiff in deiner Fernortung?«

Tifflor drehte den Kopf und rief einige Worte in die Zentrale der TS-CORDOBA hinein. »Ja, wird soeben erfasst. Unsere Syntronik kommt zum selben Ergebnis. Es ist die HARMONIE. Das hat mir noch gefehlt! Hast du Vorschläge?«

Tostan nickte bedächtig. Ein Blick zum großen FP-Adapter verschaffte ihm letzte Gewissheit für sein Vorhaben. »Der Hauri-Raumer dürfte in etwa zwei Stunden eintreffen. Auf keinen Fall per Hyperfunk anrufen. Wir verhalten uns so, wie sich der Wächter uns gegenüber verhalten hat. Alles andere widerspräche den Regeln. Ziehe dich in den Ortungsschutz zurück. Ich übernehme den Hauri. In zehn Minuten wird ihn mein FPA erfasst haben. Ich rufe ihn erst an, wenn er die gebotene Distanz zur Planetenoberfläche erreicht hat. Natürlich per UKW und wie geboten. Anschließend nehme ich mir den Kommandanten vor. Ich bin Hexton-Mer. Der Wächter wird sich, gesteuert vom FPA, bei dem Hauri identifizieren. Dann sehen wir weiter.«

»Einverstanden! Wir verschwinden, ehe er uns ausmacht. Ras Tschubai ist wieder einsatzklar. Hast du für ihn Verwendung?«

»Vorerst nicht. Er soll sich bereithalten.«

Das Warten auf die Folgeerscheinungen einer bislang rätselhaften Begebenheit begann. Der Hauri wurde allmählich vom Orter des FPA erfasst und von da an ständig verfolgt. Er behielt unbeirrt seinen Kurs bei, funkte jedoch nicht.

Hätte er es getan, wäre Tostan sofort argwöhnisch geworden. Hauri, die autorisiert in das verbotene Gebiet einflogen, mussten wissen, dass der Wächter des Siegeszeugnisses nicht hyperschnell antworten durfte. Ihn voreilig aus zu großer Entfernung anzurufen, wäre ein Verstoß gegen die Gebote gewesen.

Die HAUREX lag in ihrer gesamten Rumpflänge auf dem Raumhafen, als gehöre sie dorthin. Die beiden gelandeten Kugelraumer waren verschwunden.

»Das nenne ich ein Spiel mit dem Feuer«, meldete sich Maynti Herkrol nach einer langen Periode des Schweigens. »Was geschieht, wenn der Hauri-Kommandant die Lage durchschaut und einen Notruf absetzt? Dann haben wir das erreicht, was wir durch die Zerstörung des Funkturms verhindern konnten.«

»Kommandant? Ein organisch Lebender? Darf der überhaupt hier eindringen?«

Etwa zwei Stunden später, es war 18.31 Uhr am 23. November 447 NGZ, hatte der Hauri die gebotene Funkentfernung erreicht. Als er sich meldete, war Tostan keineswegs überrascht. Es war tatsächlich ein Robotschiff, gesteuert von einer stationären Zentraleinheit und zusätzlich besetzt von Kampfrobotern, die auf die Schiffsführung keinerlei Einfluss hatten. Der Zentralrechner identifizierte sich mit einer geheimen Symbolgruppe, wies damit seine Einflugberechtigung nach und forderte die Landeerlaubnis an.

Der FPA übernahm die Funktionen des Wächters von Zerenghaa. »Zu welchem Zweck wird die Landung erbeten?«

»Absetzen eines fremden Raumschiffs, bemannt von Feinden der Gebote. Sie werden deiner Obhut überstellt und zu einem späteren Zeitpunkt von Autorisierten der Zentrale Paghal geläutert oder eliminiert.«

Tostan gab die Landeerlaubnis. Der Hauri-Raumer schwebte nieder, löste die Fesselfelder und setzte die angedockte HARMONIE auf dem Raumhafen ab.

Tostan ließ sofort die umprogrammierten Kampfroboter des Wächters aufmarschieren. Das schien dem Hauptsteuergerät des Transporters zu genügen. Der Rechner verabschiedete sich mit einem Kurzsignal, startete sein Schiff und verschwand mit hoher Fahrt im Raum.

Pittenburg sah fassungslos auf die Bildschirme. In ihnen spiegelte sich Tostans grinsendes Gesicht wider.

»Siehst du, Adam, so werden galaktische Spielchen gespielt. Ohne Risiko gibt es keinen Gewinn. Der Robotraumer fliegt jetzt schön brav zurück und teilt seinen Auftraggebern mit, die verwerflichen Gegner der Sechstage-Gebote seien von schwer bewaffneten Kampfmaschinen des Siegeszeugnisses in Empfang genommen worden; genau so, wie sich das die Herren von Paghal vorgestellt hatten. – Und nun möchte ich den Ophaler sprechen.«

 

Salaam Siin erschien in der Zentrale der HAUREX. Sein Teleskophals war weit ausgefahren. Der Ophaler wirkte zerknirscht, andererseits aber hocherfreut. Sein Bericht war nicht sehr strukturiert.

»Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn Atlan mir seinen Plan genau auseinandergesetzt hätte«, begann er. »Ich wusste einfach nicht, ob es gereicht hatte. Am Anfang war mein Gesang zu schwach, und sie haben mich beschossen. Dann habe ich nachgelegt, und die Kartanin haben mit ihrem Paratau geholfen, der meine Orgel verstärkt hat. Danach waren sie ganz folgsam. Sie ...«

Tostans Gedanken schweiften ab. Die Kartanin verfügten noch über Paratau, den sie eingesetzt hatten? Das Psichogon sollte dazu nicht mehr in der Lage sein. War dies der andersgearteten Verwendung geschuldet oder den anderen Verhältnissen in Tarkan? Tostan zwang sich zur Konzentration – es war egal, denn es gab so oder so keinen Paratau-Nachschub mehr.

»... so von meinem Gesang begeistert, dass sie mich nach Jezetu einluden, um die Hauri dort zu beglücken. Ehrlich gesagt, sie zwangen mich dazu, denn ich konnte den Gesang nicht wiederholen. Jezetu ist ... war ... eine Sammelstation für Arbeiter des Hexameron, die von dort nach Paghal gebracht wurden. Und wir saßen dort fest. Also ...«

Tostan verlor sich wieder in seinen Überlegungen. Diese Information war interessant, doch letztlich nebensächlich. In sieben Tagen war die Materiewippe entweder zerstört, oder sie hatte ihren Zweck erfüllt. In jedem Fall wurde Jezetu damit uninteressant. Er lauschte wieder dem Ophaler.

»... nichts passierte, gingen die Kartanin auf Erkundung. Ich musste ja dauernd singen. Ge-Liang-P'uo traf sich mit einem Kartanin namens Arnd-Kel, dem Stellvertreter des Hauri-Kommandanten Gotan mar Bralk. Sie kamen einander... näher, und Ge-Liang brachte ihn dazu, sich vom Hexameron loszusagen. Es gelang ihr sogar, ihn dazu zu bringen, ihr die Pläne für die Materiewippe zu besorgen!«

Der Spieler horchte auf. Das klang nach Fortschritt, trotz der befehlswidrigen Landung Salaam Siins auf dem Mond.

»Aber irgendwie fand Arnd-Kel wieder zum Hexameron zurück. Wie genau, weiß ich nicht Vielleicht hat ihm sein Vorgesetzter das richtige Lied vorgesungen? Falls die Hauri überhaupt singen. Jedenfalls verriet der Kartanin uns, wir wurden geentert und dann hierhergeschleppt. Wo ihr uns gerettet habt, was mich sehr glücklich macht. Die Datei haben sie uns abgenommen. Habe ich erwähnt, dass solche Einsätze mich überfordern?«

Die frisch erwachten Hoffnungen des Terraners erloschen sofort. Der Einsatz hatte also mit Mühe seinen eigentlichen Zweck erfüllt, mehr nicht.

Salaam Siin schien ihm seine Enttäuschung trotz der für den Ophaler fremdartigen Mimik anzusehen. »Oh, diese Daten sind nicht verloren«, behauptete er. »Ich habe mir die Freiheit genommen, sie zu kopieren und in ein Lied umzusetzen. Sie stecken in der Orgel. Ich kann sie jederzeit zurückverwandeln. Jetzt sitzen wir ja nicht mehr in der Falle.«

Tostan sprang begeistert auf und schlug dem Ophaler auf die Schulter, auch wenn dieser vermutlich nicht verstand, was die Geste bedeutete.

Sofort rief er den Stellvertretenden Flottenchef an. Julian Tifflor bat den Ophaler an Bord der TS-CORDOBA, die soeben zur Landung ansetzte. Tostan brachte den Sänger persönlich zum Führungsschiff des Galaktischen Expeditionskorps hinüber.

Dort, im Beisein zahlreicher BASIS-Wissenschaftler, erklärte der Ophaler erneut, er müsse die in einem Gesang verschlüsselten Daten lediglich in für Menschen verständliche Symbole umsetzen. Dies würde einige Zeit erfordern.

 

Ratber Tostan kehrte zu Fuß zur HAUREX zurück. Während des Marsches über den weiten Platz hatte er nichts anderes im Sinn, als ab und an aufzulachen und dann den Kopf zu schütteln.

Posy Poos meldete sich bei ihm über Telekom. »Bist du in Ordnung, großer Freund?«, wollte der Swoon von ihm wissen.

»Ganz und gar, Gürkchen. Bei allen seltsamen Gebräuchen der Hauri – kannst du dir vorstellen, wie man einen enormen Datenkomplex in einen Gesang einbetten kann? Ich nicht! Wie dem auch sei, der Sänger soll leben. Fertig machen zum Ausschleusen des FPA! Dieses herrliche Gerät lasse ich nicht in dem Schrotthaufen zurück.«



9. Rettungsmission

 

»Alles in Ordnung!«, sagte Lavoree, die Temporal-Transmitter-Technikerin der LYNX, die über Transmitterfunk aus der Gegenwart heraus mit der zwei Sekunden in der Zukunft befindlichen TS-CORDOBA in Verbindung stand.

»So sieht es aus«, gab Ratber Tostan zurück und bleckte in einem wölfischen Grinsen die Zähne. »Aber so ist es nicht. Atlan und Iruna sind am 11. November von Ras auf Paghal abgesetzt worden. Heute schreibt man den 23. November – und wir haben nicht einen Pieps von ihnen gehört.«

»Vielleicht hat NOAH versagt«, warf Maynti Herkrol ein.

Tostan wandte den Kopf und blickte unter gesenkten Lidern hervor zu der zierlich gebauten Logistikerin hinüber, die an einem Schaltpult der geräumigen Kommandozentrale der TS-CORDOBA saß. Es sah aus, als würde ein auf der Lauer liegender Saurier ein potenzielles Beutetier auf seinen Nährwert taxieren.

»NOAH kann nicht versagen«, erklärte Adam Pittenburg. »Kock und ich haben den Funkkontakt-Roboter gemeinsam zusammengesetzt und durchgetestet.«

Die Bildschirme zeigten nicht länger das diffuse rötliche Wallen und Leuchten der Labilzone, durch die sich die CORDOBA im Schutz ihres ATG-Felds bewegte, sondern über eine Verbundschaltung mit dem Spezial-Ortungsgerät das, was sich zwei Sekunden »tiefer« in der Realgegenwart abspielte.

Voraus war der Weiße Planet Paghal als faustgroße Kugel zu sehen, deren hohe Albedo an die solare Venus erinnerte. Dennoch lagen die Verhältnisse auf dem 22. Planeten der Doppelsonne Ushallu ganz anders als auf der Venus. Die Atmosphäre Paghals war atembar und wies Temperaturen zwischen 20 und 80 Grad Celsius auf. Allerdings war sie derart mit Wasserdampf gesättigt, dass der Planet einer gleißenden weißen Kugel glich. Normaloptisch ließ sich nichts von seinen Oberflächenstrukturen erkennen.

Doch das war nicht das Problem, denn mithilfe der Ortungssysteme ließ sich selbst der dichteste Waschküchendunst durchdringen.

Das Problem war, dass sich dort auf dieser Welt seit etwa rund zwölf Tagen Atlan und Iruna von Bass-Teth aufhielten und sich während der ganzen Zeit nicht ein einziges Mal gemeldet hatten, obwohl die TS-CORDOBA sich mindestens ein Dutzend Mal im Ortungsschutz ihres ATG-Felds herangeschlichen und ein scharf auf den Gipfel des Ararat genannten Berges gerichtetes Signal abgestrahlt hatte.

NOAH hätte es empfangen und an Atlan und Iruna weiterleiten müssen und der Arkonide und die Akonin hätten auf jeden Fall geantwortet, wenn sie konnten und wenn keine akute Entdeckungsgefahr bestand. Aber selbst in diesem Fall wäre eine Reaktion erfolgt: NOAH hätte von sich aus wenigstens ein scharf ausgerichtetes Bestätigungssignal ausgeschickt.

Dass dies ausgeblieben war, bedeutete für den Galaktischen Spieler entweder, dass NOAH zerstört worden war oder dass er sich mitten in haurischen Anlagen befand und keinen noch so winzigen Pieps von sich geben konnte, ohne entdeckt zu werden und Alarm auszulösen.

Denn Paghal war eine der für die Hauri und das Hexameron wichtigsten Welten, weil es auf ihm die sogenannte Materiewippe gab, durch die eine ganze Galaxis aus dem Standarduniversum nach Tarkan geholt werden sollte.

In sieben Tagen ...

 

»Es ist ein Wahnsinnsunternehmen!«, polterte Ratber Tostan. »Bis spätestens zum 30. November sollen wir die Materiewippe zerstört haben, dabei wissen wir bisher über sie nur, dass es sie gibt und was sie bewirken soll. Von ihrer Konstruktion, ihrem Aussehen und ihrer Stationierung haben wir keinen blassen Schimmer, ganz zu schweigen von den Absicherungen gegen Feinde, die es so sicher geben dürfte wie das Amen in der Kirche.«

»Also ein ganz und gar unmögliches Unternehmen«, zwitscherte Posy Poos. »Uns bleibt nichts anderes übrig, als es abzublasen.«

»Abzublasen?«, echote der Spieler, als hätte ihm jemand angeboten, ihm die Haut vom Skelett zu ziehen. »Du bist wohl ganz und gar wahnsinnig, Gürkchen.«

»Eben nanntest du es selbst ein Wahnsinnsunternehmen, Großer«, erwiderte der swoonsche Spitzensyntroniker weinerlich. »Was soll ich denn jetzt überhaupt oder gar nicht glauben?«

Tostan tippte ihm mit dem Zeigefinger sacht auf die winzige Nase, die sich kaum von dem puppenhaften Gesicht im oberen, spitz zulaufenden Ende des Gurkenkörpers abhob. »Wenn Männer wie ich sich Luft machen, darfst du ihre Worte niemals und gar nicht auf die Goldwaage legen, Kleiner«, erklärte er ernsthaft. »Natürlich ist das, was wir vorhaben, ein Wahnsinnsunternehmen, aber ich habe bereits wahnsinnigere Unternehmen durchgezogen. Gerade auf Zerenghaa zum Beispiel. Wir werden nicht eher wieder abfliegen, bis die Materiewippe sich ausgewippt hat und wir Atlan und Iruna in die Geborgenheit meines Schiffes zurückgeholt haben oder bis wir allesamt ganz und gar zur Hölle gefahren sind.«

»Du nimmst mich nicht ernst, Gerippe!«, klagte der Swoon.

Er löste sich aus der Ellenbeuge seines Freundes, startete gleich mithilfe des Gravopaks seines Mini-TSS, schwebte zu Maynti Herkrols Sitz hinüber, landete auf der Rückenlehne und beugte sich so weit vor, dass sein Mund sich dicht an ihrem linkem Ohr befand.

»Niemand versteht mich«, jammerte er. »Alle sehen mich nicht für voll an, nur weil ich körperlich ein bisschen kleiner bin als Terrageborene.«

»Das stimmt nicht«, flüsterte die Logistikerin lächelnd. »Leute wie Ratber können nicht anders, als zu sticheln. Dabei liebt der Lebende Tote dich.«

»Meinst du?«, fragte Posy zweifelnd. »Warum ist er dann oft so ganz und gar garstig zu mir?«

»Er kann nicht anders«, erwiderte Maynti. »Psychischer Knacks, weißt du!«

Von mehreren Plätzen der Kommandozentrale kam unterdrücktes Gelächter und Kichern. Ratber Tostans Ohren liefen allmählich immer röter an.

»Ach so!«, zwitscherte der Swoon erleichtert. »Das erklärt natürlich vieles.« Er senkte die Stimme. »Aber du bist anders, Maynti. Du liebst mich, nicht wahr? Ich liebe dich über alle Maßen.«

»Natürlich liebe ich dich ebenso«, gab sie leise zurück. »Das bedarf keiner Worte.«

»Sonst und immerdar niemals«, bestätigte der Swoon. »Doch wir gehen in einen Einsatz, bei dem es um Leben und Tod geht. Falls ich ihn nicht lebend überstehe, sollst du genau wissen, dass ich dich mit meinem ganz und gar heißen Herzblut wahnsinnig geliebt habe.« Er wischte sich über die Augen. »Ich hinterlasse ein Testament, in dem ich dich zu meiner Alleinerbin gemacht habe. Du wirst sehr reich sein, Maynti, reicher, als Ratber es jemals werden könnte. Das soll unser Geheimnis bleiben, nicht wahr?«

Herkrol schluckte. Einerseits wusste sie, dass Posy solche Versicherungen stets ehrlich meinte und ernsthaft gewürdigt sehen wollte – und andererseits war sie nicht gewillt, auf das Vermögen zu spekulieren, das er möglicherweise angehäuft hatte und das er ihr vererben wollte.

Ein scharfer Befehl Ratber Tostans befreite sie aus der Zwickmühle. »Alle Mann auf Gefechtsstation!«, brüllte der Kommandant der CORDOBA mit jener eigenartigen Intonation, mit der nach früheren Aussagen von ihm in ferner terrestrischer Vergangenheit die Kommandanten von Seekriegsschiffen ihre Kommandos gebrüllt hatten.

»Gürkchen, auf deinen Platz!«, befahl Tostan als Nächstes und deutete mit dem Daumen auf den Spezialsitz, der vor dem Hauptschaltpult des Kommandanten befestigt worden war.

»Was ist los?«, fragte Posy.

Und konnte sich seine Frage im nächsten Moment selbst beantworten, als er auf den Bildschirmen der Panoramagalerie die aus der Relativgegenwart »geholten« Abbilder der drei haurischen Raumschiffe sah, die soeben aus einer Überlichtphase gekommen und in den Normalraum zurückgefallen waren. Mit Kurs auf Paghal ...

 

Die drei Beuteschiffe flogen in Dreiecksformationen. An ihrer Spitze befand sich die HAUREX, die bereits beim Unternehmen Zerenghaa ihre Bewährungsprobe bestanden hatte, selbst wenn Ratber Tostan sie als Schrotthaufen abqualifiziert hatte, weil ihre Unter- und Überlichttriebwerke unzuverlässig arbeiteten.

Die beiden anderen Schiffe trugen noch ihre haurischen Namen: KINNIGAN und ISHALL. Sie waren weniger wert als die HAUREX, denn man hatte sie regelrecht ausgeschlachtet, um wenigstens ein Schiff einigermaßen funktionstüchtig zu machen. Allerdings brauchten sie nicht mehr lange durchzuhalten.

»Fünf Millionen Kilometer bis zur Grenze der Sperrzone!«, stellte Ratber Tostan fest. »Die Raumüberwachungen von Paghal und Jezetu müssen sie inzwischen erfasst haben, da sie im Unterschied zu uns in der Relativgegenwart fliegen.«

»Wo bleibt Salaam Siin, verflixt?«, fragte Julian Tifflor, der sich ebenfalls in der Zentrale der TS-CORDOBA befand, ungeduldig.

»Da bin ich schon!«, trillerte der ophalische Meistersänger mit seinem organischen Synthesizer – und ein Element des Bordsyntrons übersetzte ins Interkosmo. Salaam Siin trippelte auf seinen kurzen, stämmigen Beinen in die Zentrale. Er kam aus dem kleinen KOM-Raum des Hauptsyntrons, der nur für außerordentliche wichtige Arbeiten benutzt werden durfte. Und er schwenkte in den vorderen beiden Fühlerbüscheln seiner Tentakelarme eine Ausdruckfolie mit den Symbolen des Hauptsyntrons.

»Hat alles geklappt?«, fragte Ratber Tostan.

Siin eilte zu ihm und drückte ihm die Ausdruckfolie in die fordernd ausgestreckte Hand. »Selbstverständlich!«, trillerte er in den höchsten Flötentönen. »Die Bordsyntronik hat unter meiner Anleitung mein Opus über die Materiewippe von Paghal in die nüchternen Daten übertragen, die zu eurem Verständnis leider notwendig sind.«

Tostans Miene hellte sich auf, während er die Ausdruckfolie überflog. »Das ist ein unbezahlbarer Schatz, Siin«, erklärte er. »Ein richtiger Lage- und Konstruktionsplan mit allen Haupt- und Nebenzentren und sogar mit den Schwachstellen, die allerdings nur für Genies vom ehemaligen USO-Spezialisten aufwärts zu erkennen sind.«

Tifflor stellte sich neben ihn und studierte die Daten und Computerzeichnungen mit gerunzelter Stirn. »Jetzt ist mir klar, warum NOAH den Mund gehalten hat«, stellte er mit unfrohem Lächeln fest. »Atlan und Iruna haben ihn ausgerechnet auf dem Gipfelplateau jenes Berges stationiert, auf dem auch die zentralen Systeme der Materiewippe installiert sind.«

»Auf dem Ararat?«, fragte Lavoree aus der LYNX und aus der Relativgegenwart – und aus großer Distanz, damit sie nicht von Paghal oder Jezetu geortet werden konnte. Die Transmitterfunkverbindung zwischen der CORDOBA und ihrem Partnerschiff stand noch immer.

»Genau dort!«, bestätigte Tostan grimmig. »Und die Energieversorgung sowie die Kontrolle des Abstrahlsystems sind in sechs Gebäuderingen untergebracht, die sich unterhalb des Gipfels gürtelartig um den Ararat schlingen. Komisch, die Mannschaftsunterkünfte befinden sich nicht auf der Oberfläche des Berges, sondern tief in ihm in extrem stark armierten Bunkern, die von normalen Schutzschirmen und zusätzlich von Antipsi-Feldern umhüllt sind.«

»Was uns nicht zu stören braucht«, warf Maynti Herkrol ein. »Im Gegenteil: Wenn die haurischen Mannschaften sich so stark abkapseln, können sie umso schwerer erkennen, was außerhalb ihrer Bunker vorgeht.«

»Die Bunker existieren schon sehr lange«, konstatierte Tostan und verzog sein Mumiengesicht zu einem schiefen Grinsen. »Sie wurden also nicht gebaut, um die Hauri vor uns zu schützen.«

»Dann eben zum Schutz vor anderen Invasoren«, fiel Tifflor ungeduldig ein. »Was spielt das für eine Rolle, Ratber?«

Der Galaktische Spieler wurde ernst. Er senkte das Gesicht tief über die Ausdruckfolie und studierte aufmerksam verschiedene Details, dann sagte er ironisch: »Gegen Invasoren schützt man sich, indem man sich die Möglichkeit schafft, aus seinen Bereitstellungen zur Gegenoffensive übergehen zu können, Tiff. Die Konstruktion der Bunker lässt solche Möglichkeiten nicht zu. Das bedeutet, sie dienen dem rein passiven Schutz.«

»Mentalitätsbedingt?«, warf Adam Pittenburg ein.

»Die Mentalität der Hauri ist auf offensives Vorgehen eingestellt«, widersprach Maynti. »Außerdem muss eine so eminent wichtige Welt wie Paghal Möglichkeiten haben, Invasoren gebührend zu empfangen. Die Hauri in ihren Bunkern sind dazu nicht in der Lage. Folglich gibt es einen Faktor, den Salaam und Ratber bisher übersehen haben oder der in den haurischen Plänen der Materiewippe nicht enthalten ist.«

»Ich habe nichts übersehen«, stellte Ratber Tostan klar. »Und wie ich unseren Meistersänger kenne, hat er nichts übersehen, obwohl es mir wohl immer ein Rätsel bleiben wird, wie man einen enormen Datenkomplex in ein Opus einbetten und aus ihm wieder rekonstruieren kann.«

Kurz dachte Tostan nach. »Gibt es etwas Neues von diesem Kamashiten?«, fragte er, an niemand Bestimmtes gerichtet.

Die Antwort kam über Interkom von Rodnina Kosnatrowa. »Rein gar nichts. Er liegt nach wie vor im Schlaftank und macht keine Anstalten, aufzuwachen. Die Symptome des Erschöpfungsschlafes müsste er längst überwunden haben. Ich verstehe das nicht. Keine unserer Maßnahmen zeigt irgendeinen Erfolg.«

Tostan zuckte mit den Schultern. »Wer versteht schon, was mit dem Kerl los ist«, murmelte er. »Wenn wenigstens sein Erbgott verfügbar wäre, dieser Lullog! Den könnten wir jetzt gut brauchen.«

Niemand konnte dem Spieler in dieser Sache weiterhelfen. Also wandte er sich um und blickte Fellmer Lloyd an, der sich in voller Montur zum Einsatz bereithielt – so wie Tostan, Poos und Ras Tschubai. Er musste seine Frage nicht stellen.

Lloyds Gesicht wirkte gequält. »Bis eben hatte ich keinen Kontakt zu Atlans Gedanken, obwohl er mir versprochen hatte, sich nicht abzublocken – und nun schlägt eine solche Fülle von Gedanken über mir zusammen, dass ich nichts damit anfangen kann.«

Alle blickten den Telepathen betroffen an, bis Lavoree aus der LYNX rief: »Natürlich! Du kannst nichts Klares empfangen, weil du nur in eure Relativzukunft hineinlauschst. Du musst zuerst in die Gegenwart zurückkehren.«

»Oh!«, entfuhr es Lloyd, dann sah er Tifflor fragend an.

Tifflor wollte nicken, da erklärte Ratber Tostan: »Es ist zu spät für Maßnahmen, die längst hätten eingriffen werden müssen. In wenigen Minuten erreichen die drei Hauri-Schrotthaufen die Grenze der Sperrzone – und sie können sich nicht ausreichend identifizieren. Die Aktion beginnt entweder sofort – oder sie muss auf unbestimmbare Zeit verschoben werden.«

Tifflor bewies, dass er ein Mann schneller Entschlüsse war. »Die Aktion beginnt jetzt!«, entschied er. »Einsatzkommando fertig machen! Ras, du gehst in der geplanten Reihenfolge vor! Ich übernehme das Kommando über die TS-CORDOBA und bringe das Schiff für fünfzehn Sekunden in die Relativgegenwart. Innerhalb dieser Zeitspanne muss die Einsatzgruppe auf die HAUREX überwechseln. Alles klar?«

»Nichts ist klar!«, zirpte Posy Poos. »Ganz und gar und überhaupt nicht. So fähige und erfahrene Einsatzspezialisten wie wir hätten niemals vergessen, in die Relativgegenwart zurückzukehren, wenn Fellmer Gedanken auffangen will, die nur dort gedacht werden. Das bedeutet, dass wir von etwas vom klaren Denken abgebracht werden – von etwas Unheimlichem, das sich dort unten auf Paghal befindet. Wir müssen darauf gefasst sein, in eine Hölle hineinzuspringen.«

»So schaut es aus!«, vermerkte Tifflor. »Aufbruch in zehn Sekunden! Ras!«

Er kletterte auf Tostans Kontursessel, als der Spieler ihn verließ und sich zu den anderen Personen des Einsatzkommandos gesellte. Für ihn bedeutete es keine Schwierigkeit, mit einem TSUNAMI-Raumschiff umzugehen.

Als er sah, dass Ras Tschubai die ersten beiden Personen plus Gepäck in Körperkontakt nahm, ließ er die TS-CORDOBA in die Relativgegenwart zurückfallen.

Eine Sekunde später verriet ein »Plopp«, dass Tschubai den ersten »Sprung« vollführt hatte. Innerhalb von 15 Sekunden musste das Einsatzkommando vollzählig auf Paghal sein, dann wurde es höchste Zeit, die CORDOBA wieder in die Relativzukunft zurückzubringen.

Die Raumkontrolle von Paghal würde das Schiff ohnehin orten, obwohl es genau innerhalb des Dreiecks flog, das von der HAUREX, der KINNIGAN und der ISHALL gebildet wurde. Wenigstens sollte die Raumabwehr keine Gelegenheit erhalten, die CORDOBA unter Beschuss zu nehmen ...

 

»Achtung, Beuteschiffe erreichen die Grenze der Sperrzone!«, meldete der Bordsyntron der TS-CORDOBA.

Julian Tifflor saß vor den Hauptkontrollen des TSUNAMIS, als hätte er sein ganzes Leben lang nichts anderes getan. Ein Luftstoß zeigte an, dass Tschubai zurückgekehrt war. Tifflor wandte den Kopf und sah den Teleporter fragend an.

»Letzter Transport«, erklärte Ras und bückte sich nach einem schwarzen Sack voller Ausrüstungsgüter für das Sonderkommando Paghal.

Stirnrunzelnd bemerkte Tiff, wie Ras schwankte, beinahe stürzte und sich mehr am Ausrüstungssack festhielt, als dass er ihn packte. Eine Alarmglocke schlug in seinem Gehirn an. Er wollte etwas sagen, aber da war Tschubai wieder verschwunden – und das, was er hatte sagen wollen, blieb unausgesprochen, denn nach dieser letzten Teleportation würde Ras als Mitglied des Sonderkommandos auf Paghal bleiben.

»Gleitbomben ab!«, befahl der Unsterbliche.

Juri Katschenko, der vor dem entsprechenden Schaltpult saß, reagierte präzise. Die in ihren Abschusstuben bereitliegenden Gleitbomben wurden mit hochkomprimiertem gasförmigem Stickstoff in den Raum katapultiert und auf elliptische Bahnen gebracht, die ihnen ein widerstandsarmes Eintauchen in die Atmosphäre des Weißen Planeten gestatteten.

Ihr Name war irreführend, denn sie sollten nicht auf Paghal explodieren. Stattdessen enthielten sie zusätzliche Ausrüstungsteile für das Sonderkommando sowie Sprengstoffe aller Art, die dazu dienen sollten, die Materiewippe zu zerstören. Allerdings mussten sie von den Leuten des Sonderkommandos dort stationiert werden, wo sie die wirksamsten Zerstörungen anrichteten. Und sie mussten erst einmal dort landen, wohin Tschubai das Sonderkommando teleportiert hatte.

Kaum waren die Gleitbomben heraus, aktivierte Tifflor das ATG. Sofort verschwand die TS-CORDOBA im Schutz des Antitemporalen Gezeitenfelds um zwei Sekunden in die Relativzukunft.

Das Ortungssystem des TSUNAMI ermöglichte es, die drei Hauri-Schiffe trotzdem weiter zu beobachten. Natürlich funktionierte die Fremdfunkortung. Sie sprach an, kurz nachdem die drei Hauri-Raumer die Grenze der Sperrzone überflogen hatten. »Beuteschiffe werden von Paghal aus zur Identifizierung aufgefordert«, meldete der Bordsyntron. »Schiffe strahlen Symbolgruppen ab.«

Julian Tifflor nickte unwillkürlich. Er wusste, dass die Symbolgruppen, die die Beuteschiffe abstrahlten, nicht zur vollständigen Identifizierung genügten. Das hätten sie vor Zapurush-III getan, für dessen Raumkontrolle sie »geeicht« waren. Vor Paghal waren sie es nicht.

»Identifizierung unvollständig, funkt Paghal«, teilte der Bordsyntron mit. »Tagescode sowie Gesamtidentifizierung werden dringend gefordert.«

»Was wir nicht haben, können wir nicht geben«, warf Adam Pittenburg ein.

»Raumkontrolle Paghal fordert anfliegende Schiffe zum Stoppen und Beidrehen auf und droht mit Beschuss, falls Identifizierung nicht vervollständigt wird«, sagte der Syntron der Zentrale.

Mit unbewegtem Gesicht verfolgte Tifflor, dass die Hauri-Schiffe ihren Kurs stur mit unverminderter Geschwindigkeit fortsetzten und immer wieder dieselben Impulsgruppen abstrahlten, die zur Identifizierung nicht ausreichten. Etwas anderes konnten ihre Besatzungen nicht tun, denn sie bestanden ausschließlich aus haurischen Robotern, die Ratber Tostan auf Zerenghaa in seinem Sinn umprogrammiert hatte. Es war eine Meisterleistung unter höchster Lebensgefahr gewesen – und fast bedauerte Tifflor, dass die Beuteroboter nur für so kurze Zeit von Nutzen sein würden.

Doch es ging nicht anders. Es mussten Opfer gebracht werden, weil der Feind mit einer Aktion gegen Paghal rechnete. Schließlich war er vor einiger Zeit von Zapurush-III aus gewarnt worden. Er sollte wenigstens eine Zeit lang denken, einen echten Invasionsversuch abgewehrt zu haben.

Dennoch verzog Tifflor bedauernd das Gesicht, weil alle drei Beuteschiffe gleichzeitig von je etwa 20 starken Impulsstrahlen getroffen wurden und sich nach zahlreichen Explosionen in ihre Einzelteile auflösten.

Sekunden später wurde sein Gesichtsausdruck schmerzlich, denn da explodierten die meisten Gleitbomben, die das Sonderkommando Paghal mit Ausrüstungsgütern versorgen sollten. Nun würden sie dort unten improvisieren müssen.

»Wir gehen in einen stationären Orbit über dem Ararat und warten die Entwicklung der Dinge ab«, gab er der CORDOBA-Besatzung bekannt. »Die LYNX hat rechtzeitig genug abgedreht, sodass sie nicht von der Ortung Paghals erfasst werden konnte, zumal es rings um Paghal und seinen Monden von den Ortungsreflexen haurischer Schiffe wimmelt.«

»Schade, dass die meisten Gleitbomben verloren sind«, meinte Herm Fallbac, einer der Kosmonauten der CORDOBA.

»Der Verlust wird dadurch ausgeglichen, dass die Hauri auf Paghal sich jetzt doppelt sicher fühlen: einmal, weil sie den raffiniert durch eigene Schiffe getarnten Angriff abgewehrt haben – und zweitens, weil der ›wirkliche‹ Angriff, nämlich der mit Gleitbomben, ebenfalls erkannt und abgeschlagen wurde. Mit einem Teleporter rechnen die Hauri garantiert nicht.«

Doch so sicher bin ich mir da nicht!, dachte Tifflor. Aber er sprach es nicht aus, um die Mannschaft nicht zu beunruhigen. Zudem hatte er volles Vertrauen in alle Mitglieder des Sonderkommandos Paghal. Sorgen bereitete ihm nur das Schicksal Irunas und Atlans, denn sie hätten bestimmt eine Möglichkeit gefunden, sich bemerkbar zu machen. Dass sie es nicht getan haben, schien zu beweisen, dass sie in ernsthaften Schwierigkeiten steckten.

Es war nur ein geringer Trost für den Unsterblichen, dass Fellmer Lloyd innerhalb der Labilzone der Relativzukunft einen ganzen Wust von Gedanken empfangen hatte, die Atlans Gedanken zu sein schienen. Die Labilzone war nicht die konkrete Zukunft, sondern das »Gefäß« für die noch nicht konkret ausgebildete Existenz mit variablen Konstanten.

So sagten die Temporal-Wissenschaftler dazu. Vor-Gegenwart war der umgangssprachliche Ausdruck. Letztlich bedeutete er das Gleiche: Was immer in der Labilzone unklar existierte, musste nicht beziehungsweise nicht in der angedeuteten Form vorhanden sein, wenn die Gegenwart die Vor-Gegenwart einholte und die Erscheinungen sich konkretisierten.

»Ich drücke euch die Daumen!«, flüsterte Tiff.

 

»Runter!«, befahl Ratber Tostan über den auf geringe Reichweite geschalteten Helmfunk. Er vergewisserte sich mit raschem Blick, dass vor allem Chatman und Fighter ihre Verteidigungspositionen eingenommen hatten, aus denen sie bei Bedarf zum Angriff übergehen konnten. Doch es war weder jemand zu sehen noch zu hören, der eine Verteidigung oder einen Gegenangriff erforderlich gemacht hätte. Seine USO-Ausbildung und seine gesammelten Erfahrungen sagten dem Galaktischen Spieler indes, dass Gefahr drohte.

Ras Tschubai war nicht grundlos zusammengebrochen, nachdem er mit dem letzten Sprung einen Plastiksack voller Ausrüstungsgüter mitgebracht hatte.

»Bleib, wo du bist!«, flüsterte er dem Swoon zu, der sich in einer Spezialtasche seines TSS befand und Anstalten traf, auszusteigen und mit dem Gravopak zu starten.

Auf den Händen und Fußspitzen bewegte sich Tostan lautlos und geschmeidig dorthin, wo der Teleporter lag. Dabei ließ er seine Umgebung nicht aus den Augen.

Fellmer Lloyd kauerte zwischen den beiden kampferprobten Raumsoldaten Amzan Efnür und Hanne Prenzlaw, die für den Sondereinsatz Paghal von der CEPHEUS ausgeliehen worden waren, da man immer nach wie vor nicht dazu gekommen war, die in künstlicher Hibernation in ihren Bioschlafzellen lagernden 150 Besatzungsmitglieder der TS-CORDOBA aufzuwecken. Zu schnell waren die Ereignisse in letzter Zeit aufeinandergefolgt, als dass man sicher sein konnte, den komplizierten Erweckungsvorgang mit der gebotenen Behutsamkeit und vor allem störungsfrei abzuwickeln. Auf die drei Männer war ebenso Verlass wie auf den Oxtorner und seinen Okrill.

Vor Ras ging Ratber ebenfalls in die Hocke. Aufmerksam musterte er das Gesicht des Afroterraners, dessen Farbton sich zu hellgrau verändert hatte. Es war ein Teilsymptom, aber für Ratber unverkennbar. Wäre Tschubais Hautfarbe von Natur aus hell gewesen, sie hätte eine alabasterartige Blässe angenommen, falls die intuitiv gestellte Vordiagnose stimmte. Koma zerebrale!

Ras' Druckhelm war geschlossen wie die Druckhelme der anderen Einsatzleute auch. Tostan riskierte es, ihn zu öffnen. Sein Außendetektor zeigte ihm an, dass die Luft atembar, frei von bekannten Giftstoffen und mit 38 Grad Celsius erträglich temperiert war.

Der Spieler zog eines der gesenkten Lider des Teleporters hoch und nickte, als er die Augen sah. Tiefe Bewusstlosigkeit!, konstatierte er.

Er öffnete den eigenen Helm, dann beugte er sich dicht zu Tschubais rechtem Ohr und schrie seinen Namen. Nicht ein Muskel zuckte in Tschubais Gesicht. Ratber kniff ihn in die Wange. Ein Schlafender oder ein nur leicht Betäubter wäre schreiend hochgefahren, denn Ratber hatte die Haut fest zusammengepresst. Ras zeigte nicht die geringste Reaktion.

»Das ist ganz und gar faul und verdächtig«, flüsterte Posy Poos.

»Vor allem, wenn man bedenkt, dass Ras schon einmal in ein Koma verfallen war, als er nämlich vor zwölf Tagen Iruna und Atlan nach Paghal teleportierte«, stimmte Tostan zu.

»Damals war er bei seiner Rückkehr auf die HAUREX von hyperorientierten Wechselfeldern geschädigt worden, hatte Rodnina diagnostiziert«, wandte Fellmer Lloyd ein.

»Eine vorschnelle Diagnose, zu der sie die Warnung der FPA-Syntronik vor solchen Auswirkungen des unausgereiften Hyperantriebs der HAUREX verleitete«, konterte Ratber Tostan. »Diesmal war das jedenfalls nicht die Ursache, denn Ras teleportierte von der CORDOBA aus.«

»Dann befindet sich die Ursache auf Paghal«, warf Chatman mit harter Stimme ein und schlug seinem Okrill die flache Hand aufs Maul. »Etwas ist hier nicht geheuer, sonst würde Fighter nicht so erregt sein. Hätte ich ihn nicht beruhigt, wäre er längst losgestürmt.«

»Vielleicht solltest du ihn auf den verborgenen Feind loslassen«, schlug Hanne Prenzlaw, der braunhaarige Terraner mit dem stets blassen Teint, vor.

»Nein!«, widersprach Ratber energisch. »Wir müssen behutsam vorgehen. Sonst wecken wir etwas, das uns alle umbringen kann. Es wäre zu schön gewesen, wenn die Hauri sich als so leichtgläubig erwiesen hätten, nach dem damaligen Anflug der HAUREX und ihrer Flucht sei die Gefahr vorüber.«

Er lachte rau. »Man hätte die Einsatzplanung eben nicht von einer instinktlosen Syntronik, sondern von erfahrenen Technokosmonauten ausführen lassen sollen«, erklärte er. »Und ich hätte darauf bestehen sollen. Im Nachhinein ist mir völlig klar, dass die Hauri kein einziges Objekt, auch nicht eines ihrer eigenen Schiffe, so nahe wie damals die HAUREX und heute alle drei Beuteschiffe an einen Planeten herangelassen hätten, auf dem ein so ungeheuer wichtiges Objekt wie die Materiewippe steht, wenn sie nicht auf Paghal selbst eine effektive Abwehrwaffe stationiert hätten.«

Er schüttelte den Kopf und musterte zugleich unter gesenkten Lidern weiterhin unablässig die Umgebung. »Diese Abwehrwaffe reagiert besonders schnell auf Lebewesen mit psionischen Fähigkeiten – offenkundig durch Desaktivierung ihrer Gehirne, was zum Koma führt. Wäre Ras damals mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln untersucht worden, hätten wir wahrscheinlich festgestellt, dass er nicht das Opfer hyperorientierter Wechselfelder war.«

»Mein Gott!«, flüsterte Fellmer. »Atlan und Iruna! Deshalb hat NOAH sich nicht gerührt. Die beiden sind der unheimlichen Abwehr wahrscheinlich vor zwölf Tagen zum Opfer gefallen.«

Ratber hob den Kopf und musterte den Telepathen abwägend, dann lächelte er, was naturgemäß ein grauenerregendes Fratzenschneiden wurde, und sagte: »Nicht so pessimistisch, Fellmer! Atlan ist nicht irgendwer – und Iruna schon gar nicht. Sicher wurden sie angegriffen, aber sie werden Mittel und Wege gefunden haben, dem Tod zu entrinnen. Du selbst solltest es wissen, denn du hast Atlans Gedankenfülle während unserer Fahrt durch die Relativzukunft empfangen.«

»Du kennst die Theorien über die Labilzone, durch die wir uns bewegten«, betonte der Telepath. »Was genau in die reale Existenz übergehen wird, lässt sich nie vorhersagen.«

»Einverstanden«, erwiderte Tostan. »Ich bin dennoch sicher, dass Atlan und Iruna nicht tot sind. Versuche, ihre Gedanken aufzuspüren! Vorerst wäre es bereits ein Gewinn, wenn wir wüssten, in welche Richtung wir gehen müssen, um sie zu finden.«

»Ich kann nichts auffangen«, klagte Fellmer. »Es ist, als würde ich blockiert.«

»Das ist des Pudels Kern!« Tostan grinste.

Aufmerksam musterte er die Umgebung. Sie war skurril, ein von zahllosen Rinnsalen durchflossener lockerer Dschungel ohne Unterholz, dessen Boden hellgrauer Fels war, in dem sich unzählige Löcher vom Durchmesser einer Fingerkuppe befanden. Von unmittelbaren Gefahren war nichts zu bemerken. Eine der beiden Sonnen schüttete Strahlenbündel durch das silbrige Blätterdach, die in allen Regenbogenfarben leuchteten.

Der Spieler richtete sich auf und deutete auf Ras. »Würdest du ihn tragen, Chatman?«, wandte er sich an den Oxtorner.

»Warum trägt ihn nicht deine grüne Banane, Commander?«, fragte Chatman mit ausdruckslosem Gesicht.

Sofort reckte sich Posy Poos aus der Spezialtasche seines großen Freundes und drohte: »Dich werde ich k. o. schlagen, wenn wir unter vier Augen sind, Verleumder! Von wegen grüner Banane!«

Er zog blitzartig den Kopf ein, als Tostans Hände mit dem Impulsnadler hochruckten und eine Serie von Impulsschüssen aus der Mündung jagten.

Etwas, das gleich einem fünf mal sechs Meter großen Spinnennetz aus blausilbernen Metallfäden vor Sekunden zwischen zwei hellgrauen Baumstämmen erschienen war und zu schwingen begonnen hatte, verging in einer lautlosen Explosion, die nur eine schwache Druckwelle zur Folge hatte.

Chatman, der sich im Liegestütz schützend über Ras geworfen hatte, sprang auf und rannte fluchend hinter dem Okrill her, der in fast 20 Meter weiten Sprüngen über den Waldboden jagte und nach wenigen Sekunden vom dunstigen Halbdunkel verschluckt worden war.

»Was könnte das Netz gewesen sein, Ratber?«, fragte Fellmer und betastete seine Schläfen. »Als es explodierte, war es, als schösse mir jemand durch den Kopf. Jetzt ist der Schmerz weg.«

Seine Augen weiteten sich. »Und ich empfange Hirnimpulse!«, schrie er, außer sich vor Freude. »Atlans Hirnimpulse.«

Gespannt beobachtete ihn der Spieler.

»Sie sind wieder weg«, flüsterte der Telepath wenig später.

»Es waren Atlans Hirnimpulse?«, vergewisserte sich Tostan.

»Ja«, bestätigte Fellmer. »Nur, verstehen konnte ich nichts. Es war, als gingen sie durch eine Art Störfilter.«

»Aus welcher Richtung kamen sie?«, fragte Tostan weiter.

Fellmer deutete schräg an dem Spieler vorbei. »Von dort.«

Er schüttelte den Kopf, dann deutete er in eine andere Richtung. »Nein, von dort.« Verwirrt starrte er umher.

»Du weißt es nicht mehr«, konstatierte der Spieler. »Nun, hoffen wir, dass der Okrill uns zu Atlan führt – und zu Iruna. Amzan und Hanne, ihr werdet abwechselnd Ras tragen, während wir den Spuren Fighters und Chatmans folgen!«

 

Er wollte gerade einen Memowürfel neben einem Stamm verstecken, damit sie an diese Stelle zurückfanden, an der die Gleitbomben mit der Zusatzausrüstung landen sollten, als sich zur sichtbaren Sonne des Systems drei weitere gesellten, die allerdings schnell wieder verblassten.

»Wartet!«, rief Tostan den Gefährten zu.

Sie alle blieben in geduckter Haltung stehen, Hanne Prenzlaw den bewusstlosen Tschubai über der Schulter.

»Die Hauri sind auf unser Täuschungsmanöver hereingefallen«, behauptete Amzan Efnür. »Sie haben die drei Beuteschiffe abgeschossen.«

»So eine Gemeinheit!«, schimpfte Poos. »Gehen wir weiter?«

»Wir warten auf die Gleitbomben!«, entschied Tostan. »Wenn die Beuteschiffe abgeschossen wurden, müssen die Gleitbomben unterwegs sein.«

»Und werden soeben abgeschossen«, stellte Fellmer fest, der die Anzeigescheibe eines kleinen tragbaren Ortungsgeräts musterte. »Neunzehn Explosionen bis jetzt, zwanzig, einundzwanzig, zweiundzwanzig ...«

Ein paar Sekunden verstrichen, dann sagte Ratber Tostan: »Es waren insgesamt vierundzwanzig Gleitbomben. Wenn Fellmer nur zweiundzwanzig Abschüsse registriert hat, müssen zwei übrig sein, und sie müssen jeden Augenblick landen.«

Er hatte es kaum gesagt, da rauschte es in den Baumwipfeln. Ein anschwellendes hohes Pfeifen ertönte, dann sank es zu einem tiefen Summen ab. Gleich darauf waren zwei dunkelgraue Kästen mit abgerundeten Ecken und Kanten zu sehen, die weder Höhen- noch Seitenleitwerke besaßen, sondern lediglich von Antigravs und Pulsationstriebwerken bewegt und gesteuert wurden. Sanft gingen sie zwischen den Bäumen zu Boden.

Sofort stürzten die Angehörigen des Sonderkommandos hin und machten sich an den Verschlüssen zu schaffen. Als der erste Behälter offen war, stieß Amzan Efnür eine Verwünschung aus und wühlte zornig in dem Inhalt. »Toilettenpapier, ein Faltklo, Seife, Handtücher, Desinfektionsmittel und Dekontaminierungsemulsion!«, rief er enttäuscht. »Sollen wir damit die Materiewippe in die Luft jagen?«

»Auch diese Dinge werden gebraucht«, erklärte Tostan. »Es ist unser Pech, dass sie vom Beschuss verschont wurden und die ausgesprochenen Kampfmittel nicht – bis auf das hier.«

Er deutete auf den Inhalt des anderen Behälters, den er geöffnet hatte. »Sprengschnüre, Intervallkapseln, Tarnschirm-Projektoren, Zünder für Nukleonladungen, die Mini-Rak-Werfer ...«, zählte er auf. »Und robotische Multifunktionssonden, die mit Mini-Rak-Werfern verschossen werden und außer Aufklärung Tarnung, Ablenkung und Personenschutz leisten können.«

Er füllte seinen persönlichen Ausrüstungsbeutel mit etwa zwei Dutzend der Robotsonden und bedeutete seinen Gefährten, es ihm gleichzutun. Die übrigen Ausrüstungsgegenstände wurden verstaut. Den Hygienecontainer verschloss man wieder und ließ ihn an Ort und Stelle. Vielleicht griff man irgendwann auf ihn zurück. Für seinen Transport und den Transport zahlreicher anderer Containerinhalte waren Antigravplattformen vorgesehen gewesen. Sie waren mit den anderen Gleitbomben vernichtet worden. Danach brach der Trupp auf.

Die Spur des Okrills war nicht zu verfehlen. Die mächtigen krallenbewehrten Tatzen hatten deutlich sichtbare Kratzer im nackten Felsboden hinterlassen. Anders war es mit Chatman. Seine Plastikstiefelsohlen waren zwar hart, aber stumpf. Ihre Spuren zeichneten sich nur dort andeutungsweise ab, wo rings um ein paar der zahllosen Bodenlöcher so etwas wie krümeliger schwarzer Humus aufgeworfen war.

Ratber Tostan nahm das Vorrecht des Einsatzleiters in Anspruch, an der Spitze der kleinen Kolonne zu gehen. Seine Blicke wanderten unaufhörlich über den Boden, an den hellgrauen Baumstämmen hinauf, durch das silberige Blätterdach und konzentrierten sich hauptsächlich auf die Zwischenräume der Baumstämme. Er war sich sicher, dass sie permanent gefährdet waren und jederzeit neue »Netze« zwischen den Baumstämmen auftauchen konnten. Ihre Wirkung hatte eine psionische Komponente; mehr wusste er bisher nicht über sie – außer, dass sie durch Impulshandwaffen zerstört werden konnten.

Trotzdem bedauerte es der Spieler, weder seinen Toser noch die schwere Strahlwaffe bei sich zu haben, die ihm schon oft gute Dienste geleistet und das Leben gerettet hatten. Die Schwerkraft auf Paghal war zu hoch dafür, selbst wenn ein Wert von 1,25 Gravos nicht weit über der Terranorm lag. Auf Dauer machte sich die Zusatzbelastung von einem Viertel des individuellen Körpergewichts durchaus bemerkbar, zumal man ohnehin schwer an Ausrüstung zu tragen hatte. Und eine Verwendung der Gravopaks verbot sich wegen der Ortungsgefahr.

Als dann etwa zehn Minuten später gleichzeitig circa 20 Netze zwischen den Bäumen auftauchten, war Tostan nicht überrascht. Er stieß einen Warnruf aus und feuerte bereits, während er sich hinwarf. Die Gefährten schossen ebenfalls.

Fellmer Lloyd schrie gellend, presste die Hände an die Schläfen und rannte blindlings davon.

Ratber überlegte für den Bruchteil einer Sekunde, ob er den Telepathen mit seinem Paralysator lähmen sollte. Als er sich dagegen entschieden hatte, war Posy Poos aus seiner Spezialtasche gestartet und schwirrte Lloyd hinterher.

Der Spieler zwang sich dazu, nicht hinterherzulaufen. Mit zusammengepressten Zähnen wechselte er die Stellung und feuerte auf die nächsten Netze.

Immer wieder vergingen diese Gebilde in lautlosen Explosionen, doch es wurden nicht weniger – und je mehr von ihnen erschienen, desto dunkler wurde es. Es kam der Moment, in dem eine solche Finsternis herrschte, dass Ratber Tostan überhaupt nichts mehr sah. Wilde Verwünschungen ausstoßend, senkte er die Waffe und rief dann über Funk nach seinen Gefährten.

Niemand antwortete. Der Spieler war allein, umgeben von unbekannten Gefahren und voller Sorge um seinen swoonschen Partner ...



10. Im Netz des Hanuma

 

Atlans Augen weiteten sich kaum merklich, als sich in der Mauer des Raubkatzen-Freigeheges im Galaktischen Zoo von Terrania ein stählernes Schott öffnete. Er hatte Videobilder und Plastiken von Säbelzahntigern gesehen, aber die drei Tiere, die von einem Wärter auf den ovalen Platz unterhalb der Zuschauergalerie geführt wurden, übertrafen seine kühnsten Erwartungen.

Die Säbelzahntiger reichten dem nicht gerade kleinen Wärter bis an die Schultern, und die starken Muskeln dehnten und streckten sich bei jeder ihrer geschmeidigen Bewegungen unter dem goldgelben Fell. Die Pranken hatten die Durchmesser von Suppentellern, die Köpfe die Größe von Ochsenschädeln und die langen Dolchzähne blinkten elfenbeinfarben, wenn eine der Riesenkatzen ihr Maul aufriss.

Bewundernd beugte sich Atlan über die Brüstung der Galerie, um die Säbelzahntiger besser beobachten zu können. »Herrlich!«, sagte er. »Ich wollte, ich wäre früher geboren worden und hätte die Erde während des Pleistozäns besuchen können.«

»Ist es nicht gefährlich für den Wärter, mitten zwischen den Raubtieren zu stehen?«, fragte jemand.

Atlan erkannte den Frager als Franklin Kendall, den Initiator der Gründung des Intergalactic Peace Corps und Ersten Diplomaten des IPC. Er hatte sich mit seiner Frage an Reginald Bull gewandt.

Bully winkte ab. »Diese Tiere sind von ihrem Betreuer mit der Flasche aufgezogen worden«, antwortete er. »Sie sind außerdem noch jung. Es besteht keine Gefahr, Franklin.«

Die drei Säbelzahntiger schwenkten wie auf Kommando herum und blickten aus ihren gelben, funkelnden Augen zu einer Stelle der Galerie, die Atlan gegenüberlag.

Der Wärter zog an der dreifachen Kette und rief einen Befehl. Wahrscheinlich sollten die Tiere sich zu Atlan umdrehen. Doch sie gehorchten nicht. Ihre langen Schweife peitschten den Sand, und plötzlich stießen sie ein markerschütterndes Gebrüll aus.

»Da stimmt etwas nicht«, sagte Atlan argwöhnisch. Er sah Kendall zu der Stelle der Galerie blicken, die offenbar die Aufmerksamkeit der Raubkatzen gefesselt hatte. Einige Personen waren ängstlich zurückgewichen, deshalb fielen ihm und Atlan die vier Männer direkt an der Brüstung besonders auf. Sie waren nach der neuesten Mode in enge weiße Röhrenhosen und weit fallende bunte Umhänge gekleidet. Was sie von den anderen Besuchern abhob, war ihre verblüffende gegenseitige Ähnlichkeit. Sie glichen sich in Größe, Körperform, Gesichtsschnitt und Haartracht wie eineiige Vierlinge.

Und sie starrten genau zu Atlan herüber, ohne sich um die brüllenden Säbelzahntiger zu kümmern. Ihr Verhalten und ihr Aussehen mahnten Atlan zur Vorsicht; sein Extrasinn sprach an.

Gerade wollte er Reginald Bull auf die Gestalten hinweisen, da sah er, wie ihre Hände unter die Umhänge fuhren.

Franklin Kendall musste früher Verdacht geschöpft haben. Er handelte bereits, als Atlan noch wie gebannt auf die Fremden starrte. Mit gellendem Schrei sprang er vor und stieß Atlan und Bully auseinander. Ein grellweißer Blitz zuckte an seinem Kopf vorbei und versengte ihm die Haut.

Dann überstürzten sich die Ereignisse. Kendall brach zusammen, die Säbelzahntiger brüllten in höchster Erregung, Energieschüsse fauchten und knatterten, menschliche und tierische Leiber wirbelten durcheinander.

Atlan hielt seinen heiß geschossenen Impulsstrahler in der Hand, als alles vorbei war und die Männer seiner Leibwache sowie Agenten der Sol-Ab über die Galerie wimmelten, auf der die böse zugerichteten Körper von drei Attentätern und zwei Säbelzahntigern lagen.

»Ohne Iruna von Bass-Teth lebtest du nicht mehr«, sagte Kendalls Stimme.

Atlan stutzte, dann versuchte er, die Benommenheit durch heftiges Kopfschütteln loszuwerden, denn was er soeben gehört hatte, konnte unmöglich mit den damaligen Ereignissen zusammenhängen.

»Was hat Iruna im Jahr der Zombies zu tun?«, fragte der Arkonide verwirrt.

Als er keine Antwort erhielt, kämpfte er gegen die watteartigen Schleier an, die seine Sinne umnebelten und ihn daran hinderten, die Realität zu sehen und zu hören. Denn dass das Attentat auf ihn im Galaktischen Zoo der fernen Vergangenheit angehörte und er sich zeitlich weit davon entfernt auf einem fremden Planeten befand, hatte er inzwischen begriffen.

Es waren nur die Schatten der Vergangenheit, die ihn eingeholt hatten. Vielleicht, um ihm zu helfen, mit den Schwierigkeiten der Gegenwart fertigzuwerden.

Um deinen Überlebenswillen zu mobilisieren!, wisperte etwas in seinem Bewusstsein, das er als »Stimme« seines Logiksektors erkannte. Du bist nämlich so gut wie tot.

Bin ich verwundet?, überlegte Atlan und versuchte die Augen zu öffnen. Gegen alles andere werde ich ja durch meinen Zellaktivator geschützt.

Gift!, gab der Extrasinn zurück.

Das ist unmöglich!, lehnte sich Atlan auf und rollte sich herum. Mein Zellaktivator schützt mich gegen alle Arten von Gift. Folglich kann Gift mich nicht töten.

Diesmal erwiderte der Logiksektor nichts.

Plötzlich stach es schmerzhaft durch Atlans Hirn. Ihm fiel wieder ein, dass er vor Kurzem die Stimme von Iruna gehört hatte.

Nein, nicht Irunas Stimme, sondern die Stimme Franklin Kendalls. Und das konnte nicht sein, denn nur Iruna lebte noch. Kendall war längst tot.

Flüssiges Metall schien durch Atlans Adern zu schäumen, als die Dämme seiner Erinnerungen brachen und er plötzlich wieder wusste, dass er sich zusammen mit seiner Geliebten auf dem Planeten Paghal im System der Doppelsonne Ushallu befand und dass sie sich durch Ras Tschubai hatten hinunterteleportieren lassen, um die Anlagen der Materiewippe zu erkunden, zu vermessen und alles für ihre Zerstörung vorzubereiten, soweit sie dazu allein und mit ihrer kleinen Ausrüstung in der Lage waren.

Mit einem Mal konnte er die Augen wieder öffnen. Stöhnend versuchte er sich aufzusetzen. Es gelang ihm nicht. Er war zu schwach dazu. Hart fiel er zurück. Kalter Schweiß brach ihm aus. Er presste die Lippen zusammen, kämpfte mit aller Willenskraft gegen die Schwäche an und wiederholte seinen Versuch, sich aufzusetzen.

Mit übermenschlicher Anstrengung gelang ihm das schier Unmögliche. Zwar schwankte er einige Zeit wie ein Rohr im Wind, aber er saß und er konnte aus dieser Perspektive mehr sehen, als wäre er flach liegen geblieben.

Es war allerdings nicht richtig hell, sodass die Umgebung sich nur durch Umrisse und verschiedene Abstufungen von Grautönen darbot. Immerhin stellte der Arkonide fest, dass er in einer kleinen Höhle saß und dass von der circa fünf Meter entfernten Öffnung trübes Tageslicht hereindrang.

Es beleuchtete zwei auf dem Boden liegende sackförmige Gepäckstücke und weiter im Hintergrund der Höhle etwas, das im ersten Moment ebenfalls ein Gepäcksack zu sein schien. Bis Atlan die schwach reflektierenden Gegenstände erkannte: Schnallen und Ösen, Mikrofonspange und das dunkel funkelnde Auge eines Handscheinwerfers auf der Brustplatte eines SERUNS.

Das erinnerte Atlan daran, dass er ebenfalls einen SERUN – einen TSS – mit allen notwendigen Ausrüstungsteilen trug. »Licht an!«, flüsterte er mit trockenen, ausgedörrten Lippen, die sogleich – wieder? – aufplatzten und warmes Blut über sein Kinn rinnen ließen. Aber das Licht seines vor der Brust befestigten Handscheinwerfers ging an – und am Ende des Lichtkegels riss er aus der Dämmerung ein edel geformtes, absolut symmetrisches akonisches Gesicht mit samtbrauner, schwach golden schimmernder Haut, kupferrotem Haar und nachtschwarzen Augen, die ihn aus starren Pupillen gleich den Augen einer Toten ansahen.

»Iruna?«, schrie er erschrocken. Das hieß, er wollte schreien, brachte indes nur ein Krächzen zuwege, das ihm die Luftwege zu zerreißen schien und noch mehr Blut aus seinen Lippen sprudeln ließ.

Doch das Krächzen schien genügt zu haben. Die scheinbar toten Augen Irunas belebten sich allmählich wieder. Dennoch dauerte es eine Weile, bis das Leuchten des Erkennens in ihre Augen trat. »Atlan!«, flüsterten ihre Lippen, und auch auf ihnen platzten alte Risse auf und ließen Blut über das Kinn tropfen.

Der Arkonide lachte vor unendlicher Erleichterung. Es klang allerdings eher wie das Lachen eines lebenden Toten. Dann versuchte er aufzustehen – und kippte auf die Seite.

»Warte, Atlan, Geliebter!«, flüsterte die Akonin. »Du warst schlimmer dran als ich. Das Gift ...«

»Gift hätte mir nichts anhaben dürfen«, protestierte Atlan matt, während er sich mit Irunas Hilfe wieder geradesetzte. »Mein Zellaktivator ...«

»Dein Zellaktivator ist ein Wunderwerk der Technik«, sagte Iruna. »Aber er ist kein Zauberstab. Er kann die Wirkung eines Giftes neutralisieren, sogar die Wirkung eines Giftcocktails, nicht die von Giften, deren molekulare Zusammensetzung sich unablässig verändert, wie es mit den Giften geschehen ist, die uns auf Paghal überfielen.«

»Und?«, echote Atlan. »Dich ebenfalls? Du lebst ...«

»Meine Selbstheilungskraft und mein Regenerationsvermögen kommen aus mir selbst, nicht von einem fremden Gerät«, entgegnete die Akonin geduldig. »Deshalb wurde ich besser damit fertig. Allerdings lag auch ich im Sterben. Ich hatte noch die Kraft, um im Zerotraum unseren Feind zu erkennen – dadurch konnte ich ihn durch Pedotransferierung übernehmen.«

»Du hast den Feind wieder verlassen?«, erkundigte er sich stockend. »Kann er uns wieder gefährlich werden?«

»Ich denke, nein«, antwortete Iruna von Bass-Teth. »Das Hanuma verlor alle Kraft, nachdem es diese Verformung der Materie auf Paghal geträumt hatte. Es war, als schrumpfe sein Geist zu einem unbedeutenden Relikt zusammen, das nicht mehr Intelligenz besitzt als ein terranischer Regenwurm. Totaler Zusammenbruch, würde ich konstatieren. Das ist zudem der Grund, warum wir nicht gestorben sind. Die molekulare Zusammensetzung des Giftes ist auf dem letzten Stand stehen geblieben, sodass es damit sowohl für deinen Aktivator als auch für meine Selbstheilungskraft keine tödliche Bedrohung mehr darstellen kann.«

Atlan atmete auf. Er fühlte sich viel kräftiger, und er spürte das Pochen seines Zellaktivators, das sich immer vernehmen ließ, wenn das Gerät dabei war, den desolaten Zustand seines Körpers zu überwinden.

Mit dieser erleichternden Erkenntnis kam die Erinnerung an die Mission, die Iruna und er auf Paghal, dem 22. Planeten der Doppelsonne Ushallu, durchzuführen hatten – und die Einsicht, dass sie auf diesem Weg keinen Schritt weitergekommen waren.

Einen Schritt wohl!, meldete sich der Logiksektor. Ihr habt NOAH auf dem Gipfel des Ararat stationiert!

»NOAH«, wiederholte er und sah vor seinem geistigen Auge den tellergroßen, diskusförmigen Funkkontaktroboter, den er selbst für seinen Flug auf das Gipfelplateau des 17 Kilometer hohen Berges programmiert hatte, für den Iruna und er den Namen Ararat ausgesucht hatten. »Über ihn sollte sich Tiff melden. Was war los? Hat NOAH uns einen Kontaktversuch mitgeteilt?«

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Iruna ratlos.

Im nächsten Moment weiteten sich ihre Augen, dann flüsterte sie mit dem Syntron ihres SERUNS und sagte Sekunden später zu Atlan: »NOAH hat seine Stationierung mit einem Kurzimpuls bestätigt und seither geschwiegen. Der Minikom meines SERUNS hätte es sonst registriert und an den Syntron weitergemeldet.«

»Dann sind wir vom Expeditionskorps abgeschnitten«, stellte der Arkonide fest und stemmte sich hoch. »Wie lange schon?«

»NOAH sandte den Kurzimpuls am Tage unserer Ankunft«, antwortete Iruna und musterte Atlan durchdringend. »Das war am 11. November. Heute haben wir den 23. November.«

Atlan stieß eine Verwünschung aus, die die Akonin die Nase rümpfen ließ. »Wir haben zwölf Tage verloren! Dank diesem ... Hanuma?«

»Hanumaya, eigentlich. Wächter von Paghal, im Dienste des Hexameron«, antwortete Iruna. »Halbintelligente Lebewesen, die mit ihrem Träumen die Realität verändern können. Ursprünglich waren sie ein Einzelwesen, das von den Hauri in viele Individuen geteilt wurde. Hier wählten sie Gift, um uns zu vernichten. Es gelang mir, sie im Zerotraum zu identifizieren. Als ich die Hanumaya mit meiner Fähigkeit der Pedotransferierung angriff, vereinten sich diese wieder zum Hanuma. Und damit fiel es mir viel leichter, das Einzelwesen anzugreifen, als die vielen Hanumaya. Die Wächter sind jedenfalls besiegt.«

Atlan beschloss, nicht nachzufragen, da sie bereits viel zu viel Zeit verloren hatten. Damit hatte niemand rechnen können. »Dann wird es höchste Zeit, etwas zu unternehmen!«, stieß er hervor. »Die Freunde rennen sonst womöglich in ihr Verderben, weil sie um uns fürchten und deshalb alle Vorsicht vergessen.«

»Nicht alle«, entgegnete Iruna zweideutig. »Aber unternehmen müssen wir etwas – und vorrangig dürfte sein, das Schicksal NOAHS zu klären.«

»Einverstanden«, gab Atlan zurück und deutete auf die beiden sackförmigen Gepäckstücke vor sich und Iruna. »Als Erstes machen wir Inventur.«

Während sie die Worte in die Tat umsetzten, musste er an den Agonie-Traum denken, in dem er im Galaktischen Zoo von Terrania die Säbelzahntiger gesehen und das Attentat auf sich erlebt hatte. Und er begriff, dass sein Unterbewusstsein seinem verlöschenden Geist eine wahre Erinnerung aufgezwungen hatte, um ihn zu einem letzten Aufbäumen zu stimulieren.

 

»Ein Raumschiff!«, flüsterte Iruna und blieb stehen.

Atlan, der dicht hinter ihr ging, hielt ebenfalls an und spähte über ihre Schulter in das kesselförmige flache Tal hinab, dessen Rand sie erreicht hatten, nachdem sie circa fünf Stunden durch lichten Dschungel, durch Sumpfgelände und über nackte, wellenförmige Felsformationen marschiert waren.

In dem Tal wuchs außer Gräsern und flach hingeduckten Sträuchern nichts, deshalb war das Raumschiff in voller Größe zu sehen. Es handelte sich um einen circa 200 Meter langen und an der dicksten Stelle 100 Meter durchmessenden eiförmigen Rumpf aus rostrotem Material. In der Nähe des Hecks waren in gleichmäßigen Abständen ringsum vier große, schwarze, kastenförmige Elemente angeflanscht. Bei ihrem Anblick runzelte der Arkonide die Stirn, sagte jedoch nichts.

Iruna von Bass-Teth zog ihren Kombilader und schaltete ihn auf Paralysator-Modus. Atlan folgte ihrem Beispiel.

»Das Schiff liegt auf der Seite, ist also nicht normal gelandet«, erklärte Atlan. »Sonst stünde es auf den Heckflossen.«

»Ich sehe keine Beschädigungen«, hielt ihm Iruna entgegen. »Deshalb tippe ich auf eine weiche Notlandung. Außerdem muss das Schiff trotzdem senkrecht hinuntergeschwebt sein, sonst hätte es eine Spur im Untergrund hinterlassen. Ich frage mich, was aus der Besatzung geworden ist.«

»Ich auch«, sagte der Arkonide lächelnd. »Und wann das Schiff gelandet ist. Es ist in keiner Weise überwachsen oder verschmutzt, könnte also gestern erst angekommen sein.«

»Oder vor tausend Jahren«, entgegnete die Akonin. »Gibst du mir Deckung?«

Atlan nickte. Zusätzlich zu seinem Kombilader ließ er eine der Einsatzwaffen, die einem langen dünnen Zielfernrohr ähnelte und bisher an einem Riemen über seinem Rücken gehangen hatte, über die linke Schulter nach vorn rutschen und überzeugte sich davon, dass das Rundmagazin mit Multifunktionssonden geladen war.

Iruna huschte geduckt davon und ließ sich nach circa zehn Metern ins wadenhohe Gras sinken. Atlan bewunderte wieder einmal den »Chamäleoneffekt« ihrer Spezial-SERUNS. Die entsprechend reagierende Oberflächenbeschichtung nahm die bunt gescheckte Farbe des Grases so schnell an, dass Iruna nach wenigen Schritten fast unsichtbar geworden war. Als sie lag, sah der Arkonide sie nur, weil er wusste, wo sie sich befand.

Beim Schiff rührte sich nach wie vor nichts, obwohl er nur rund 300 Meter entfernt war.

Iruna schnellte erneut hoch und rannte gazellengleich, diesmal rund 20 Meter weit, dann ließ sie sich wieder fallen.

Im nächsten Moment sprintete der Arkonide los und warf sich nach circa 15 Metern ins Gras.

Der Arkonide hatte längst eingesehen, dass sie alle, er eingeschlossen, zu simpel gedacht hatten, als sie annahmen, Paghal würde nur durch eine Raumabwehr geschützt. Die Hauri waren viel raffinierter vorgegangen. Sie hatten es nicht nötig gehabt, die Raumabwehr von Paghal zu verstärken. Stattdessen verließen sie sich auf die »innere Abwehr«.

Atlan gestand sich freimütig ein, dass diese selbst in seinem und Irunas Fall absolut und tödlich gewirkt hätte, wäre die Akonin nicht mit den Fähigkeiten von Zerotraum und Pedotransfer ausgestattet gewesen.

Eigentlich sprach alles dafür, dass die Besatzung des eiförmigen Raumschiffs ebenfalls dieser »inneren Abwehr« zum Opfer gefallen war.

Erneut sprang Iruna auf und stürmte vorwärts – und warf sich nach 20 Metern wieder hin. Diesmal stockte sie zuvor für den Bruchteil einer Sekunde.

Deshalb ließ Atlan sich erst wieder fallen, nachdem er Iruna erreicht hatte. Einen Augenblick vorher wusste er bereits, was sie stutzig gemacht hatte. Er hatte im Mikroempfänger unter dem rechten Ohr das charakteristische Reflexsignal vernommen, auf das NOAH für den Fall programmiert war, dass er mitten in einer haurischen Anlage landen sollte.

Dort hätten ihn ungerichtete Funksignale verraten. So aber sandte er die Signale im superkurzen Hyperkomraffermodus zuerst zur metallischen glatten Oberfläche des toten und unbesetzten zweiten Mondes von Paghal. Von dort wurden sie reflektiert und kehrten als normallichtschnelle Schauer vom Sommerwindmodus zurück, in das die codierten Signale für Atlan und Iruna so eingebettet waren, dass nichts und niemand sie als solche erkannte.

»Warum haben wir das nicht früher empfangen?«, fragte Iruna.

»Störfelder«, vermutete Atlan und beobachtete scharf die Umgebung und das fremde Schiff. »Anscheinend wirken sie hier nicht.«

»Dann können wir ein Codesignal zum zweiten Mond schicken und damit indirekt zu NOAH«, überlegte Iruna.

»Richtig«, erwiderte Atlan. »Dadurch würde NOAH veranlasst, uns alle bisher empfangenen und gespeicherten Funkgespräche aus dem Raum um Paghal getarnt herunterzuspielen, und wir wären nicht mehr so nichts ahnend wie Säuglinge.«

»Erst durchsuchen wir das Schiff!«, erwiderte Iruna.

Sie gingen wieder so vor, dass sie abwechselnd vorwärtssprangen und einander Deckung gaben. In kurzer Zeit hatten sie das Schiff erreicht und drangen durch eine offene Schleuse nahe der Heckflossen ein. Unter Beachtung aller Vorsichtsmaßnahmen durchsuchten sie alle Räumlichkeiten, dann verließen sie das Schiff wieder, gingen auf Distanz und berieten sich.

»Annähernd humanoide Lebewesen müssen damit geflogen sein«, sagte Atlan und warf mehrmals einen nachdenklichen Blick auf die kastenförmigen Elemente, in denen sich alle Antriebsaggregate befinden mussten. Nachdem er kaum merklich den Kopf geschüttelt hatte, fuhr er fort: »Sie haben das Schiff verlassen und sind wahrscheinlich umgekommen, so, wie wir beinahe umgekommen wären. Ich denke, dass wir uns jetzt um unsere Mission kümmern sollten.«

Iruna nickte, dann schaltete sie den Minikom ihres SERUNS ein und schickte ein scharf gebündeltes Codesignal in Richtung von Relais, wie sie den zweiten Mond in diesem Moment taufte und der dicht über dem südlichen Horizont in der dunstigen Atmosphäre »schwamm«.

 

Sie hörten die Funkgespräche der Hauri ab, die zwischen Paghal und seinem dritten Mond Jezetu hin und her gingen, erhielten aber keine Informationen über die Aktivitäten des Galaktischen Expeditionskorps.

Immerhin erfuhren sie, dass seit Kurzem Truppen der Hauri von Jezetu nach Paghal verlegt wurden. Das schien darauf hinzudeuten, dass die Hauri die Anlagen der eigentlichen Materiewippe immer stärker absicherten, weil der Zeitpunkt der Inbetriebnahme nahe war.

Dann wurde der Anflug dreier haurischer Raumschiffe erwähnt, die sich nicht ausreichend identifizieren konnten und deshalb nach Überqueren der Sperrlinie abgeschossen wurden. Atlan und Iruna sahen einander bedeutungsvoll an, nachdem die Pikosyns ihrer SERUNS die in Haurisch abgefasste Nachricht übersetzt hatten.

»Das waren die auf Zapurush-III erbeuteten Schiffe«, bemerkte die Akonin erleichtert. »Wenn Ratber dieses Täuschungsmanöver gestartet hat, befindet sich sein Einsatzkommando inzwischen ebenfalls auf Paghal.«

»Ja«, erwiderte Atlan grimmig. »Und noch sind nicht alle Elemente der ›inneren Abwehr‹ entschärft. Wir müssen die Leute finden und sie vor den Gefahren dieser Welt warnen. Außerdem brauchen wir das Sprengmaterial, das sie mitgebracht haben.«

Irunas Gesicht verdüsterte sich. »Dann müssen wir dorthin zurückkehren, wo Ras uns am 11. November abgesetzt hat«, stellte sie fest. »Da sie uns dort nicht vorgefunden haben, werden sie weitergezogen sein, und wir wissen nicht, in welche Richtung.«

»Wenn ich bei euch bin, werden sie euch finden«, sagte eine sonore Stimme.

Als sie herumfuhren, entdeckten sie dicht bei dem fremden Schiff einen mittelgroßen, schlanken Humanoiden mit hellrotbrauner Haut und schwarzem Zottelhaar, das ihm unordentlich über die Ohren hing. Der Humanoide trug einen SERUN, hatte aber den Druckhelm im Halswulst geborgen. Die goldfarbenen Pupillen seiner leicht geschlitzten Augen funkelten gleich Sternen am Firmament.

»Tovari!«, entfuhr es Iruna. »Tovari Lokoshan!«

»Ich bin Giffi Marauder«, korrigierte sie der Humanoide.

»So nanntest du dich im Tiefenland«, sagte Atlan. »Inzwischen weißt du, dass du in Wirklichkeit der Kamashite Tovari Lokoshan bist. Wie kommst du überhaupt hierher? Wir haben dich auf Zapurush-III in einen Schlaftank der CORDOBA gesteckt.«

»Lullog schickt mich«, erwiderte der Humanoide tonlos. »Er beließ mich in diesem Tank, bis ich gebraucht wurde. Und ich heiße wirklich Giffi Marauder und nicht Tovari Lokoshan. Ich bin kein Kamashite, sondern ein Astralfischer – und eigentlich bin ich nur hier, weil ich Perwela suche.«

»Bewusstseinsverwirrung und partielle Amnesie«, konstatierte Iruna. »Wir müssen uns um ihn kümmern, Atlan.«

»Wir müssen uns um die Materiewippe kümmern!«, brauste der Arkonide auf. »Das allein ist wichtig. Wenn Lullog diesen Humoristen nach Paghal geschickt hat, soll er ihn gefälligst wieder zurückholen!«

»Schon gut!«, versuchte Iruna zu schlichten. »Tovari, du hast gesagt, dass unsere Gefährten uns finden, wenn du bei uns bist.«

»Giffi Marauder«, korrigierte der Astralfischer. »Nicht Tovari Shokosan oder so.«

»Also schön, Giffi!«, sagte die Akonin und legte ihm die Hände auf die Schultern. »Unsere Gefährten und wir brauchen tatsächlich Hilfe. Kannst du uns erklären, weshalb sie uns finden, nur weil du bei uns bist? Oder haben wir dazu etwas Bestimmtes zu tun?«

Giffi runzelte die Stirn. »Nein, ich denke nicht«, antwortete er zögernd. »Chatman und Fighter sind ebenfalls auf Paghal – und der Okrill wird früher oder später meine Witterung aufnehmen und seine Begleiter zu uns führen. Wir müssen uns nur vor den letzten Manifestationen des Hanuma in Acht nehmen.«

»Des Hanuma?«, stieß Iruna von Bass-Teth erregt hervor. »Die innere Abwehr auf Paghal! Was weißt du darüber, To..., äh, Giffi?«

»Es muss einst eine planetenumspannende Gemeinschaftsintelligenz gewesen sein«, flüsterte Giffi tonlos. »Durch Genmanipulation wurde es seiner ursprünglichen Identität beraubt und pervertiert. Es ließ die Watanga-Bäume blühen und verbreitete die Blütenträume über ganz Paghal – und in ihren Träumen verformten die Blüten die Materie ihrer Umwelt, sodass sie allen individuellen Lebewesen verderblich wurde.«

»Allen individuellen Lebewesen?«, wiederholte der Arkonide und sah sich erschaudernd um. »Deshalb sahen wir nirgends Tiere des Bodens und Vögel. Auf Paghal scheint es nur Pflanzen zu geben. Was ist mit den haurischen Truppen, die von Jezetu auf den Weißen Planeten verschifft wurden?«

»Sie sind in stark armierten Bunkern stationiert, die mit normalen Energieschirmen und Antipsi-Feldern abgesichert wurden«, sagte Iruna. »Ich stellte das während meines Zerotraums fest, vergaß es aber wieder infolge der schweren Erschütterungen, die meine geistige Auseinandersetzung mit dem Hanuma hervorrief, als ich es durch Pedotransferierung übernahm.«

»So ist das also«, vermerkte der Arkonide fast fröhlich. »Dann sind die Hauri in ihrer Abgeschlossenheit fast blind und taub und verlassen sich darauf, dass das Hanuma alle Invasoren von Paghals Oberfläche tilgt.«

»Das könnte zutreffen – und es ist unsere einzige Chance, die Mission erfolgreich durchzuführen«, erwiderte Iruna.

Atlan nickte, dann spürte er einen scharfen Warnimpuls seines Extrasinns und fuhr mit schussbereiter Waffe herum.

Von der gegenüberliegenden Seite des Tales, in dem das fremde Schiff lag, ertönte ein unheilvolles Knistern, dann hingen plötzlich große Netze aus blausilbernen Metallfäden zwischen den hellgrauen Baumstämmen jenseits des Tales – und auch diesseits des Tales, wie der Arkonide mit einem schnellen Rundblick feststellte.

Gleichzeitig erscholl ein markerschütterndes Gebrüll, das Atlan jedoch nicht erschreckte, da er es kannte. Eine Sekunde später schoss die lang gestreckte graugrüne Gestalt eines Okrills aus dem Dschungel auf die Lichtung und raste in Riesensprüngen auf das Schiff zu, während seine grellrote Zunge immer wieder vor- und zurückschnellte und durch grelle elektrische Entladungen, die den Blitzeinschlägen venusischer Gewitter nicht nachstanden, etwas verdampfte, das sich bisher im Gras verborgen gehalten hatte.

Atlan und Iruna sanken fast automatenhaft zu Boden und lauerten mit schussbereiten Waffen.

Giffi Marauder hingegen blieb aufrecht stehen und streckte dem Okrill die Hände entgegen, als wollte er ihn anlocken.

Ein plötzlicher Schrei auf psionischer Ebene peitschte das Bewusstsein Atlans und Irunas, dass sie die Kontrolle über ihre Körper verloren und sich hilflos am Boden wanden ...

 

Als Atlan und Iruna wieder zu sich kamen, sahen sie als Erstes, dass das eiförmige, rostfarbene Schiff von innen heraus glühte – und dass Fighter verschwunden war. Als Nächstes erblickten sie den Oxtorner Chatman, der ein leichtes Intervallgeschütz in beiden Händen hielt und auf die stählern schimmernden Netze zwischen den grauen Baumstämmen feuerte.

Über allem waberte eine blassrote Aura, die das Gelände gespenstisch erleuchtete, sodass es nicht dunkel war, obwohl beide Sonnen untergegangen waren und nur der Mond Relais am Himmel stand.

Am stärksten beeindruckte Atlan und Iruna die Tatsache, dass der ewige neblige Dunst, der bisher ständig über der Oberfläche Paghals »geschwommen« war und die Sicht auf weniger als 500 Meter verringert hatte, sich verflüchtigt hatte.

»Dort!«, flüsterte die Akonin, die sich zuerst gefasst hatte und deutete schräg aufwärts. »Der Ararat!«

Atlan folgte der angegebenen Richtung mit den Augen – und er sah zum ersten Mal das mächtige Gebirgsmassiv, an dessen Fuß sie standen, und den hoch aufragenden Gipfel, der den Hyperortungsbildern zufolge der Ararat sein musste, auf dessen Gipfelplateau die Minifunkstation NOAH niedergegangen war.

»Helme zu!«, flüsterte Atlan. »Fernbeobachtung!«

Irunas und sein Druckhelm schlossen sich. Die Ortungs- und Beobachtungssysteme wurden von den Syntronbatterien der Anzüge auf die Gipfelzone des Ararat geschaltet.

Und so erblickten die beiden die Anlagen der Materiewippe, die gegen Ortung aus dem Raum durch Tarnfelder geschützt gewesen waren. Der Gipfel war abgeschliffen worden, sodass ein annähernd kreisrundes Plateau von 360 Metern Durchmesser entstand. Dort ragten sechs trichterförmige, auf zylindrischen Sockeln stehende Gebilde empor, die Abstrahlvorrichtungen sein mochten. Zylinder wie Sockel bestanden aus einem hellrot schimmernden, wahrscheinlich metallischem Material.

»Durchmesser der Sockel dreißig Meter, Höhe fünfzig Meter«, las Atlan die auf die Innenseite seines Helms projizierten Daten ab. »Trichterhöhe hundertzwanzig Meter; unterer Durchmesser dreißig Meter, oberer Durchmesser achtzig Meter.«

»Ich möchte wissen, wie diese Anlage funktioniert«, sagte Iruna von Bass-Teth. »Eigentlich müsste etwas, was dimensional übergeordnete Energien anzapft, konzentriert und ohne Zeitverlust eine Wirkung im Nachbaruniversum entfalten soll, auf einer Technik basieren, die ungefähr derjenigen entspricht, die wir für das Hypertrop-Zapfverfahren verwenden.«

»Das denke ich auch«, erwiderte Atlan nachdenklich. »Aber das Verfahren der Hauri kann längst nicht so effizient sein wie unser Hypertrop-Verfahren, sonst wären die Burschen in unserem Universum nicht so dahinter her wie der Teufel hinter der armen Seele.«

Und dich wird der Teufel holen, wenn du weiter nach oben starrst, anstatt dich um das zu kümmern, was um dich herum vorgeht!, raunte sein Extrasinn.

Man kann nicht alles gleichzeitig haben!, dachte Atlan sarkastisch zurück, während er seine Aufmerksamkeit wieder auf die unmittelbare Umgebung richtete. Erst kam das Wesentliche; jetzt kommt das Notwendige.

Chatman drehte sich nach wie vor im Kreis, die schwere Waffe in den Händen, die normalerweise ein kleines Geschütz auf Selbstfahrlafette gewesen wäre und nur von einem Extremweltler, der unter einer Schwerkraft von 4,8 Gravos geboren und aufgewachsen war, gehandhabt werden konnte wie ein Handstrahler von einem »Normalwesen«. Er gab nur noch vereinzelt Feuerstöße ab, denn bis auf wenige Ausnahmen waren die metallischen Netze zwischen den Baumstämmen explodiert.

»Wohin ist Fighter verschwunden?«, fragte Iruna.

Chatman zerschoss das letzte sichtbare Netz, dann drehte er sich lächelnd zu der Akonin um und deutete mit einem Daumen auf das Schiff. »Dort hinein«, antwortete er respektvoll. »Ich werde ihm folgen.«

Er schulterte seine Waffe und schickte sich an, gemächlich und mit langen Schritten auf das Schiff zuzugehen, als plötzlich zwei Gestalten dicht über dem Boden aus dem Dschungel geflogen kamen und auf das Schiff zuhielten.

Atlan und Iruna gingen sofort mit ihren Waffen ins Ziel, aber der Oxtorner sagte beruhigend: »Das sind Amzan Efnür und Hanne Prenzlaw. Sie gehören zum Sonderkommando Paghal. Bestimmt hat der Lebende Tote sie auf Trab gebracht.«

»Es ist verräterisch, in der Nähe der Materiewippe Emissionen fünfdimensionaler Energien auszustrahlen!«, sagte Iruna, schaltete an ihrem Helmfunk und rief nach den beiden Raumsoldaten. »Sie reagieren nicht. Atlan, bleib hier! Ich folge den beiden Männern. Da stimmt etwas nicht.«

Chatman neigte den Kopf vor der Akonin. »Bitte, lass mich das machen.« Er ließ das Geschütz wieder von seiner Schulter gleiten, nahm es in beide Hände und eilte den Raumsoldaten in Sprüngen hinterher, deren Weite durchaus mit der Sprungweite von Okrills konkurrieren konnte.

»Was ist hier nur ...?«, fing Iruna an.

Atlan empfing einen Warnimpuls seines Extrasinns und reagierte umgehend. Er schnellte auf Iruna zu und warf sich auf sie, sodass sie beide zu Boden gingen.

Kaum lagen sie im Gras, als eine Sogwelle über sie hinwegpeitschte, Grasfetzen und Sträucher aufwirbelte und die Gefährten mehrere Meter weit in Richtung Schiff rollte.

Dann wurde es still. Totenstill ...

 

So plötzlich, wie es dunkel um Ratber Tostan geworden war, wurde es wieder hell. Heller als jemals zuvor auf Paghal.

Der Galaktische Spieler drehte sich einmal im Kreis, die Waffe schussbereit in den Händen. Doch er konnte nichts Verdächtiges mehr entdecken. Kein einziges Netz schimmerte mehr zwischen den Baumstämmen – und auch sonst war alles ruhig. Zu ruhig, denn die Gefährten schwiegen.

Tostan schaltete den Helmtelekom auf eine Reichweite von fünf Kilometern. Das glaubte er verantworten zu können. Danach rief er nach den Gefährten – und nach Atlan und Iruna, die ja ebenfalls irgendwo auf Paghal sein mussten.

Niemand antwortete.

»Selbst du nicht, Posy!«, murmelte Tostan kummervoll. »Du wirst mich wohl nicht allein in diesem kalten Universum zurückgelassen haben, Gürkchen!«

»Wer brummelt denn da herum?«, wisperte es aus seinem Helmempfänger. Es war unverkennbar die Stimme des Swoon.

»Soll das etwa eine vorschriftsmäßige Meldung gewesen sein, du vierhändiger Syntronikspieler?«, stieß Tostan zwischen seinen gelblichen Kunstzähnen hindurch.

»Ha, jetzt habe ich die Stimme erkannt!«, jubilierte der Swoon in den höchsten Tönen. »Chef, wenn du Hilfe brauchst, musst du mir nur deine Position mitteilen. Vorher solltest du mich vielleicht aus dem Sumpfloch ziehen, in dem ich wegen des Ausfalls meines Gravopaks ganz und gar festsitze.«

Sorge um den Freund wallte in Tostan auf. »Wo bist du?«, rief er. »Sende Peilzeichen! Ich komme!«

Fast im selben Augenblick hörte er die Peilzeichen und sah auf einer Projektion an der Innenfläche seines Druckhelms, aus welcher Richtung sie kamen.

Schon wollte er seinen Gravopak aktivieren, als Posy Poos sagte: »Das würde ich schön bleiben lassen, Knochenmann. Denke an die Ortungsgefahr.«

»Verstehe«, gab Tostan zurück und rannte in die betreffende Richtung.

Er war schweißgebadet, und die Klimaanlage seines SERUNS pfiff misstönend, als er auf einer Schräge glatten Felsbodens ausglitt und auf dem Gesäß in ein circa zehn mal 15 Meter großes Sumpfloch rutschte, in dem etwas herumruderte, das einer terranischen Salatgurke verblüffend ähnelte.

Der Spieler behielt einen kühlen Kopf. Er machte das aufgerollte Seil, das ihm stets am Gürtel hing und dessen Ende immer mit einem Wurfhaken ausgerüstet war, los und schleuderte es zum nächsten Baum. Durch das Gewicht des Hakens wickelte sich das Seil mehrmals um den Stamm – und der Haken verbiss sich in der glatten Rinde. Es gab einen Ruck, dann war Tostan festgemacht. Allerdings schaute nur sein Kopf aus dem Sumpfbrei.

»Oh, Jammomai!«, flüsterte Posy Poos. »Um ein Haar wärst du ganz und gar für immer und ewig versunken, Großer Meister.«

»Jammomai?«, echote Ratber neugierig. »Bei Gelegenheit musst du mir erklären, wer oder was das ist. Aber ich wäre keineswegs versunken, sondern hätte notfalls doch meinen Gravopak eingeschaltet – und selbst auf dem Grund des Moores hätte ich es mit geschlossenem Druckhelm ein paar Wochen ausgehalten. Paddle endlich zu mir, Gürkchen! Wozu hast du vier Arme und Hände!« Er streckte die rechte Hand aus.

Sekunden später war der Swoon heran und krabbelte auf allen sechsen den Arm hinauf.

Ratber Tostan zog sich am Seil aus dem Sumpfloch, setzte Posy auf seine Schulter und sagte: »Würdest du mir bitte verraten, warum du deinen Gravopak benutzt hast, Gürkchen! Ich sah keine Notwendigkeit dazu.«

»Ich folgte Fellmer«, antwortete der Swoon. »Er rannte blindlings davon, und ich fürchtete, er könnte sich in einem der Paranetze verfangen.«

»Paranetze?«, echote der Spieler.

»Die Netze zwischen den Bäumen«, erklärte Poos. »Ich habe sie so genannt, weil sie etwas mit Parakräften zu tun haben.«

»Dieser ganze verdammte Planet hat mit Parakräften zu tun!«, schimpfte Tostan. »Wir haben es natürlich nicht lassen können, einfach auf eine Welt zu teleportieren, von der wir so gut wie nichts wussten. Von der guten alten USO-Einsatzplanung keine Spur. Alles reiner Dilettantismus!«

»Du tust Tiff und dir selbst unrecht – und Atlan erst recht«, pfiff der Swoon betrübt. »Ihr hattet keine andere Wahl, als euch für einen ganz und gar gefährlichen Risikoeinsatz zu entscheiden, denn die Zeit arbeitet gegen uns.«

Ratber Tostan ballte die Fäuste, öffnete sie wieder, schüttelte den Kopf, seufzte und sagte dann leise: »Du hast ja ganz und gar recht, Gürkchen.« Er untersuchte den winzigen Gravopak des Swoon. »Ich finde keinen Fehler. Ein weiterer Einfluss dieses Planeten?«

»Vergiss es!«, mahnte Poos. »Lass uns die Gefährten suchen!« Er streckte ein dürres Ärmchen aus und fügte hinzu: »In diese Richtung sind sie verschwunden.«

Tostan nickte, stopfte den Swoon in die Spezialtasche und setzte sich in Bewegung.



11. Todeskommando Paghal

 

Iruna setzte sich auf, schüttelte sich mit einer heftigen Kopfbewegung Gräser und Blätter aus dem Haar und rüttelte Atlan an den Schultern, während sie aus geweiteten Augen dorthin starrte, wo das rostrote Schiff gelegen hatte.

Stöhnend schlug der Arkonide die Augen auf. Eine Hand griff zum Hinterkopf und kam blutbeschmiert wieder zurück. »Du schaust nicht einmal nach mir!«, beklagte er sich, während er sich aufsetzte.

»Sei nicht so zimperlich!«, spottete Iruna. »Ich habe den Riss in deiner Kopfschwarte durchaus gesehen. Mehr ist es aber nicht. Reiß dich zusammen und sieh dort hinüber!«

Atlan schnaufte vor Entrüstung über den ungewohnten Ton Irunas; dann sah er in die angezeigte Richtung und war plötzlich hellwach. »Das Schiff!«, flüsterte er. »Es ist fort!«

»Dafür haben wir plötzlich einen Höhleneingang vor uns«, stellte die Akonin fest. »Einen Höhleneingang in den Ararat. Weißt du, was das für uns bedeuten könnte?«

Atlan nickte, zuckte zusammen und fasste sich unwillkürlich wieder an den Hinterkopf. »Vielleicht einen Hintereingang zur Materiewippe«, erwiderte er, dann wandte er den Kopf nach links und rechts. »Wo ist Chatman? Und wo ist dieser verflixte Kamashite?«

»Ich bin hier!«, rief jemand vom Höhleneingang herüber.

Atlan kniff die Augen zusammen und erkannte die Silhouette Giffis. Er stand unmittelbar neben dem hangarschottgroßen Höhlenschlund, der sich ungefähr dort ins Bergmassiv des Ararat auftat, wo vor Kurzem das fremde Schiff gelegen hatte.

»Kann mir jemand erklären, was geschehen ist?«, fragte der Arkonide und half Iruna, die das Gleiche tat, wieder hoch.

»Es war Lullog«, antwortete Giffi Marauder, als wäre das die einleuchtendste Erklärung des Universums. »Er muss seine verstreuten Teile wieder zusammengefügt haben – und als er an diesem Ort materialisierte, verschwand das Schiff in einer gewaltigen Implosion. Eigentlich müsste ich dabei umgekommen sein.«

»Dein Großer Erbgott wird dir geholfen haben«, erklärte Atlan grimmig und stapfte auf Giffi zu. »Ich hoffe, er hat auch Chatman, Fighter, Amzan und Hanne geholfen. Die müssen sich nämlich zum Zeitpunkt der Implosion im Schiff befunden haben.«

Er blickte Iruna fragend an – und als die Akonin bejahend nickte, ging er Seite an Seite mit ihr auf den Höhlenschlund zu, um nach dem Verbleib der Gefährten zu forschen.

Ein schriller Pfiff ließ sie erstarren und mit schussbereiten Waffen herumfahren.

»Nicht schießen!«, rief ihnen Ratber Tostan vom Waldrand entgegen. »Lasst mir das bisschen Fleisch, das mir geblieben ist.«

Atlan sah erst in diesem Moment, dass der Lebende Tote jemanden geschultert hatte. »Es ist Ras!«, stellte er fest. »Was ist mit ihm?«

»Schon wieder halb bei Bewusstsein«, antwortete Tostan. »Fellmer ist übrigens ebenfalls da; er folgt uns in einigem Abstand, weil er eine Art Elektroschock davongetragen hat, als er sich in einem Paranetz verfing. Paghal ist eine verdammte Falle mit Parawächtern.«

»Er war die absolute Todesfalle, als wir ankamen«, erwiderte der Arkonide ernst und legte einen Arm um Irunas Schultern. »Ohne meine tapfere Iruna würden wir jetzt alle hier verfaulen.«

»Ich habe nur getan, was ich musste«, wehrte die Akonin ab. »Dort hinten kommt Fellmer.« Sie blickte auf Ras, den Tostan behutsam auf dem Boden absetzte. Der Teleporter hatte die Augen geöffnet und versuchte zu lächeln, was ihm jedoch misslang. »Ich bin froh, dass du wieder zu dir gekommen bist«, sagte sie zu ihm. »Am besten lassen wir dich und Fellmer zurück. Wir anderen sollten den Zugang zum Ararat benutzen, der durch das fremdartige Schiff vorher so ausgezeichnet getarnt gewesen war. Die Zeit drängt. Wir müssen vielleicht tagelang in einem Höhlensystem herumsuchen, bis wir an die Anlagen der Materiewippe herankommen.«

»Darüber kann ich dich beruhigen«, sagte Tostan und zog eine Folie aus der Brusttasche seines SERUNS. »Unser ophalischer Sängerknabe ist mit seiner HARMONIE befehlswidrig auf Jezetu gelandet und hat dort die Pläne der Materiewippe, die von dem Kartanin Arnd-Kel in einem raffinierten ...«, er räusperte sich durchdringend, »... Agentenkätzchen-Einsatz erbeutet worden waren, in ein Opus eingearbeitet und sie später wieder herausgefiltert. Wir wissen also auf den Zentimeter genau, wie es innerhalb der Materiewippe aussieht.«

»Wir sind ganz und gar schlau«, bekräftigte Posy Poos, der aus der Spezialtasche von Tostans SERUN herausschaute.

Ratber Tostan kniete sich auf den Boden und faltete die Folie auseinander. Die Konstruktionszeichnung, die nach Salaam Siins Daten angefertigt worden war, war mit einem Drei-D-Effekt unterlegt, der alles täuschend echt dreidimensional aussehen ließ.

Atlan, Iruna und Fellmer knieten sich ebenfalls ins Gras, um besser sehen zu können. Ras Tschubai war zuvor von Iruna aufgesetzt und an ihren Ausrüstungssack gelehnt worden. Er wirkte munterer als vor wenigen Minuten, war aber noch nicht wieder zu aktiven Handlungen fähig. Mit um Entschuldigung bittendem Lächeln blickte er zu den Gefährten.

Nachdem der Galaktische Spieler die Zeichnung erläutert hatte, fuhr er mit dem Zeigefinger über eine Reihe von Schächten und Nottreppen, die in einem Höhlenlabyrinth endeten. »Mithilfe der Zeichnung dürfte es nicht schwer sein, in das System zu gelangen – und von da aus zu den energetischen Knotenpunkten der Zapfanlagen und Kontrollen des Abstrahlsystems. Dort müssen wir unsere Sprengladungen installieren.«

»Unser Vorrat an Sprengstoff ist zu gering, um damit eine so gewichtige Anlage wie die Materiewippe zu zerstören«, wandte Fellmer ein.

»Hast du das vernommen, Gürkchen?«, fragte Ratber Tostan und zog die vertrockneten Lippenfragmente hoch.

»Ich habe es ganz und gar vernommen und weise das Argument zurück. Falls ihr nicht alle darüber informiert seid, ich bin nicht nur ein Mikrotechniker und Syntroniker, sondern auch ein Spezialist für Zerstörungseinsätze, der gelernt hat, mit minimalen Mitteln maximale Wirkungen zu erzielen. Gebt mir einen Fingerhut voll Zucker, eine Wassertablette und einen Teelöffel Glyzerin – und ich jage euch alle Großkraftwerke der lunaren Inpotronik in die Luft!«

»Ins Vakuum!«, korrigierte ihn Ratber todernst. »Ehrlich, wir beide können ohne Sprengstoff jede Energie führende oder -kontrollierende Anlage zur Explosion bringen, wenn wir ein paar simple Chemozünder manipulieren.«

Atlan lächelte still in sich hinein. Er war über die besonderen Qualifikationen der beiden Spitzenkönner informiert. »Wir haben also eine gute Chance, die Materiewippe so zu präparieren, dass es zu einer verheerenden Kettenreaktion kommt, sobald die Materiewippe aktiviert ist und etwa fünfzig Prozent ihrer Nennleistung erreicht hat«, stellte er fest. »Brechen wir auf! Es wird einige Zeit dauern, bis wir den Weg gefunden haben. Immerhin müssen wir so behutsam vorgehen, dass wir nicht entdeckt werden.«

»Und was wird, wenn die Hauri Chatman und seinen Okrill entdecken, die tief im Höhlensystem sein müssen, falls sie nicht durch die Implosion getötet wurden?«, wandte Iruna von Bass-Teth besorgt ein. »Und das gilt ebenso für Amzan Efnür und Hanne Prenzlaw.«

»Wir können nur darauf hoffen, dass sie nicht unvorsichtig handeln«, meinte Giffi Marauder mit seltsam tonloser Stimme.

Atlan schaute zu ihm hin und entdeckte, dass der Astralfischer eine etwa 40 Zentimeter große, türkisfarbene Statuette, deren Oberfläche von zahllosen feinen Sprüngen durchzogen war, unter dem linken Arm trug.

Der Arkonide holte tief Luft, dann raunte er Giffi zu: »Das hoffe ich von euch auch!«

 

Es war der 29. November 447 NGZ, als das Sonderkommando Paghal begriff, dass es sich »festgefahren« hatte. Im Verlauf von vier außerordentlich strapaziösen und entbehrungsreichen Tagen hatten die Männer und Iruna sich durch ein Höhlenlabyrinth und danach über finstere Nottreppen und stillgelegte dunkle Abluftschächte bis dicht an den unteren der sechs Gebäuderinge herangearbeitet, die sich unterhalb des Araratgipfels gleich Gürteln aus grauem Konkritguss um den Berg schlangen.

Am Ende des vierten Tages waren sie in ein Tunnelsystem vorgestoßen, von dem aus Wartungsschächte zu den energetischen Knotenpunkten der Zapfanlagen und Kontrollen des Abstrahlsystems führten.

Der Freude und Erleichterung über diesen Erfolg war tiefe Niedergeschlagenheit gefolgt, als sie ihre vermissten Mitglieder entdeckten. Amzan Efnür und Hanne Prenzlaw hatten zwar behauptet, einen Energiegefällelift zum Zentralsystem der Materiewippe hoch über dem Gipfel des Ararat gefunden zu haben. Chatman, der zusammen mit seinem Okrill nach ihnen in das Tunnelsystem vorgestoßen war, hielt dem entgegen, die beiden Raumsoldaten hätten die Entdeckung auf gar keinen Fall früher als er machen können, wenn ihnen nicht jemand Hilfsmittel zur Verfügung gestellt hätte, über die die anderen Mitglieder des Sonderkommandos nicht verfügten.

Dieses Argument wurde von Efnür und Prenzlaw mit dem Hinweis darauf gekontert, sie wären deshalb schneller als der Oxtorner und sein Okrill vorangekommen, weil sie das Risiko nicht gescheut hätten, ihre Gravopaks zu benutzen.

Da sie dabeiblieben und ihnen das Gegenteil nicht nachzuweisen war, stand die Sache unentschieden.

Nicht jedoch für Atlan, der genau wusste, dass es nicht darauf ankam, ob Chatman oder die Raumsoldaten im Recht waren. Ihm, dem mehr als 10.000 Jahre alten Arkoniden, war von vornherein klar gewesen, dass Widersprüchlichkeiten, Ungereimtheiten, ungeklärte Fragen während einer Aktion wie ihrer immer hoch verdächtig waren.

Gemeinsam mit Iruna, dem Oxtorner und dem Okrill hatte er während der Nacht vom 28. und 29. November das Tunnelsystem und die Wartungsschächte auf technische Details und Spuren vergangener Tätigkeiten untersucht und war nach sorgfältiger Analyse aller Ergebnisse zu einem Schluss gekommen: Die Daten über die Materiewippe, die der Ophaler Salaam Siin erbeutet hatte, enthielten einen besonderen Sicherheitsfaktor, von dem nur Eingeweihte etwas ahnen konnten.

Sozusagen in sie eingewebt, gab es einen Fehler von ihnen, der von Unbefugten erst in dem Augenblick erkannt werden konnte, indem sie ihm bereits aufgesessen waren und sich in einer vollautomatischen Falle befanden, aus der es kein Vor oder Zurück gab.

»Es ist bitter, sich eingestehen zu müssen«, resümierte der Arkonide, »dass der Gegner in diesem Spiel die besseren Züge gemacht hat und dass wir dadurch, weil wir uns für schlauer hielten, seine Winkelzüge zu spät durchschauten.«

Fast eine ganze Minute lang schwiegen seine Gefährten beinahe atemlos, dann sagte Ras Tschubai: »Es gibt eine letzte Möglichkeit. Da die TS-CORDOBA alle zwei Stunden hoch über Paghal jeweils für eine Sekunde aus der Relativzukunft auftaucht, um Funksignale von NOAH zu empfangen, brauche ich nur zu NOAH zu teleportieren. Dort warte ich ab, bis die CORDOBA erscheint, dann springe ich an Bord. Danach veranlasse ich, dass das Schiff nach einer bestimmten Zeitspanne für so lange in die Relativgegenwart zurückkehrt, dass ich euch alle zurückholen kann – und anschließend vernichten wir die Materiewippe durch massierten Transformbombenbeschuss.«

Abermals trat Schweigen ein, dann entgegnete Iruna von Bass-Teth: »Ras, dein Vorschlag ist selbstlos und verwegen, jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach undurchführbar. Erstens müssen wir befürchten, dass du nach einer neuerlichen Teleportation im Bereich von Paghal endgültig zusammenbrichst, und zweitens ahne ich, dass die Hauri NOAH längst entdeckt haben und scharf überwachen. Wir müssen uns damit abfinden, dass wir uns auf Paghal mit Sicherungssystemen angelegt haben, auf die wir nur ungenügend vorbereitet waren und die wir deshalb nicht überwinden können.«

Sie blickte sinnend nach oben, dann fügte sie leise hinzu: »Außerdem denke ich, dass die Gesamtanlage der Materiewippe so ungeheure Mengen dimensional übergeordneter Energien gespeichert hat, dass sie selbst massivsten Transformbeschuss abwehren kann.«

Wieder herrschte Stille.

Schließlich sagte Ratber Tostan: »Ich habe mithilfe meines gespeicherten Erfahrungswissens errechnet, dass es an einem ganz bestimmten Punkt der Mausefalle, in die wir getappt sind, einen Durchgang zu den echten Wartungsschächten und damit zu den energetischen Knotenpunkten der Materiewippe gibt. Er wird hervorragend getarnt sein, aber nicht so hervorragend, dass er von einem Ultraseher mit genügender Geduld nicht gefunden werden könnte. Mit Wesen solcher Fähigkeiten haben die Hauri garantiert nicht gerechnet.«

»Das wäre möglich«, erwiderte Atlan vorsichtig. »Doch es wäre wahrscheinlich sehr gefährlich für Posy.«

»Ich kenne keine Furcht vor der Gefahr!«, schrillte der Swoon und reckte sich aus der bequemen Stellung in Tostans Ellenbeuge. »Als umweltangepasster Swoon-Kämpfer, der ohne Antigrav unter einem Gravo genauso agieren kann wie ein Ertruser unter zehn Gravos, bin ich sozusagen und gewissermaßen unschlagbar und unsterblich.«

»Das hat schon mancher geglaubt, der heute fünf Fuß tief im Boden vergraben liegt«, warnte Fellmer Lloyd.

»Das Risiko für Posy wäre zu groß!«, sagte Atlan entschieden.

»Nicht, wenn er darauf verzichtete, den Durchgang zu betreten«, wandte Iruna ein.

»Tue nicht, als hättest du mich nicht verstanden!«, entgegnete Atlan sanft, aber bestimmt. »Du weißt genauso gut wie ich, dass die Hauri auf Paghal psionische Kräfte eingesetzt haben.« Er warf einen verstohlenen Blick zu Efnür und Prenzlaw, der nur von der Akonin verstanden wurde.

Ratber Tostan hüstelte. »Atlan hat recht, Gürkchen«, stellte er klar. »Ich verstehe mehr, als er denkt. Du wärst verloren, wenn du den Durchgang entdecktest.«

Posy Poos reckte sich. »Wenn es darum geht, eine ganze Galaxis vor dem Transfer in ein sterbendes Universum zu retten, bin ich bereit, mein Leben zu opfern«, erklärte er. »Ich darf doch wohl hoffen, dass ich später wenigstens einen Gedenkstein bekomme, damit die Angehörigen aller Zivilisationen begreifen, dass auch ein Swoon ein Held sein kann.«

»Den Gedenkstein bezahle ich aus meiner eigenen Tasche«, versicherte der Galaktische Spieler. »Und ich werde täglich eine frisch geschnittene Rose drauflegen lassen.«

»Mit solchen Sachen treibt man keine Späße!«, sagte Atlan befremdet.

Ratber lachte rau und trocken. »Es sei denn, man wüsste einen Ausweg«, meinte er und sah die Akonin an.

Iruna von Bass-Teths Gesichtsfarbe wurde eine Nuance blasser, dann gab sie sich einen Ruck und sagte: »Ich verstehe, Ratber. Du willst, dass ich Posy durch Pedotransferierung übernehme und steuere, weil du sicher bist, dass ich eventuellen psionischen Angriffen widerstehen kann. Ich bin einverstanden, wenn Posy es ist.«

Posys Gesichtchen nahm eine so dunkelgrüne Farbe an, dass sie im ersten Moment als schwarz erschien, dann flüsterte er: »Ich gebe mich ganz und gar in deine Hand, Iruna aus dem uralten und edlen Geschlecht derer von Bass-Teth. Du darfst nur nicht weitersagen, was du tief in meinem Bewusstsein findest.«

»Ich schwöre es dir, du tapferer Mann!«, versprach sie.

Atlan stand etwas abseits und flüsterte mit Fellmer Lloyd.

»Nein, ich habe nichts feststellen können, was auf eine psionische Beeinflussung der beiden Raumsoldaten hinweist«, versicherte der Telepath. »Aber das ist nicht möglich, falls eine Blockierung vorhanden ist, die sich nur bei ganz bestimmten Einflüssen löst.«

Der Arkonide blickte besorgt zu dem Swoon, der ihnen allen zuwinkte und sich dann in Positur versetzte, um von Iruna angepeilt und übernommen zu werden. Er befragte zum wiederholten Male sein Gewissen, ob er Poos einer unkalkulierbaren Gefahr aussetzen durfte.

Erschrocken zog er die Luft ein, als Ratber Tostan ihm den Ellenbogen in die Rippe stieß. »Werde nicht sentimental, Chef!«, flüsterte der Lebende Tote. »Es ist notwendig und unvermeidlich. Außerdem hat Posy sich freiwillig gemeldet und würde für alle Zeiten ein Trauma zurückbehalten, wenn du ihn nicht gehen ließest.«

»Ich habe beinahe zu viele Frauen und Männer in Gefahr und Tod geschickt, Ratber«, gab der Arkonide zurück, dann straffte sich seine Gestalt, und er winkte dem Swoon zu. »Hals- und Beinbruch, Posy!«

»Danke!«, rief Posy Poos zurück, ohne sich einen Millimeter zu rühren.

Im nächsten Moment verriet der starre Blick der auf dem Boden sitzenden und an ihrem Gepäck lehnenden Akonin, dass sie sich auf die Pedotransferierung konzentrierte.

Sekunden später sagte der Swoon mit leicht veränderter Stimme: »Ich bin bereit, Freunde!«

 

Posy Poos trippelte durch einen schmalen Korridor, der offensichtlich Wartungszwecken diente, aber schon lange nicht mehr benutzt worden war.

Das hieß, eigentlich war es nur der Körper des Swoon, der durch den Korridor trippelte. In Wirklichkeit war es Iruna von Bass-Teth, denn sie hatte mit ihrem Bewusstseinsinhalt die Persönlichkeit Posys völlig zurückgedrängt, beherrschte seinen Körper bis zur letzten Nerven- und Muskelfaser und nahm mit seinen Sinnen wahr.

Auch mit seinem Sinn des Ultrasehens, der es ihm ermöglichte, mikroskopisch winzige Objekte mit bloßem Auge einwandfrei zu erkennen, nachdem er seine Wahrnehmung entsprechend »umgeschaltet« hatte.

Zuerst war es für die Akonin verwirrend gewesen, einen Korridor, der nicht viel höher war als ihr eigener Körper, plötzlich als gigantische Halle zu sehen. Ihre Verwirrung stieg, weil die Bewegungen des von ihr beherrschten Körpers nicht denen einer Mikrobe entsprachen, obwohl er wie eine Mikrobe wahrnahm, sondern im Gegenteil mit rasender Schnelligkeit vor sich gingen. Nach und nach gewöhnte sie sich daran.

Sie zwang den Swoon-Körper zu physischen Dauerleistungen, die ihn in die Nähe des Zusammenbruchs trieben. Doch sie hatte keine Wahl. Die Zeit lief unerbittlich weiter. Es waren nur noch wenige Stunden bis zum Anbruch des 30. November, an dem die Kartanin das dritte Viertel Hangays von Tarkan nach Meekorah transferieren würden, was mit der Kraft und Unerbittlichkeit universaler Naturgesetze jene hyperenergetischen Phänomene hervorrufen würde, durch die die Materiewippe auf Paghal aktiviert wurde.

Iruna-Posy blieb stehen, als sie die Stelle erreichte, an der Amzan Efnür und Hanne Prenzlaw den Zugang zum Energiegefällelift gefunden hatten, der zum Zentralsystem der Materiewippe hoch über dem Gipfel des Ararat führen sollte. Mit den Augen des Ultrasehers überprüfte die Akonin die technischen Gegebenheiten und das, was sich im mikroskopischen Bereich dahinter verbarg.

Wie nach den beiden Raumsoldaten Chatman mithilfe des Okrills festgestellt hatte, existierte in diesem Sektor des Tunnelsystems tatsächlich der Zugang zu einem Energiegefällelift. Genau das war es, was Iruna zu der Ansicht gelangen ließ, dass es sich dabei nur um den Zugang zu einer Falle handeln konnte. Die Akonin war davon überzeugt, dass Efnür und Prenzlaw zu der Zeit, als sie allein im Tunnelsystem gewesen waren, durch psionische Beeinflussung zu Werkzeugen der Hauri geworden waren.

Iruna von Bass-Teth blieb mit dem Swoon-Körper eine Weile in der Nähe des Zugangs. Sie wollte herausfinden, ob etwas oder jemand darauf reagierte. Aber es blieb alles still und tot. Nichts und niemand kümmerte sich um sie.

Die ehemalige Topagentin des Akonischen Energiekommandos schloss daraus, dass die Hauri entweder mit ihnen Katz und Maus spielten oder dass die subtilen Verteidigungssysteme innerhalb des Ararat nach einem Instinktprogramm reagierten und von den Hauri weder gesteuert noch kontrolliert wurden. Sie eilte schließlich weiter, weil die Zeit drängte.

Naturgemäß kam der Swoon-Körper viel langsamer vorwärts als der eines Terraners oder einer Akonin, obwohl Iruna ihm beinahe unerträgliche Leistungen abverlangte. Sie widerstand der immer wieder aufkeimenden Versuchung, den Gravopak auf Posys Rücken zu benutzen, denn sie war sicher, dass sie damit eine Reaktion des subtilen Verteidigungssystems provozieren würde. Und das wäre das Ende des Sonderkommandos Paghal gewesen – und das Ende der Pinwheel-Galaxis.

Nach rund fünf Stunden war die Akonin nahe daran, aufzugeben, denn inzwischen war der Morgen des 30. November angebrochen, ohne dass ihre Aktion den Schimmer eines Erfolgs gezeigt hätte. Nur Minuten später entdeckten die Ultrasinne des Swoon das mikroskopisch winzige Muster einer hoch komplizierten Schaltung, die wiederum nur mit den Mikromanipulatoren eines Ultrasehers und -technikers betätigt werden konnte. Oder durch einen hochwertigen codierten Impuls, der garantiert so willkürlich gewählt worden war, dass kein Außenstehender den Code zu ermitteln vermochte.

Iruna wurde durch diese Entdeckung innerlich aufgewühlt – und zu einer Entscheidung gezwungen, denn die zweite Stunde des 30. November war angebrochen.

Sie konnte die Stelle markieren und zu den Gefährten zurückkehren, um dann mit ihnen wieder wiederzukommen und zu versuchen, den Durchgang zu den echten Wartungsschächten zu öffnen – oder sie versuchte es gleich, dann konnte sie sicher sein, ob das mit der Schaltung möglich war oder ob es sich wieder nur um eine Irreführung handelte.

Sie entschied sich für die zweite Möglichkeit, um nicht unnötig Zeit zu vergeuden. Und stand gleich darauf einem weit geöffneten Zugang in ein technisch aktives Labyrinth gegenüber, das sie infolge unzähliger Erfahrungen intuitiv als das gesuchte erkannte.

Iruna-Posy ließ den Zugang offen, weil sie nicht wusste, ob eine Schließung einen Kontrollmechanismus auslösen würde, dann kehrte sie so schnell wie möglich zu den Gefährten zurück.

Sie fand sie voller Sorge und Unruhe, denn bis dahin war die dritte Stunde des Tages X angebrochen – und niemand wusste, ob die Materiewippe nicht vor Ablauf dieser Stunde aktiviert werden würde.

Nachdem die Akonin den Swoon freigegeben hatte und sich wieder in ihrem Körper befand, sagte Atlan: »Wir überprüfen ein letztes Mal unsere Ausrüstung, dann brechen wir auf!«

 

Das Durchchecken der Ausrüstung, vor allem des für Sprengungen geeigneten Materials, nahm eine Viertelstunde in Anspruch. Doch das schien eine Viertelstunde zu viel gewesen zu sein, denn als die Überprüfung beendet war, fehlten Amzan Efnür und Hanne Prenzlaw.

»Wir hätten sie überwachen müssen«, sagte Iruna.

»Fellmer hat sie ständig telepathisch belauscht«, erwiderte Atlan und hielt die Luft an, als er zu Lloyd hinüberblickte und feststellte, dass er mit glasigen Augen reglos an der Wand saß.

Ratber Tostan stürzte mit einer Verwünschung vorwärts und untersuchte den Telepathen mithilfe seiner Medobox. »Ein simples Betäubungsmittel!«, stellte er erbittert fest. »Nicht gefährlicher als das, was man verwendet, um Wildtiere einzufangen, und dennoch von perfekter Wirkung in diesem Fall.«

Atlan starrte wütend in den Korridor, durch den die beiden Raumsoldaten sich davongeschlichen haben mussten, dann ruckte sein Kopf herum, und er schickte Giffi Marauder einen zornigen Blick. »Wozu bist du überhaupt hier?«, fuhr er ihn an. »Und wozu hast du deinen Erbgott mitgebracht, wenn ihr beide nicht einmal fähig seid, zwei vom Feind ›umgedrehte‹ Männer festzuhalten?«

Der Astralfischer, der bis dahin geistesabwesend gewirkt hatte, schien geistig wieder zurückzukehren. »Es geht los!«, flüsterte er, ohne auf Atlans Vorwurf einzugehen. »Wir spüren die ersten Fronten sechsdimensionaler Energien, die den Wall zwischen Tarkan und Meekorah öffnen werden. Ihr habt nicht mehr als zwei Stunden Zeit.«

»Und Amzan und Hanne sind dabei, uns zu verraten!«, stieß Chatman hervor. »Jetzt spielt es keine Rolle mehr, ob wir die Gravopaks benutzen oder nicht.«

»Halt!«, rief Tostan. »Posy will etwas sagen.«

»Ich stelle mit meinen Mikrogeräten fest, dass innerhalb des Messbereichs kein Gravopak aktiviert ist – und der Messbereich umfasst das gesamte Tunnelsystem.«

»Dann haben wir auch ohne Gravopaks eine reelle Chance!«, rief der Oxtorner. »Aber nur mit Fighter und mir. Wir allein können die beiden Raumsoldaten noch vor dem Durchgang einholen.«

»Ich komme mit!«, sagte Giffi Marauder und schwang sich mit größter Selbstverständlichkeit auf den Rücken des Okrills.

Chatman holte tief Luft, dann schüttelte er den Kopf. »Ich traue meinen Augen nicht«, stellte er fest. »Jeder andere wäre von Fighter zerrissen worden, wenn er sich ohne meine Erlaubnis auf seinen Rücken geschwungen hätte.«

»Er wusste eben, dass du nichts dagegen haben würdest«, gab der Astralfischer zurück. »Komm endlich!«

Erneut holte Chatman tief Luft, dann brüllte er: »Hi, Fighter! Vorwärts!«

Der Okrill nieste schallend, dann setzte er sich gleich einem aus dem Stand heraus vollbeschleunigten Gleiter in Bewegung. Es war ein Wunder, dass Giffi sich auf ihm halten konnte. Und Chatman lief mit nicht geringerer Geschwindigkeit hinterher.

»Und nun wir!«, befahl Atlan.

Er warf dabei einen Seitenblick auf Ras Tschubai und sah, dass der Teleporter sich noch nicht genug erholt hatte, um seine Fähigkeit risikolos einsetzen zu können. Sie mussten vorläufig darauf verzichten.

Der Arkonide hoffte nur, dass Ras dann, wenn es für sie darum ging, Paghal zu verlassen, wieder im Vollbesitz seiner psionischen Kräfte sein würde, um sie zur TS-CORDOBA zurückzubringen. Diese Überlegung brachte ihn darauf, dass er etwas tun musste, damit der TSUNAMI genau zur richtigen Zeit aus der Relativzukunft in die Gegenwart »fiel«, um sie aufnehmen zu können.

Ursprünglich war NOAH dafür vorgesehen gewesen, über die LYNX als Temporalrelais ein entsprechendes Signal in die Zukunft zu schicken. Da sich NOAH genau dort befand, wo die wichtigsten Systeme der Materiewippe installiert waren, zweifelte Atlan nicht daran, dass die Hauri den Funkroboter längst entdeckt hatten und überwachten.

Er musste also eine andere Möglichkeit finden ...

 

Die vierte Stunde des 30. November war angebrochen, als der Rest des Sonderkommandos Paghal unter Atlans Führung den Durchgang zu den echten Wartungsschächten erreichte. Bestürzt blieben sie vor den reglosen Körpern von Amzan Efnür und Hanne Prenzlaw stehen, die verkrümmt links und rechts des Zugangs lagen und die unübersehbaren Spuren von Impulsnadelschüssen aufwiesen.

»Wie konnte Chatman ...?«, stieß Tschubai entsetzt hervor.

»Chatman hätte einen Paralysator benutzt!«, fuhr ihm Atlan scharf in die Parade. Er deutete auf zwei tellergroße Schmelzkrater im Türsturz, also der oberen Begrenzung des Zugangs. »Dort müssen die Impulswaffen verborgen gewesen sein, die unsere Männer töteten.«

»Amzan Efnür und Hanne Prenzlaw wurden bei dem Versuch, den Zugang zu den echten Wartungsschächten zu verschließen, von Sicherungsinstallationen getötet«, sagte Chatmans Stimme.

Atlan fuhr herum und erkannte, dass Iruna einen nur spielwürfelgroßen Memowürfel vom Boden aufgehoben hatte und in der Hand hielt und dass die Stimme des Oxtorners aus diesem Memowürfel kam. »Fighter zerstörte die Impulswaffen«, fuhr die Stimme des Kosmoscouts fort. »Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit wurde Alarm bei den haurischen Wachmannschaften der Materiewippe ausgelöst. Ich schlage mich deshalb zusammen mit Fighter und dem Kamashiten so weit wie möglich zum Gipfelplateau des Ararat durch, um die Hauri von dem Terrain abzulenken, in dem ihr nun eure Arbeit tun müsst. Alles Glück für euch und die Sache der Gerechten!«

Die hallenden Schläge mehrerer heftiger Explosionen ließen die Umherstehenden zusammenzucken.

»Sie kämpfen«, stellte Iruna fest und vermochte ein Beben in ihrer Stimme nicht zu unterdrücken. »Wahrscheinlich opfern sie sich. Tun wir jetzt unseren Teil!«

Genau das taten sie. Atlan bewunderte vor allem Iruna, Ratber und Posy, die mit ihm gemeinsam in fieberhafter Eile und dennoch gewissenhaft die energetischen Knotenpunkte der Materiewippe aufspürten und mit minimalen technischen Mitteln so präparierten, dass sie das gesamte System gleichsam zum Selbstmord anregen mussten, sobald die Abstrahlleistung der Materiewippe rund 50 Prozent der Nennleistung erreicht hatte.

Ob das eintrat, war unsicher und würde unsicher bleiben, bis die Entscheidung gefallen war. Zu viel von der Ausrüstung war verloren gegangen, zu viele Hindernisse hatten sich dem Sonderkommando Paghal in den Weg gestellt, und zu viele Rückschläge hatte es hinnehmen müssen. Trotzdem gab niemand auf.

Der Arkonide war sich darüber im Klaren, dass alles mehr oder weniger ein Verzweiflungsakt war, der nur deshalb ermöglicht wurde, weil der Oxtorner und sein Okrill den Gegner wirkungsvoll ablenkten. Inwieweit Giffi Marauder alias Tovari Lokoshan daran beteiligt war, vermochte Atlan nicht abzuschätzen. Ein großer Teil seiner Hoffnungen gründete sich indes auf den Kamashiten und dessen Erbgott Lullog, selbst wenn er das nicht in Worten hätte erklären können.

»Fellmer kommt zu sich!«, riss ihn Tschubais Stimme aus seinen Grübeleien.

»Was war los?«, lallte Lloyd mit glasigen Augen.

»Erkläre es ihm!«, forderte Atlan den Teleporter auf. »Und wie sieht es mit deiner Fähigkeit aus? Sie ist unsere einzige Rückfahrkarte.«

»Ich fühle mich stark genug, uns alle zur CORDOBA zu teleportieren«, versicherte Ras und fügte unsicher hinzu: »Wenn die Paraabwehr dieser Welt nicht wieder zuschlägt.«

»Das denke ich nicht«, sagte Iruna, die einige Sekunden lang geistesabwesend gewesen war. »Ich habe versucht, das Hanuma pedomäßig anzupeilen und dabei nichts mehr von seiner überlagernden Sextabezugs-Frequenz feststellen können. Wahrscheinlich ist dieses Kollektivwesen tot.«

»Dann haben wir eine Chance, wenn du das Risiko eingehst, die CORDOBA über die LYNX offen anzufunken, Chef«, warf Ratber Tostan ein und legte letzte Hand an die Installation eines Fünf-D-Intervallzünders.

Atlan zögerte, doch da setzte ein zuerst schwaches, dann rasch anschwellendes Grollen und Tosen ein, das Böden und Wände erbeben ließ.

»Die Materiewippe!«, rief Posy Poos. »Sie ist ganz und gar und unwiderruflich angelaufen!«

Da zögerte der Arkonide nicht länger. Er schaltete seinen Minikom ein und aktivierte den Zusatz, der eine automatische Einpeilung der LYNX, die sich Lichtstunden von Paghal entfernt im Normalraum der Gegenwart aufhielt und die Ausrichtung eines Punktstrahls bewirkte.

Seine Nerven spannten sich zum Zerreißen, als sich nur Sekunden später die etwas undeutliche Stimme der Temporal-Transmitter-Technikerin der LYNX meldete. »Hier Lavoree! Atlan, ich empfange dein Erkennungssignal. Soll ich auf die Transmitterfunkverbindung mit der CORDOBA schalten?«

»Ja, bitte, Lavoree!«, antwortete der Arkonide mit unendlicher Erleichterung. Er bohrte seinen Blick förmlich in den Bildschirm des Minikoms, auf dem – indirekt über die LYNX – gleich das Gesicht Tifflors auftauchen musste.

Als das Abbild eines Gesichts erschien, war es nicht das von Julian Tifflor. Eisige Schauer jagten durch Atlans Rückenmark, als er das Abbild eines schmalen, hohen Gesichts mit rot-gelb gefleckter Haut, goldfarbenen, enorm bannend blickenden Augen und schimmerndem, eng anliegendem Haar sah.

Er hielt die Luft an, als die optischen Details zu einem kreisenden Feuerrad oder Feuerauge verschmolzen und dann wieder klar hervortraten.

Höchste Gefahr!, signalisierte der Extrasinn.

»Du bist Atlan?«, fragte das Gesicht auf Hangoll, der Verkehrssprache von Hangay.

»Wer bist du?«, fragte der Arkonide beklommen zurück.

»Ich bin Afu-Metem, der Fürst des Feuers«, antwortete das Gesicht mit beinahe heiterem Tonfall. »Selbstverständlich bist du Atlan. Ich sehe deine starke Persönlichkeit. Gib auf! Ich weiß, dass du mit einer kleinen Einsatztruppe in weniger wichtige Anlagen auf Paghal eingedrungen bist und von den Wachmannschaften der Hauri in Kämpfe verwickelt wurdest, die du nicht gewinnen kannst. Deshalb rate ich dir: Gib auf!

Ich will nicht deinen Tod, Atlan; ich will dich lebend für die Große Aufgabe gewinnen. Gib auf, dann werde ich dich mit Perry Rhodan zusammenbringen und euch am Nachod as Qoor vereinen. Dort werde ich euch die Macht des Hexameron demonstrieren und euch durch die Enthüllung der großen kosmischen Geheimnisse zu beweisen, dass nur diejenigen gewinnen werden, die sich nicht gegen den ohnehin unaufhaltsamen Ablauf der Letzten Sechs Tage sträuben.«

Atlan schwirrte der Kopf. »Woher weißt du von mir?«, konnte er nur herausbringen.

Er hörte Afu-Metem gefühllos lachen, dann flimmerte der Bildschirm – und im nächsten Moment war das Abbild von Tifflors Gesicht darauf zu sehen.

»Wann?«, fragte Tiff nur – und Atlan spürte die ungeheure Nervenanspannung, unter der der Terraner stand.

»Wir sind fertig!«, hörte der Arkonide Ratber Tostan rufen und sah aus dem Augenwinkeln das bestätigende Nicken Irunas. Gleichzeitig hörte er, wie das Grollen und Tosen zu ohrenbetäubendem Lärm anschwoll. Er hörte das Fauchen von Posys Impulsstrahler und sah nach einer Kopfwendung, wie ein Roboter in der Öffnung eines Seitengangs verglühte.

»Warte noch!«, bat er Tifflor. »Die Hauri sind uns auf die Schliche gekommen. Deshalb bleibt uns weiter nichts übrig, als die Stellung so lange zu halten, bis die Zündung des Vernichtungsprogramms nicht mehr zu verhindern ist.«

»Du bist verrückt!«, entgegnete Tifflor mit blassem Gesicht. »Dann geht ihr mit unter!«

»Warte!«, konnte der Arkonide nur wiederholen, dann musste er ebenfalls zur Waffe greifen.

Ratber, Posy, Fellmer, Ras und Iruna feuerten bereits auf die Roboter, die immer zahlreicher aus Nebengängen auftauchten und wahrscheinlich der Voraustrupp haurischer Raumsoldaten waren, die die Zündladungen entschärfen sollten.

Der Kampf tobte etwa zehn Minuten lang mit zunehmender Heftigkeit, dann stellte Iruna mit ihrem Spezialmessgerät fest, dass die energetischen Aktivitäten der Materiewippe den kritischen Punkt erreicht hatten.

»Kommen, Tiff!«, rief Atlan in den Minikom. »Wir springen! Ras, jetzt!«

Sie alle drängten sich um Tschubai, und im nächsten Moment stießen die feindlichen Roboter ins Leere ...

 

Als Atlan und seine Kampfgefährten in der Zentrale der TS-CORDOBA rematerialisierten, schrillten ihnen die Alarmsirenen gellend in den Ohren, und ihre Augen sahen auf den Bildsegmenten der Hyperortung, dass der nur wenige Lichtminuten entfernte Planet Paghal sich aufblähte und dann unter einem grauenhaften Energiegewitter förmlich zerrissen wurde.

»So schlimm hatte ich mir die Auswirkung nicht vorgestellt«, sagte Ras Tschubai zögerlich.

»Gespeicherte Energien, die den Transfer einer ganzen Galaxis in ein anderes Universum bewirken können, sind absolut vernichtend, wenn sie sich an ihrer Quelle entladen«, erklärte Ratber Tostan.

»Zurück in die Zukunft!«, entschied Tifflor. »Sonst verschlingt uns der Höllenschlund ebenfalls!«

Atlan vermochte nur zu nicken und auf die Abbildung des sich rasend schnell ausdehnenden Glutballs zu starren, der vor Sekunden noch ein Planet gewesen war. Der Arkonide fühlte sich ausgelaugt, aber er war sicher, dass die Vernichtung der Materiewippe zum richtigen Zeitpunkt den Transfer von M 33 nach Tarkan verhindert hatte. Er ahnte allerdings, dass das nur ein Anfang gewesen war, denn er konnte die Erscheinung und die Worte Afu-Metems nicht vergessen, die ihm eine Kostprobe von der wahren Macht des Hexameron gegeben hatten.

Plötzlich fühlte er die Kraft wieder in sich zurückkehren, denn er erinnerte sich an Afu-Metems Ankündigung, ihn am Nachod as Qoor mit Perry Rhodan zusammenzubringen. Der Fürst des Feuers hatte zwar nicht gesagt, ob Perry sein Gefangener sei oder ob er ihn erst gefangen nehmen wollte; der Arkonide war sich dennoch sicher, dass er am Nachod as Qoor nicht nur Afu-Metem, sondern zumindest eine Spur seines Freundes vorfinden würde.

»Nachod as Qoor!«, sagte er gedankenverloren, als die TS-CORDOBA sich wieder um zwei Sekunden in der Zukunft und damit in Sicherheit befand.

»Was meinst du damit?«, erkundigte sich Tifflor.

»Das Nachod as Qoor ist unser nächstes Ziel, Tiff!«, erklärte Atlan entschlossen. »Was immer es ist und wo immer es ist. Wir werden seine Position ermitteln und hinfliegen. Wo sind die anderen Schiffe des Expeditionskorps?«

»Sie fliegen einzeln und auf unterschiedlichen Routen aus dem Ushallusystem hinaus«, antwortete der Terraner. »Treffpunkt Y-Gate, willkürlich gewählte Koordinaten im interstellaren Raum.«

»Das ist gut«, erwiderte Atlan und nickte Iruna zu. »Von Y-Gate aus beginnt unsere Suche. Ob wir Chatman, Fighter und Giffi wiedersehen werden, ist ungewiss. Aber Perry werden wir finden – und Afu-Metem, den Fürsten des Feuers.«



12. Am Nachod as Qoor

 

Dies ist eine der seltenen Stunden, da ich Zeit finde, über die Vergangenheit und ihre Beziehungen zur Gegenwart nachzudenken. Wir kreuzen am Nachod as Qoor, dem Loch der Ewigkeit, und versuchen, diesem sonderbaren und gleichzeitig vertrauten Gebilde auf die Spur zu kommen. Wir, das sind Beodu, mein kleiner attavennischer Freund, der bis heute an meiner Seite geblieben ist, LEDA, unsere Transportkapsel mit der ausgeprägten Persönlichkeit, und ich selbst.

Ich, ein Terraner in Tarkan, ein Fremder in diesem Universum des Hexameron. Mein Weg nach Hause misst nicht nach Lichtjahren oder Galaxien, nicht nach Tagen oder Jahrmillionen. Nein – der Wert, der mich von Gesil und den anderen Freunden trennt, heißt Strangeness. Strangeness ist der Grad an Fremdheit zwischen diesem Universum und jedem anderen im Multiversum.

Im Verein mit der Zentralen Wissensautorität haben die 22 Kansahariyya-Völker einen Weg gefunden, ihre Galaxis Hangay in mein Herkunftsuniversum zu verfrachten. Das erste, zweite und dritte Hangay-Viertel sind bereits verschwunden. Mit dem letzten Viertel will ich zurückkehren. Vielleicht ist bis dahin noch ein langer Weg zu gehen, und viel wird davon abhängen, welche Erkenntnisse die Untersuchung des Nachod as Qoor uns bringt.

Ich erinnere mich der letzten Ereignisse. Am 20. September 447 haben wir Cheobad verlassen. Dort hatte ich Funkkontakt mit dem Feuerfürsten Afu-Metem und erfuhr, dass dieses Wesen an eben jenem Loch der Ewigkeit zu finden sei, dessen Umgebung wir nun untersuchen. Zunächst jedoch führte die Spur in die Irre. Erst Beodus Träume wiesen uns den Weg nach Fundoro, dem vierten Planeten der Sonne Fanji. Wir fanden nur einen erwähnenswerten Kontinent vor; in seinem Zentrum stand eine große silberne Pyramide. Sie enthielt einen Simplex-Transmitter, nur geeignet zum Empfang. Und bald wussten wir, dass die Sendestation am Nachod as Qoor stehen musste, wenngleich der Hinweis nicht ans Ziel führte.

Zunächst galt es, sich mit den Nakken von Fundoro zu beschäftigen. Ja, dort wo ich beim besten Willen nicht damit gerechnet hätte, trafen wir auf eine Kolonie der Nakken. Inzwischen steht fest, dass sie ab dem fünfzehnten Lebensjahr ihre psionische Ausbildung im Loch der Ewigkeit erhalten, und dass nicht alle Nakken damit zurechtkommen. Zeigt sich ein Nakk den Ereignissen im Nachod as Qoor nicht gewachsen, verfällt er der Psiphrenie, einer Art psionischem Wahnsinn, den ein Mensch wie ich wohl nicht nachvollziehen kann. Der Nakk wird vom Loch der Ewigkeit aus nach Fundoro abgestrahlt. Dort nehmen sich ein paar gestörte Juatafu und die käferartigen Intelligenzen des Planeten, die Fun-Quizar, der Nakken an. Die Käfer, die mich an terranische Skarabäen erinnerten, »melken« ihre Patienten auf psionischer Ebene, so viel haben wir erfahren, und setzen mit diesem Vorgang gleichzeitig einen Heilungsprozess in Gang.

Hier also könnte die Geschichte der psiphrenischen Nakken im Guten enden – wären da nicht jene gesunden Artgenossen, die den Lehren des Hexameron verfallen sind. Mit ebendiesen Nakken bekamen wir es zu tun. Durch eine List hielten sie uns wochenlang auf Fundoro fest, bis ich das Vertrauen der Fun-Quizar gewann und uns befreien konnte.

Es blieb keine Chance, die psiphrenischen Nakken dem Zugriff des Hexameron zu entziehen – im Gegenteil, die Ereignisse zwangen zu rascher Flucht. Nai-Leng, mein zweiter Begleiter außer Beodu, kam dabei ums Leben. Ich hatte mich nicht einmal von ihm verabschieden können. Zum Zeitpunkt des Todes des Kartanin hatte ich mich in einer mentalen Kommunikation mit den Fun-Quizar befunden. Beodu und Nai-Leng waren zu diesem Zeitpunkt in Gefangenschaft der Schergen des Hexamerons, doch das hatte ich nicht gewusst.

Immer wieder hatte ich nach den beiden gefragt, und schließlich hatten die Fun-Quizar mir ein Traumbild vermittelt: Ich sah eine Tür, die sich öffnete. Nai-Leng trat hindurch auf einen Gang hinaus. Plötzlich blitzte es auf. Ein sonnenheller Energiestrahl zuckte über den Gang und traf den Kartanin mitten in die Brust. Nai-Leng brach auf der Stelle tot zusammen.

Erst später, als ich wieder mit Beodu vereint war, hatte der Attavenno mir berichtet: »Er ist in meinen Armen gestorben. Sie haben ihn erschossen, als er diesen Raum verlassen wollte.« Da war mir klar geworden, dass die Fun-Quizar mir den Tod des Freundes hatten mitteilen wollten.

Also brachte der Abstecher nach Fundoro nicht nur keinen verwertbaren Gewinn, sondern einen herben Verlust, der mir seelisch stärker zu schaffen macht, als einem Mann in meiner Lage lieb sein kann. Ich muss mich konzentrieren. Wieder einmal lastet viel Verantwortung auf meinen Schultern, denn ich will nicht allein die tödlichen Lehren des Hexameron bekämpfen, sondern auch deren Ausbreitung in meinem Heimatuniversum von hier aus verhindern.

Und vielleicht steht mehr auf dem Spiel ... Schließlich haben die Hauri bereits zweimal auf dem Umkehrweg Sternhaufen aus meinem Universum nach Tarkan transferiert, sie haben eine Materiewippe gebaut und sich für jedes Hangay-Viertel Ersatz geholt. Wohin soll das führen?

Beodu unterbricht meine Gedanken. LEDA hat ein sonderbares Objekt ausgemacht, und wir nehmen nach kurzer Absprache direkten Kurs dorthin. Ein Ansatzpunkt? Möglich, aber nicht sicher.

Am 30. November 447 verließen wir Fundoro, nur ein paar Stunden vor dem Transfertermin des dritten Hangay-Viertels. Nun hatte ich diesen Zeitpunkt so sehr herbeigesehnt, hatte meine Sehnsucht nach Gesil, Eirene und den anderen Freunden kaum noch beherrschen können – doch ich durfte Tarkan nicht verlassen. Nicht, bevor meine selbst gestellten Aufgaben gelöst waren und mit dem letzten Hangay-Viertel eine letzte Möglichkeit zur Rückkehr bestand.

In buchstäblich letzter Sekunde erreichte LEDA den Leerraum außerhalb Hangays, wo der Transfersog uns verfehlte. Plötzlich klaffte dort, wo sich zuvor Sterne und Welten befunden hatten, eine riesige Lücke. Nicht nur Sterne und Welten waren fort; das dritte Hangay-Viertel hatte seinen eigenen Raum und seine eigene Zeit mit sich genommen. Wiederum ein Ereignis, das menschliches Begriffsvermögen im Grunde übersteigt.

Die leere Zone brachte einen unerwarteten, gewaltigen Vorteil. Es sah aus, als seien die normalen Leerraumbereiche auf der anderen Seite Hangays plötzlich nahe herangerückt. Wo kein Raum ist, existiert eine störende Entfernung. LEDA empfing eigentümliche Signale, die natürlich Aufmerksamkeit erregten. Wir machten eine Quelle in ungefähr 250.000 Lichtjahren realer Entfernung aus und flogen die Koordinaten an.

Nun sind wir da.

In kurzer Entfernung muss das Loch der Ewigkeit liegen, das wissen wir, aber in Wahrheit bleibt nur ein mittelbarer Anhaltspunkt. Dieser Anhalt ist ein ringförmiges Ding, das aus fünfdimensionaler Energie besteht und bis in die letzte Einzelheit DORIFER-Tor ähnelt. Was bedeutet das?

Eigentlich bleibt nur eine Deutung. Ebenso wie mein Heimatuniversum besitzt Tarkan zumindest ein Kosmonukleotid. Existiert in diesem Universum ein Moralischer Code? Steuern hüben wie drüben diese unbegreiflichen Objekte alle Naturgesetze und kosmischen Ereignisse?

Eines ist gewiss: Das Loch der Ewigkeit ist ein Kosmonukleotid und kein Black Hole, wie ursprünglich angenommen. Es gibt ein Tor ins Innere, und LEDAS Bauart ermöglicht uns die ungefährdete Passage. Wie immer dieses Tarkan-Kosmonukleotid beschaffen sein mag: Ich will hinein, weil die Lösung meiner Probleme nur aus tiefergehendem Verständnis erwachsen kann.

Ich bin kein Selbstmörder. Vorsicht kann uns das Leben retten, und deshalb untersuchen wir zunächst die Ortung, auf die mich Beodu vor ein paar Minuten hingewiesen hat. Wer weiß – mit etwas Glück lösen wir schon dort die ersten Rätsel.

Es ist so weit. Wir schreiben den 4. Dezember 447.

 

Zehn Lichtstunden entfernt vom Tor zum Nachod as Qoor schwebte die Station im Raum. Es war eine Scheibe von 100 Metern Dicke und einem Kilometer Durchmesser, zusammengesetzt aus losen Gitterelementen und kastenförmigen Funktionsblöcken, die man darin eingehängt hatte. Mehr war nicht notwendig, dachte Rhodan. Die Station nahm offenbar seit langer Zeit diesen Platz ein. Das Gitterwerk sah von Staub und Mikrometeoriten zerfressen und rostig aus, und hätte die Besatzung es bewegt, wären unzählige Streben zerbrochen.

Über der oberen Scheibenplattform erhob sich eine fünfzehnstufige, runde Pyramide. Sowohl Höhe als Grundflächendurchmesser betrugen 500 Meter, genau wie bei der Pyramide auf Fundoro. Offenbar stand dort der Sender.

»Siehst du die Pyramide, Waqian?« Das war Beodu, der kleine Attavenno. Während sein linkes Auge starr auf den Bildschirm sah, zuckte das rechte unkontrolliert am Ende der Schädelschwinge umher. Wollte der Freund Bildschirm und Kontrollanzeigen gleichzeitig im Auge behalten? Oder war er lediglich erregt? Rhodan wusste es nicht, doch er fragte sich mit leichter Selbstironie, wann er den Attavenno wohl vollkommen durchschauen würde. »Sicher, Beodu, ich sehe es.«

»Dann denkst du, was ich denke, nicht wahr?«

»Wenn ich eure Unterhaltung kurz unterbrechen darf«, meldete sich LEDA zu Wort, »gestattet einen Hinweis. Dass die Pyramide ihrem Gegenstück auf Fundoro ähnelt, habt ihr selbst bemerkt. Außerdem ergibt eine Auswertung meiner Sensordaten eine auffällige Übereinstimmung im Material. Fazit: Beide Pyramiden entstammen derselben Technik und wahrscheinlich derselben Fabrik.«

»Weshalb dann der veränderte Querschnitt?«, wollte Beodu wissen. »Einmal eckig, diesmal rund ...«

»Es handelt sich bei der runden Pyramide um eine Anpassung an die Form der Station, zwar statisch sinnlos, aber der einzig denkbare Grund.«

Rhodan hatte die Unterhaltung nur mit halber Aufmerksamkeit verfolgt. Rund um die Pyramide standen auf der Scheibenoberfläche mehrere unregelmäßig verteilte Objekte. »LEDA, ich brauche eine Vergrößerung«, bat er. »Diese Körper neben der Pyramide.«

Der Bildausschnitt verengte sich. Rhodan spürte ein Gefühl, als stürze er der Plattform entgegen, dann war das Bild stabil. Es handelte sich um fünf Raumschiffe kleinerer Bauart, und keines davon war mit dem nächsten nur einigermaßen identisch. Trotzdem, Rhodan erkannte anhand gewisser Merkmale die Herkunft wieder. »Das sind Juatafu-Schiffe.«

»Ich teile deine Ansicht«, bestätigte Beodu in zirpendem Gezwitscher, das mit hellen Glockentönen durchsetzt war und aus dem Lautbildungsorgan am Rüssel drang. Dort saß ein kleines Übersetzergerät. »Allerdings sehr kleine Typen mit wenig Platz.«

»Genau wie LEDA«, verglich Rhodan nachdenklich. »Und LEDAS hauptsächlicher Zweck besteht darin, das Kosmonukleotid DORIFER zu erforschen. Nun, wir werden sehen. Am besten, wir nehmen Kontakt mit der Besatzung auf.«

LEDA verstand den Hinweis ohne weitere Aufforderung. Sie bereitete von sich aus die notwendigen Schaltungen vor und gab dem Terraner Zeichen, dass er sprechen könne.

Rhodan wartete ab, bis einer der Nebenmonitoren aufflackerte. Der Bildschirm zeigte zunächst nur weißes Licht, doch Sekunden später erschien das Abbild eines irrwitzig geformten Robots. Es war ein Juatafu, eine Konstruktion, die Rhodan nie zuvor gesehen hatte. Das musste nichts bedeuten, dachte er, denn es gab kaum zwei Juatafu, die einander bis ins Detail glichen.

»Ich bin Bilgeron«, sagte der Roboter in blechern klingendem Hangoll. Seine Form erinnerte an eine aufrecht gehende Hantel, die wie eine irdische Kastanie mit Stacheln besetzt war. Die Stacheln dienten offenbar als Gliedmaßen, Messinstrumentierung und Verteidigungseinrichtung zugleich.

»Ich bin Rhodan, das ist Beodu.« Dabei wies der Terraner auf den kleinen Attavenno zu seiner Rechten, der soeben in den Bildausschnitt getreten war. »Wir befinden uns an Bord ...«

Der Juatafu ließ ihn nicht ausreden. Unvermittelt geriet er vor Aufregung schier aus dem Häuschen, und seine Stacheln richteten sich sämtlich auf den Bildschirm. »Ich spüre dich, Imago, ich spüre dich! Du bist die Imago, von der sogar wir am Nachod as Qoor gehört haben! Du musst an Bord kommen, Imago, so rasch du nur kannst!«

»Genau das habe ich vor.« Rhodan erfasste die Lage mit einiger Routine. Er war bereits zuvor imagosüchtigen Juatafu begegnet, und er wusste, dass er in der Regel auf deren Loyalität rechnen durfte. Nur den Ursprung des Phänomens verstand er nach wie vor nicht. Weshalb waren derart viele Benguel und Juatafu auf seine Gegenwart erpicht?

»Lande auf der Scheibenoberfläche«, wies er LEDA an, »am besten nahe bei der Pyramide. Dort wird es eine Schleuse geben.«

»Wie du willst, Perry.« Die künstliche Stimme der DORIFER-Kapsel klang sanft und ein wenig schnippisch zugleich. LEDA mochte es nicht, von Rhodan getrennt zu sein, was mit kühlem Kopf betrachtet geradezu lächerlich schien. Rhodan hatte das Verhalten seiner Kapsel längst akzeptiert.

LEDA glitt gemächlich zur Scheibenoberfläche hin. Ohne spürbaren Ruck setzte sie auf und klebte an der dünnen, in die Gitterkonstruktion gehängten Oberfläche, als seien beide Materialien miteinander verbunden.

»Seht ihr den turmartigen Aufbau, ein paar Meter neben meiner Schleuse?«, fragte LEDA. »Das ist der nächste Zugang ins Innere der Station. Ihr benötigt Schutzanzüge.«

Dieser Hinweis galt in erster Linie dem Attavenno, denn Rhodan war mit seiner Netzkombination gegen alle Umwelteinflüsse hinreichend geschützt.

»Bist du soweit, Beodu?«

»Alles klar, Waqian.«

Gemeinsam verließen sie die DORIFER-Kapsel. LEDA rief ihnen ein warnendes »Seid vorsichtig!«, hinterher, doch Rhodan glaubte nicht an Gefahr in dieser Station. Der turmartige Aufbau bestand aus zerfressenen Metallplatten. Einige Flächen waren vor Kurzem ausgetauscht worden, sodass der Eindruck eines meist stumpfen, teils aber spiegelnden Flickwerks entstand.

An der LEDA abgewandten Seite, zur Pyramide hin, fand sich eine Schleuse. Rhodan klopfte mit dem Knöchel gegen das äußere Schott. Vielleicht reichte dieses Signal aus. Und tatsächlich: Die Schleusenhälften glitten beiseite und ließen ihn und seinen kleinen Freund eintreten. Im nächsten Augenblick war das Schott wieder geschlossen – die Kammer füllte sich mit Luft.

»Atembare Werte, Perry«, meldete der Pikosyn über den Mikrolautsprecher an Rhodans Ohr. »Auch die Temperatur ist okay. Ich würde sagen, ihr könnt den Bedingungen in der Station vertrauen.«

»Na gut«, murmelte er. Der Terraner ließ seinen Klarsichthelm im Nackenkranz verschwinden, und Beodu tat es ihm nach.

Endlich fuhr das innere Schleusenschott beiseite. Dahinter erschien ein lang gezogener Gang aus Kunststoff, der ungefähr 30 Meter weit überschaubar war und dann in eine Krümmung mündete. Offenbar dachte der Juatafu, dass er, Rhodan, und sein attavennischer Begleiter so zu ihm kommen würden. »Gehen wir.«

Kurz hinter der Mündung führte ein weiteres Schott in einen der Funktionsblöcke, die Rhodan von außen erkannt hatte. War es die Kommandozentrale? Vielleicht, dachte er, doch in der Hauptsache kam es darauf an, Bilgeron zu treffen. Er benötigte Informationen.

Das Schott öffnete sich wiederum auf Körperkontakt. Rhodan und Beodu traten hindurch und fanden sich inmitten eines Würfels von 40 Metern Kantenlänge wieder. Alle Einrichtungen des schwer überschaubaren Innenraums wirkten frisch gewartet, und so erwies sich der äußere Eindruck von der Station als Täuschung. Eigentlich hatte Rhodan anderes erwartet.

»Imago!«

Der blecherne Aufschrei drang aus einer der Aggregatflächen. Der Terraner erkannte einen blinkenden, zweieinhalb Meter großen Schemen, der daraus hervorschoss und erst kurz vor seinen Füßen zum Stehen kam. Es war Bilgeron. Der Juatafu tanzte mit steil aufgerichteten Stachelgliedmaßen um Rhodan und den Attavenno herum, als wolle sich sein künstliches Innenleben in absehbarer Zeit keineswegs beruhigen. In natura wirkte er wesentlich massiger als auf LEDAS Bildschirm; kein Wunder, denn die Perspektive hatte Rhodan seine Größe falsch einschätzen lassen.

»Imago, du bist hier!«, rief Bilgeron. »Wie kann ich dir dienen?«

Rhodan lächelte flüchtig. Nun bot sich ihm Gelegenheit, die rätselhafte Imago-Sucht des Roboters für seine Zwecke auszunutzen. »In erster Linie benötige ich Informationen. Was weißt du über das Nachod as Qoor? Was haben die Nakken damit zu tun? Und welche Bedeutung kommt der Pyramide zu?« Teils waren die Antworten bekannt; Rhodan wollte auf diese Art seine Informationen bestätigt wissen.

Bilgeron rückte gefährlich nahe. In seiner Begeisterung schien der Juatafu die Stachelbewehrung des eigenen Körpers vergessen zu haben, und erst Rhodans nachdrücklicher Hinweis schuf Distanz.

»Alles ist ganz einfach«, antwortete Bilgeron prompt. »Ich kann dir nicht sagen, was das Nachod as Qoor ist, dazu bin ich nicht geschaffen. Wir erhalten regelmäßig Sendungen junger Nakken, die im Innern des Nachod as Qoor ausgebildet werden. Ich unterstütze sie dabei, soweit ich kann. Darauf bin ich hauptsächlich programmiert, und mein Äußeres ist so gestaltet, dass mich die Nakken mögen. Trotzdem ...«, des Juatafus Tonfall klang eigentümlich bedauernd, »versagen stets ein paar von ihnen. Ich und die anderen Mentoren haben Anweisung, sie in dem Fall durch den Transmitter in der Pyramide abzustrahlen.«

»Was geschieht mit solchen Nakken?«, fragte Rhodan, obwohl er die Antwort kannte.

»Ich weiß es nicht. Ich bin sicher, dass für ihr Wohlergehen gesorgt ist.«

Rhodan ging mit einem Achselzucken darüber hinweg. Aus den Augenwinkeln sah er, dass Beodu sich ein wenig abgesetzt hatte und beschäftigt war, die Einrichtung des Würfels zu untersuchen.

»Du hast andere Mentoren deiner Art erwähnt«, sagte der Terraner. Irgendwie fand er keine rechte Beziehung zu Bilgeron – der Juatafu war einerseits eine Maschine, wirkte auf der anderen Seite aber regelrecht beseelt, und das trotz des skurrilen Äußeren. »Wo sind diese anderen Betreuer? Und wo sind die Nakken, denen euere Mühe gilt?«

»Ein paar von meiner Sorte halten sich in den übrigen Stationsräumen auf. Sie spüren dich nicht, Imago, und sie wollen nichts mit dir zu tun haben ...«

»Lehnen sie meine Anwesenheit ab?«

»O nein!«, rief Bilgeron beinahe ängstlich, als fürchte er, Rhodan durch eine positive Antwort in die Flucht zu jagen. Vielleicht war dem in der Tat so. »Sie sind nicht an dir interessiert, Imago. Ihre ganze Aufmerksamkeit gilt unseren nakkischen Schützlingen. Sie sind manchmal recht hilflos, musst du wissen, und wir Juatafu ersetzen ihnen die Bindung zur Realität.«

»Sind Nakken anwesend in der Station?«

»Nur meine vier derzeitigen Schützlinge. Was willst du denn von ihnen?«

Rhodan bildete sich ein, aus Bilgerons Worten eine plötzlich abwehrende Haltung herauszuhören. Offenbar hatte dessen Imago-Sucht eine Grenze – und zwar dort, wo die unmittelbare Obhutspflicht für die vier Nakken begann.

»Ich will von ihnen nichts«, beeilte er sich deshalb zu versichern. »Im Gegenteil: Ich bin mehr an Daten über das Innere des Nachod as Qoor interessiert. Du musst mir alles verschaffen, was du besitzt.«

»Die Daten sind im Stationscomputer verankert«, erklärte Bilgeron bereitwillig und besorgt zugleich. »Du willst mich doch nicht verlassen, Imago? Ich gehöre zu dir!«

»Du gehörst zu deinen Nakken«, antwortete Rhodan sanft. »Und nun besorge mir die Daten.« Er konnte sich vorstellen, dass im künstlichen Hirn des Juatafu schwere Interessenkonflikte tobten. Darauf konnte der Terraner keine Rücksicht nehmen, denn es stand mehr auf dem Spiel als das zumindest zweifelhafte »Gefühlsleben« eines Roboters.

Bilgeron machte sich an die Arbeit. Er koppelte zwei seiner Stachelauswüchse mit entsprechenden Buchsen im nächsten Aggregateblock und stand sekundenlang still. »Es geht nicht«, gab er dann kläglich zu. Rhodan hörte diese Nuance deutlich aus dem blechernen Hangoll heraus. »Die anderen Mentoren blockieren die Datenausgabe. Sie stören sich wenig an deiner Anwesenheit, Imago, aber sie sind der Ansicht, dass du dich nicht in unsere Belange einmischen darfst.«

»Und wenn es auch meine Belange sind?«

»Das ist ihnen gleichgültig.«

Sekundenlang erwog Rhodan die Möglichkeit, sich gewaltsam in Besitz der Daten zu bringen. Dann verwarf er seinen Gedanken; wer wusste über die Verteidigungseinrichtungen der Station Bescheid? Er, Beodu oder LEDA jedenfalls nicht. Außerdem war es denkbar, dass er die Juatafu der Station noch einmal brauchte.

»Ich glaube, Bilgeron, dass du mir nicht helfen kannst. Ich verlasse die Station wieder. Du musst hier zurückbleiben, verstehst du?«

»Ich folge dir an jeden Ort, Imago!«

»Das befürchte ich ja gerade«, antwortete Rhodan. »Nein, ich befehle dir, abzuwarten. Vermutlich kehre ich in die Station zurück.« Mit diesen Worten wandte sich der Mann von Bilgeron ab und rief: »Beodu! Wir verschwinden!«

Der kleine Attavenno war mit ein paar Schritten bei ihm, und Rhodan hatte nicht einmal gesehen, woher der Freund gekommen war. »Ich bin ohnehin fertig, Waqian.« Vermutlich hatte Beodu Einrichtungen der Station fotografiert und Messdiagramme angefertigt.

Bilgeron blieb über die ganze Länge des Kunststoffkorridors hinter ihnen. Er zeigte keinerlei Anstalten, zurückbleiben zu wollen. Zunächst wollte Rhodan den Juatafu an seine Pflichten erinnern, dann besann er sich anders, weil es offenbar keinen Sinn hatte.

»Imago! Ich muss bei dir sein!«

Rhodan entfaltete den Klarsichthelm seiner Netzmontur und trat neben Beodu ins Vakuum. Über der Stationsfläche schimmerten die weit entfernten Lichterzeilen tarkanischer Galaxien – in einer Milliarde Jahren würde nichts davon mehr existieren. Dann nämlich musste das Universum Tarkan auf natürliche Weise in sich zusammengestürzt und vergangen sein. Eine Milliarde Jahre waren viel Zeit ... zu viel Zeit für das Hexameron, das den Untergang beschleunigt herbeiführen wollte.

»Imago!«

Der Pikosyn stellte Bilgerons Worte automatisch über die Funkverbindung durch. Rhodan reagierte nicht; er trat kurz vor Beodu in die Luftschleuse seiner DORIFER-Kapsel und suchte die Zentrale auf. »Da sind wir wieder, LEDA.«

»Ich bin im Bilde«, antwortete die Kapsel. »Gibt es neue Erkenntnisse?«

»Im Grunde nicht. Dieser Bilgeron ist ein Kindermädchen für die Nakken, die im Loch der Ewigkeit ausgebildet werden. Mehr war nicht zu erfahren.«

»Vergiss nicht die Aufnahmen, die ich gemacht habe, Waqian.« Das war Beodu. Der kleine Attavenno zog eine winzige Speicherplakette hervor und schob sie in den passenden Analyseschlitz. Die Kapsel würde wissen, was damit anzufangen war. »Starten wir?«

»Natürlich«, gab Rhodan zurück. »LEDA, Kurs auf das Objekt, das DORIFER-Tor so sehr ähnelt.«

»Wie ihr wollt.«

Die Kapsel hob ab und entfernte sich rasend schnell von der Station. Bald sah Rhodan nur mehr einen verwaschenen Fleck, der gegen den dunklen Hintergrund undeutlicher wurde und schließlich ganz verschwand. Nun verstummten Bilgerons Funksprüche; offenbar hatte sich der Juatafu damit abgefunden, Rhodans Rückkehr abwarten zu müssen.

LEDA legte die zehn Lichtstunden bis ans Ziel in einer einzigen Etappe zurück. Das Tor war nicht sichtbar, denn es bestand lediglich aus einem ringförmigen, psionischen Feld, dem vierdimensionalen Abdruck eines Kosmonukleotids. Nur geeignete Geräte wie die an Bord der Kapsel vermochten das Tor nachzuweisen, und nur ein Fahrzeug mit ähnlicher Ausstattung konnte es passieren.

»Ich habe eine Ortung, Perry«, sagte LEDA. »Sieh auf den Schirm.«

Rhodan erkannte, dass es sich um eine Juatafu-Einheit handelte. Sie ähnelte jenen fünf Schiffen, die sie auf der Stationsplattform entdeckt hatten. Vermutlich waren ein paar Nakken und ihr Robotmentor an Bord, dachte der Terraner, und mit etwas Glück würde er von Bord der Kapsel aus ihren Einflug in den Torbereich beobachten können.

»Wir warten ab«, reagierte er deshalb. »Schauen wir erst einmal, was die anderen unternehmen.«

Sie hatten kaum eine Stunde zu warten. Ohne von LEDAS Anwesenheit Notiz zu nehmen, beschleunigte das Juatafu-Schiff und steuerte den geometrischen Mittelpunkt des Kreises an, der laut Anzeige ebenso wie DORIFER-Tor drei Lichtminuten durchmaß.

»Ein paar Sekunden bis zum Eintritt ...« LEDA zählte einen kurzen Countdown ab. Und urplötzlich war das Schiff verschwunden, ohne dass ein Anzeichen irgendwelcher Art das Ereignis angedeutet hätte. »Keine aufschlussreichen Messergebnisse«, stellte die Kapsel enttäuscht fest. »Wenn wir die Wahrheit feststellen wollen, müssen wir das Risiko wohl oder übel eingehen. Ich bin den Verhältnissen in diesem Kosmonukleotid sicher gewachsen.«

»Dann nichts wie los!«, rief Beodu in seinem typisch zwitschernden Tonfall. »Was meinst du, Waqian?«

Rhodan hielt sich nicht länger mit fruchtlosen Überlegungen auf. »Wir fliegen ein!«, entschied er.

LEDA beschleunigte augenblicklich, und zugleich warf sie ein schematisiertes Abbild des Tores auf den Bildschirm, das Rhodan und Beodu die Entfernung zu beurteilen half. Ein paar Sekunden nur noch, dachte der Terraner, dann sind wir durch. Wie würde es sein auf der anderen Seite?

»Ich habe erneut eine Ortung.« LEDA schien irritiert – eine Täuschung sicherlich. »Wir werden von einer Juatafu-Einheit verfolgt. Soweit ich orten kann, handelt es sich um eines der Schiffe von der Station.«

»Das ist dieser verrückte Roboter«, meinte Beodu.

»Ja«, antwortete Rhodan, »Bilgeron folgt uns. Wir werden uns nicht darum kümmern. Er soll selbst sehen, wie er klarkommt.«

Das schematische Abbild des Torbogens erfüllte nun den gesamten Bildschirm. Vier Sekunden, drei, zwei, eine. Und das Universum wurde grün.

 

Was ist DORIFER?

Es ist alles, sagen die einen; es ist nichts, sagen die anderen, weil sie DORIFER nicht begreifen, ja nicht einmal erahnen können. Natürlich haben beide Gruppen unrecht, denn beide sehen nur eine Facette der Wirklichkeit, wie sie sich dem aufmerksamen und mit Kenntnis versehenen Beobachter darstellt.

DORIFER ist alles, das sagen jene Gänger des Netzes, die vor dem Ende ihrer Organisation ihre Schutzaufgabe als einzigen Lebensinhalt begriffen haben. DORIFER ist nichts, das sagen die Völker, die höchstens einmal seinen Namen zu Gehör bekommen, die ansonsten aber den Niederungen ihrer Evolutionsstufe verhaftet sind.

Wer DORIFER begreifen will, muss den Mittelweg der Erkenntnis beschreiten. Vielleicht geht es nicht einmal um das Begreifen, weil dies in letzter Konsequenz nur den Hohen Mächten hinter den Materiequellen möglich ist. Es geht darum, DORIFER einzuordnen. Was bewirkt das Kosmonukleotid für unser Leben? Wo befindet sich DORIFER? Und wie funktioniert es?

Ein paar dieser Fragen haben eine verständliche Antwort. Die Querionen können sie geben, oder die Gänger des Netzes.

DORIFER ist ein Teil des Moralischen Codes, der in Form einer Doppelhelix das Universum durchzieht. Sein Einflussbereich umfasst fünfzig Millionen Lichtjahre, ESTARTU und die Milchstraße, Andromeda, M 87 oder Pinwheel. Das Kosmonukleotid steuert die Naturgesetze ebenso wie kosmische Ereignisse, den Betrag der Gravitationskonstante so sehr wie die Lichtgeschwindigkeit oder den Untergang ganzer Galaxien.

Das also ist die Leistungsseite.

DORIFER ist ein »Brüter«. Was besagt uns dieser Ausdruck, den Menschen geprägt haben? Er weist auf die Arbeitsweise eines Kosmonukleotids hin, denn jedes dieser Objekte ist ein gigantischer, im Hyperraum angesiedelter Informationspool. Das Innere DORIFERS ist von Psionischen Informationsquanten erfüllt, die der interne Sprachgebrauch der Netzgänger als Psiqs kennt – jedes Psiq beinhaltet eine potenzielle Entwicklungsmöglichkeit des Universums. Ein Psiq kann Vergangenheit oder Zukunft sein – oder keines von beidem. Eins ist gewiss: Wie die Zukunft des Universums auch aussehen mag, sie ist in DORIFER enthalten, wird ständig neu gebildet oder revidiert.

Nun also wissen wir, dass wir DORIFER nicht verstehen können. Trotzdem bleibt die Frage: Wo ist das Kosmonukleotid? Und wir kennen sogar einen Teil der Antwort, wenn wir sagen, DORIFER befindet sich im Hyperraum. Wir sehen nur seinen Abdruck, 430.000 Lichtjahre vom Zentrum der Galaxis Absantha-Shad entfernt.

Weiterhin fragen wir, ob nicht der Hyperraum sämtliche Universen umschließt; aber gibt es einen Abdruck DORIFERS in jedem Universum? Und sollte dem so sein, was stellt dann das Loch der Ewigkeit dar?

Kosmologie ist nichts für Menschen, sagen die einen. Andere sagen, der Mensch solle nach Erkenntnis streben.

Sicher ist nur, dass wir immer versuchen werden, unseren Standort neu zu bestimmen. Leben heißt, jeden Tag von Neuem die Frage nach den Beziehungen zu stellen, und dies schließt die Frage nach der Beziehung zwischen DORIFER und den Menschen ein.

DORIFER ist alles.

DORIFER ist nichts.

Beides stimmt nicht.

 

Rhodan verschmolz mit LEDA zu einer geistigen Einheit. Nur so waren zielgerichtete Manöver im Innern eines Kosmonukleotids möglich. Sein Geist war mit der Steuereinrichtung der Kapsel auf mentalem Weg verbunden. Mensch und Maschine mussten so vorbehaltlos zusammenarbeiten wie nur möglich, dann konnte man den lebensfeindlichen Bedingungen des Hyperraums widerstehen.

Ringsum war phosphorleuchtendes Grün, das alles im Innern des Kosmonukleotids umschloss. Eine Unzahl beweglicher Flecken tummelte sich vor diesem Hintergrund. Jeder Flecken stellte ein psionisches Informationsquantum dar, und jedes dieser Psiqs repräsentierte eine potenzielle Zukunft oder Vergangenheit. Entlang nicht erkennbarer Linien wälzte sich ein farbiger Reigen irgendwelchen Zielen zu; Psiqs verbanden und trennten sich, manchmal entstanden lange Ketten.

Es gab keine Verbindung von Bestand im Innenraum des Nachod as Qoor. Und wenn es eine gab, war in ihr die einzig mögliche Zukunft innerhalb einer gewissen Zone enthalten. Dies betraf nicht den Herrschaftsbereich der Intelligenzen dort – so viel wusste Rhodan. Ein Kosmonukleotid gab sich nicht mit Kriegen, Begegnungen oder epochalen Erfindungen ab. Seine Hoheitszone waren die Naturgesetze und kosmischen Ereignisse. Wie zum Beispiel das Psionische Netz ... oder das ungelöste Rätsel um den Transfer Hangays.

»Waqian, ich halte das nicht aus.«

Rhodan warf einen kurzen Blick zur Seite, wo Beodu zusammengekrümmt in seinem Sessel hockte und die Augen bedeckt hielt. Der kleine Attavenno bot ein Bild des Jammers. Rhodan konnte ihm nicht helfen, weil all seine Aufmerksamkeit gebunden war. Es bedurfte nur des kleinsten Anstoßes, dann würde ihm die Kontrolle über LEDA entgleiten, sie würde mit dem nächstbesten Psiq kollidieren und in einer potenziellen Zukunft oder Vergangenheit stranden. In DORIFER waren schon viele Netzgänger dieser Gefahr zum Opfer gefallen.

Sie kamen einem riesigen, gewundenen Strang aus Psiqs gefährlich nahe. Im Mentalverbund mit LEDA änderte er vorsorglich den Kurs.

»Ich kann das nicht länger ertragen, Waqian«, klagte Beodu.

»Du musst es versuchen, mein Lieber. Wenn ich mich jetzt um dich kümmere, sind wir so gut wie tot. Ich darf nicht aus dem Gleichgewicht geraten. Dann verliere ich die Kontrolle über die Steuerung. Du solltest einfach nicht hinsehen ...«

»Das tue ich nicht!«, protestierte der Attavenno. »Es ist etwas anderes, als ob mich die Flecken da draußen irgendwie mit Energie vollpumpen.«

Rhodan gab keine Antwort. Hätte er Beodu die Qualen ersparen können, er hätte es bereitwillig getan, doch die Möglichkeit bestand nicht. Er versank förmlich im grünen Hintergrundleuchten des Nachod as Qoor, er versuchte, sich als organischer Bestandteil des farbigen Psiq-Reigens zu fühlen.

Ist alles in Ordnung mit dir?, fragte LEDA auf mentalem Weg.

Natürlich, gab Rhodan ebenso zurück. Nur im Innern eines Kosmonukleotids war ihnen diese Kommunikationsform möglich. Kannst du bereits etwas über unsere Umgebung aussagen? Inwiefern unterscheidet sich dieses Objekt von DORIFER?

Noch keine definitiven Ergebnisse. Aber ich bin nicht so sicher, dass es sich von DORIFER unterscheidet.

Rhodan fragte sich unwillkürlich, wie es außerhalb der Kapsel in Wahrheit aussah. Der mentale Verbund zwischen ihm und LEDA lieferte ein »gefälschtes«, menschlicher Auffassungskraft angepasstes Bild. Als Geschöpf des vierdimensionalen Normalraums war er offenbar außerstande, fünfdimensionale Wirklichkeit zu begreifen.

Ich glaube, ich habe jetzt die Antwort ... begann LEDA.

»Waqian!«

Beodus Aufschrei ließ Rhodan zusammenzucken und in die enge Umgebung der Kapsel zurückfinden. Beinahe hätte er die Kurskontrolle verloren. Das Vorkommnis bestätigte ein weiteres Mal die Gefahren einer jeden Passage durch Kosmonukleotide, wobei Rhodan allerdings zugeben musste, dass er im Grunde nur mit DORIFER Erfahrungen gesammelt hatte.

»Was ist denn los, Beodu?«, erkundigte sich der Terraner ungehalten.

»Da, der Ortungsschirm für den rückwärtigen Bereich!«

Natürlich nahm Beodu auf gänzlich andere Weise wahr, als es Rhodan im Verbund mit LEDA tat. Das allerdings hieß nicht, dass der Attavenno in jedem Fall Unsinn redete, und Rhodan wurde sich der Tatsache bewusst, dass tatsächlich ein Objekt hinter ihnen existierte. Worum handelte es sich? Sekundenlang stellte er unschlüssig Beobachtungen an. »Ein kleines Juatafu-Schiff«, murmelte er dann.

»Richtig!«, bekräftigte Beodu, der im Augenblick seinen psychischen Schwierigkeiten keinerlei Aufmerksamkeit mehr schenkte. »Das ist dieser verrückte Roboter Bilgeron!«

Perry, ich habe die Lösung ...

»Wie konnte Bilgeron in diesem Gewimmel unsere Spur finden?« Rhodan war ratlos und verwirrt. »Niemand sollte das können ...«

»Bilgeron kann es jedenfalls!«

Perry, du musst zuhören ...

»Vielleicht ist er es gar nicht, der da steuert«, mutmaßte der Terraner. »Bilgeron hat von vier Nakken gesprochen, die er als Mentor betreut und die ihre Ausbildung im Innenraum des Nachod as Qoor erhalten. Die Nakken steuern – das ist es! Irgendwie hat er sie dazu gebracht.«

Sie waren gefährlich nahe an eine Reihe aus mindestens zwei Dutzend Psiqs herangerückt, die in allen Farben des Spektrums schimmerten. Ein Ausweichmanöver, dachte Rhodan, ich muss ausweichen.

Wirst du mir endlich zuhören? Ich habe das Nachod as Qoor durchgemessen, Perry. Der mittlere Abstand von Psiq zu Psiq, die hyperphysikalischen Verhältnisse ... alles ist wie in DORIFER.

Was heißt das? Rhodan sah nur eine Mischung aus leuchtenden Farben gegen phosphorgrünen Hintergrund.

Das Nachod as Qoor ist DORIFER! DORIFER existiert auch hier in Tarkan, es bildet eine Verbindung zwischen Tarkan und Meekorah, vielleicht eine Verbindung zwischen sämtlichen Ebenen des Multiversums. Du kannst dir ausrechnen, was das heißt.

Ja, das kann ich ...

»Waqian!«

Beodus angsterfüllter Aufschrei ließ ihn neuerlich zusammenzucken. Die Psiq-Kette war nun ganz nahe, sie erfüllte fast 90 Prozent des Hauptbildschirms mit grellem Leuchten und näherte sich weiter. Nein, erkannte er, sie fielen darauf zu, als habe das immaterielle Leuchten Anziehungskraft entwickelt.

Einen Augenblick lang hatte LEDAS Enthüllung ihn aus dem Gleichgewicht geworfen. Er hätte es wissen müssen. Mit aller Kraft versuchte Rhodan, die Kapsel aus dem übermächtigen Einflussbereich der Kette zu steuern, doch die Anziehungskraft erwies sich als der eines Black Holes ebenbürtig. LEDA trudelte in engem Bogen auf die Kette zu.

»Bilgeron kommt, Waqian!«

Er folgte Beodus Hinweis und sah, dass die kleine Juatafu-Einheit LEDAS Kurs folgte. Bilgeron und die Nakken näherten sich der Kette in wesentlich günstigerem Winkel, sie würden nicht in den Bannkreis der Psiqs geraten. Was wollten die anderen?

Rhodan vermochte sich keinen Reim darauf zu machen.

Wir sind ganz nahe am Abgrund, Perry. Ein paar Sekunden noch.

Ein mörderischer Ruck lief durch die Kapsel.

LEDA meldete sich erneut: Sie wollen uns helfen, sie ziehen uns irgendwie, aber sie haben keinen Erfolg damit.

Der Kurs der beiden DORIFER-Fahrzeuge kreuzte sich für den Bruchteil einer Sekunde. Am Ende glaubte Rhodan sogar, das Schiff des Juatafu kurz gesehen zu haben, wobei es sich sicherlich um eine Täuschung handelte.

Es war so weit. Sie würden in das nächstbeste Psiq eintauchen. Seine Farbe war Blau. Tiefes Blau verdrängte das Grün des Hintergrunds und ließ die LEDA mit ihren Passagieren rüttelnd und stoßend einen Abgrund hinabgleiten. Rhodan und Beodu wurden von Gurten am Platz gehalten. Am Ende zerriss das Blau, es wirbelte in Flecken beiseite und ließ nur mehr weiß gepunktetes Schwarz übrig. Schwarz wie das Vakuum, weiße, verhangene Pünktchen wie ferne Sonnen.

Rhodan starrte verblüfft auf den Bildschirm. »Wo, zum Teufel, sind wir gelandet?«

 

Sie befanden sich im Leerraum am Rand einer Galaxis. Es war eine Sterneninsel vom Typ Sc mit ungefähr 200 Milliarden Sternenmassen, so viel stellten LEDAS Orter auf Anhieb fest. Weitere Daten würden einige Zeit auf sich warten lassen.

»Unsere mentale Einheit ist zerbrochen«, klagte LEDA. »Bist du in Ordnung, Perry?«

»Mir geht es gut.« Rhodan schämte sich seines unwirschen Tonfalls im selben Moment. Natürlich, die Kapsel war an ihrem Unfall definitiv mitschuldig. Weshalb hatte sie ihm gerade im Zustand erhöhter Konzentration diese Nachricht unterbreiten müssen?

DORIFER und das Nachod as Qoor waren identisch, ein und dasselbe Kosmonukleotid. Daraus ließen sich mehrere Schlüsse ableiten, und Rhodan zögerte nicht, in Gedanken entsprechende Thesen zu formulieren. Erstens: Es gab nur einen Moralischen Code für die Gesamtheit aller Universen. DORIFER war ein Teil davon. Zweitens: In Tarkan trug der Moralische Code den Namen »Perlen der Kette Shamshu«. Drittens: Wenn er den geeigneten Ausgang fand, konnte er durch DORIFER ins heimatliche Universum zurückkehren. Er würde 430.000 Lichtjahre vom Zentrum Absantha-Shads entfernt in den Normalraum zurückstürzen.

Der dritten These billigte Rhodan am wenigsten Wahrscheinlichkeit zu. Er konnte sich nicht vorstellen, dass die Rückkehr derart komplikationsfrei vonstatten gehen sollte. Inzwischen war seine Strangeness den Werten Tarkans angepasst – vielleicht führte dieser Umstand automatisch ins tarkanseitige DORIFER-Tor zurück. Wenn sie den Rückweg überhaupt fanden ...

»Lässt sich schon sagen, wo wir gelandet sind?«, wollte Beodu zaghaft wissen.

»Nicht mit letzter Sicherheit«, antwortete LEDA an Rhodans Statt. »Allerdings liegen mir die Daten der DORIFER-Kapsel NARU vor, die mit Atlan und Eirene an Bord ebenfalls in DORIFER verunglückte. Demnach befinden wir uns nicht wirklich im freien Raum. Vielmehr ist dies die Pararealität desjenigen Psiqs, auf das wir zugestürzt sind. Ob potenzielle Zukunft oder potenzielle Vergangenheit, ermittle ich soeben.«

Rhodan horchte auf. »Dann besitzt du einen Anhaltspunkt?«, fragte er. »Kennen wir diese Galaxis?«

»Ich denke ja. Mehr dazu später.«

Damit gab sich der Terraner vorerst zufrieden. »Beodu, erinnerst du dich an dein Gefühl beim Eintauchen in DORIFER? Du sagtest, du würdest irgendwie aufgeladen ...«

»O ja!«, zwitscherte der kleine Attavenno. »Das Gefühl ist immer noch da, nicht so stark wie anfangs, aber vorhanden. Als ob mich Energien durchfließen und Spannung zurücklassen. Es wird mich am Ende zerreißen, wenn es so weitergeht.«

»Also ein körperliches Gefühl? LEDA, kannst du an Beodu ungewöhnliche energetische Effekte ausmachen?«

»Nein, nichts.«

Beodu schwenkte unschlüssig seine Kopfschwingen und rollte den Rüssel ein. »Wahrscheinlich ist es mehr geistig-psionischer Natur also«, bemerkte er unschlüssig.

»Wie dem auch sei«, sagte Rhodan, »es beweist eins: Solang du dieses Gefühl hast, sind wir im Innenraum DORIFERS.«

Er starrte unzufrieden auf das Abbild der massiven Galaxis, die vor ihnen, in Wahrheit weit entfernt, im Raum hing. Ein wenig kam der Anblick Rhodan bekannt vor, was daran liegen konnte, dass er die Galaxis unter einem anderen Blickwinkel bereits vorher gesehen hatte. Um welche handelte es sich? Er hatte viele Bereiche des Kosmos kennengelernt.

»Ich habe jetzt Daten, Perry«, kündigte LEDA an. »Es handelt sich eindeutig um Hangay.«

Rhodan kniff die Augen zusammen und musterte den Bildschirm genauer. »Selbst wenn man den geänderten Blickwinkel einrechnet, sieht irgendetwas daran sonderbar aus ...«

»Ich bewundere deine Auffassungsgabe«, antwortete LEDA ohne Spott. »Wie dort vorn hat Hangay vor zwei Millionen Jahren ausgesehen. Es handelt sich um eine potenzielle Vergangenheit. Wobei ich bezweifle, ob eine Vergangenheit überhaupt potenziell sein kann. Meine Wahrscheinlichkeitsberechnungen ergeben, dass dieses Psiq aus einem nicht bekannten Grund die tatsächliche Vergangenheit in sich birgt. Wir sehen eine Momentaufnahme vor uns, die einmal Realität war, und zwar vor zwei Millionen Jahren. Vermutlich besteht die ganze Psiq-Kette aus Vergangenheitselementen. Bedenken wir, wie in DORIFER kosmische Ereignisse geradezu ausgebrütet werden, dann erscheint es logisch, dass viele vergangene Ereignisse dieser Art als kosmische Momentaufnahmen festgehalten werden.«

»Ich will ehrlich sein«, sagte Beodu. »Ich kann nicht ganz folgen.«

»Ich genauso wenig«, gab Rhodan zu. »Doch wir können mit LEDAS Berechnungen bequem arbeiten. Wenn alles stimmt, muss in diesem Psiq ein kosmisch bedeutungsvolles Ereignis stattfinden. Solang uns kein Ausweg in den DORIFER-Innenraum einfällt, sehen wir uns das Ganze am besten an, nicht wahr?«

»Kurs Hangay?«, fragte LEDA.

»Genau das. Und zwar vorsichtig, wenn ich bitten darf; wir wollen möglichst viele Messungen von außen anstellen.«

Rhodan und Beodu beschlossen, die Wartezeit durch Erholung zu nutzen. Sie ließen LEDA sich gemächlich an die äußeren Sternhaufen Hangays herantasten, klappten die Sessel im Steuerraum der Kapsel zurück und schliefen ein. Sie hatten zu viel gemeinsam erlebt – nicht einmal Katastrophen dieser Rangordnung brachten sie aus der Ruhe.

 

Als Beodu sich regte, war Rhodan bereits seit einer Stunde wach.

»Ich hatte keinen Traum, Waqian«, sagte der kleine Attavenno. »Sonderbar ... Sonst träume ich fast immer. Es muss an diesem Einfluss liegen, der mich immer weiter auflädt. Ich kann innerhalb des Nachod as Qoor nicht träumen, dessen bin ich sicher.«

Rhodan wusste dies nicht recht einzuordnen. Schon immer hatten Beodus Träume ihm gewisse Verständnisschwierigkeiten bereitet, das gestand er ehrlich ein. Manchmal klangen sie nach komplettem Unfug, manchmal nach erstaunlich treffsicheren Einflüsterungen. Letzten Endes hatten die Träume beispielsweise nach Fundoro geführt. Meist trat der Attavenno im Traum vor einen Benguel und einen Juatafu hin, und beide lagen am Schluss leblos zu seinen Füßen. Ein Hinweis auf den Benguel-Juatafu-Dualsuizid, den Rhodan mehrmals miterlebt hatte? Sicherlich.

Ein Detail daran verstörte den kleinen Freund in aller Regelmäßigkeit. Er war nämlich im Traum keineswegs betroffen, sondern vielmehr glücklich, als habe er mit dem Tod der beiden eine erwünschte Entwicklung herbeigeführt.

»Worin besteht eigentlich das kosmisch sehr wichtige Ereignis dieses Psiqs?«, erkundigte sich Beodu verschlafen.

»Ich bin nicht sicher«, gab Rhodan zurück. »Eigentlich lässt sich nur eine ungewöhnliche Entwicklung feststellen, und zwar eine gegenüber heute stark erhöhte Gravitationskonstante Hangays. Und die Konstante ist im Steigen begriffen.«

»Was besagt das?«

»Ganz eindeutig!« Rhodan wunderte sich, dass Beodu nicht von allein auf den richtigen Gedanken kam. »Das Hexameron war schon vor zwei Millionen Jahren aktiv. Durch die Erhöhung der Gravitationskonstante soll der Kollaps Hangays und damit der Ablauf der Sechs Tage radikal beschleunigt werden.«

»Ergänzung dazu«, sagte LEDA. »Deine Ausführungen ergeben nur teilweise Sinn, weil nämlich die Erhöhung der Konstante allein in Hangay nichts bringt. Sie ist nur flächendeckend sinnvoll. Das heißt: Die Kräfte der Sechs Tage nehmen eine Manipulation an DORIFER selbst vor. Womöglich gibt es eine Kettenreaktion, sodass sich alle übrigen Kosmonukleotide der Erhöhung in Tarkan anschließen. Erst dann würde dieses Universum merklich rascher zusammenbrechen.«

Rhodan lief ein Schauer über den Rücken. Der Zusammenbruch eines Universums war für ihn immer Mathematik gewesen. Natürlich kam es darauf an, wie lange die Erhöhung Bestand gehabt hatte. In der Gegenwart, im Dezember 447 NGZ, war sie jedenfalls auf ihren ursprünglichen Wert zurückgeschraubt. Weshalb? Wer hatte eingegriffen? Vielleicht war die Antwort in einem anderen Bestandteil dieser Psiq-Kette festgehalten.

Er erinnerte sich an die Ereignisse des Jahres 3440, als in der Milchstraße der fehlgesteuerte Schwarm erschienen war und die Gravitationskonstante nicht herauf-, sondern herabgesetzt hatte. Die Verdummung fast aller Milchstraßenvölker war die Folge gewesen – und erst im Jahre 3443 hatte die Wiederherstellung des alten Wertes den Völkern ihre Intelligenz zurückgebracht. Wie mochten die Folgen in Tarkan aussehen?

Rhodan gab alle Erinnerungen an LEDA weiter und bat die Kapsel, entsprechende Informationen zu sammeln. Vermutlich existierte kein allgemeines Symptom, wie man es während der Schwarmkrise festgestellt hatte. Zumindest Beodu hätte sonst darauf reagieren müssen.

Am folgenden Tag flogen sie in die inneren Randsektoren Hangays ein.

»Ich empfange mehrere Hilferufe«, erklärte LEDA. »Manche darunter stammen von Hilfsvölkern des Hexameron – jedenfalls scheint das aus den Nachrichten hervorzugehen.«

»Hauri?«, wollte Rhodan wissen.

»Nein, Hauri sind nicht dabei.«

»Wir sollten einem der Hilferufe nachgehen«, empfahl Beodu. Rhodan merkte dem kleinen Attavenno an, dass er nicht hundertprozentig bei der Sache war und nach wie vor unter der rätselhaften Aufladung litt.

»Sicher ergeben sich so nähere Aufschlüsse.«

Im Grunde hätte Rhodan lieber nach einer Möglichkeit geforscht, diese potenzielle Vergangenheit zu verlassen; aber da sich kein Anhaltspunkt ergab, folgte er Beodus Vorschlag. »Lasst uns ein neutrales Volk in der Nähe wählen, kein Hilfsvolk des Hexameron. Das könnte gefährlicher werden, als uns lieb ist.«

»Dann kommt nur ein Hilferuf infrage. Es sind die Bewohner eines Planeten namens Credo, die aus nicht bekannter Ursache sterben, und von denen nur noch wenige übrig sind. Einverstanden?«

»Warum nicht. Auf die Art können wir vielleicht sogar Hilfe leisten.«

Rhodan war trotz der eigenen Worte skeptisch. Waren sie als Bewohner des realen Universums überhaupt imstande, auf Ereignisse Einfluss zu nehmen? Man würde abwarten müssen. Und zum ersten Mal seit der Katastrophe bekam er es mit der Angst zu tun, denn er wusste ja, dass außer Atlan und Eirene nie ein Netzgänger dem Bannkreis potenzieller Zukünfte oder Vergangenheiten entflohen war.

Nichtsdestotrotz dachte der Terraner. Er wollte Nummer drei sein.



13. Die Tore DORIFERS

 

Credo war der einzige Planet einer kleinen roten Sonne. In jeder Hinsicht erinnerte er an den solaren Mars, wie dieser einmal gewesen war: trocken, karstig und mit Temperaturen um den Gefrierpunkt herum.

»Der Notruf kommt von einem Sender in Äquatornähe. Ein Automatsender, würde ich sagen; womöglich läuft die Sendung seit einigen Jahrzehnten unverändert.«

»Gibt es Anzeichen für Zivilisation?«

»Nur sehr bescheiden«, gab LEDA Auskunft. »Ein wenig Ackerbau, hochlegierte Metalle in geringer Menge, ungefähr zehn verwaiste Raumhäfen. Keine Kraftwerke in Betrieb, keine Raumschiffe oder nennenswerte Funktätigkeit. Die einzige Ausnahme bildet dieser Notsender.«

»Dann fliegen wir den Sender an.«

LEDA änderte ihren Kurs und trieb mit relativ geringer Geschwindigkeit in einen Orbit um Credo. Über dem bewussten Koordinatenschnittpunkt stieß sie senkrecht hinunter. Rhodan verfolgte das Manöver über den Hauptbildschirm, und er sah, wie weit unten ein rechteckiges Landefeld in Sicht kam. Immer weitere Details offenbarten sich; neben dem einstigen Raumhafen, der offenbar seit langer Zeit keinen Betrieb mehr erlebt hatte, stand eine Barackensiedlung, die noch weitaus älter wirkte. Vielleicht lag es an den verwendeten Materialien. Ein unbenutztes Landefeld verfiel weniger rasch als benutzte Kunststoffbauten.

LEDA setzte sanft auf. Rhodan und Beodu warteten eine Stunde ab, dann verloren sie die Geduld und traten durch die untere Mannschleuse ins Freie. Die Luft war angenehm kühl und problemlos atembar, obwohl die Kapsel aus dem Orbit kaum Pflanzenwuchs hatte feststellen können. Eine Atmosphäre des Verfalls lastete auf der Umgebung. Von nirgendwoher drangen Geräusche an die Ohren der beiden Besucher – nur eine Bö trieb Flugsand über das Landefeld.

»Sehen wir bei den Baracken nach?«, erkundigte sich Beodu. »Wenn wir etwas finden wollen, sind die Aussichten da am besten.«

»Ja, warum nicht?«

Gemeinsam machten sie sich zu Fuß auf den Weg. Die Distanz betrug ungefähr zwei Kilometer, was nach vielen Tagen der Enge in Rhodans DORIFER-Kapsel guttat, und beide nutzten die Gelegenheit, sich ausgiebig zu entspannen. Dennoch lastete die Situation wie ein allgegenwärtiger Albdruck auf dem Terraner.

Es waren kleine Hütten, ihre Höhe betrug nicht mehr als zwei Meter, ihre Fläche meist um die 30 Quadratmeter. Rhodan sah niedrige Eingänge und oftmals provisorisch geflickte Wände. Nur die Bewohner ließen sich nicht sehen, und er begann zu zweifeln, ob es diese Bewohner überhaupt noch gab.

Das änderte sich auf dem Platz im Mittelpunkt der Siedlung. Vermutlich hatte die freie Fläche einmal als Dorfplatz fungiert, doch es ließen sich keinerlei Anzeichen intensiver Nutzung mehr erkennen. Rhodan und Beodu riefen aus vollem Hals Worte aller hangayischen Sprachen, die sie beherrschten – ohne Erfolg.

Rhodan fuhr fort zu rufen, bis Beodu ihn am Arm stieß. Er hielt alarmiert inne und drehte sich um. Am Rand des Platzes stand ein kleiner Humanoider mit gräulicher Haut und überdimensioniertem Schädel, dessen Gliedmaßen zart und bereits ein wenig verkümmert wirkten. Der Humanoide war ungefähr 130 Zentimeter groß, was das Format der Hütten erklärte, und besaß zwei Arme und zwei Beine. Seine Gesichtszüge wirkten ausdruckslos und flach.

Erneut sprach Rhodan Worte in sämtlichen Hangay-Dialekten, die er kannte, erneut ließ der Erfolg auf sich warten. LEDA hatte aus dem Notruf nur den Wortlaut ermitteln können, nicht die ganze Sprache.

Rhodan setzte sich in der Platzmitte auf den Boden. Beodu tat es ihm nach; dabei winkte der Attavenno einladend und rief weitere Hangoll-Worte.

»Perry«, meldete sich LEDA über Funk, »ich nehme über deinen Pikosyn an der Unterhaltung teil. Mein Translator speichert alles. Eine halbe Stunde dürfte reichen, dann übersetze ich.«

Der graue Humanoide stand eine Weile unschlüssig. Bald gab er sich einen merklichen Ruck, kam näher und blieb nur vier Meter entfernt vorsichtig stehen. Sein Volk beschritt keinen aufsteigenden Evolutionsast, das erkannte Rhodan, sondern es war fast am Ende angelangt. Es mochte Phasen der Technisierung und Primitivität hinter sich haben, Kriege und geistige Höhenflüge, doch die Augen dieses Humanoiden offenbarten einzig Müdigkeit.

Und ein wenig Hoffnung? Der Eindruck mochte täuschen.

Eine halbe Stunde lang führten Rhodan, Beodu und der Fremde eine Unterhaltung, bei der keiner verstand, was der andere sagte. LEDA zeichnete auf und analysierte. Nach 30 Minuten konnten sie mithilfe der Translatoren einen ersten Versuch der Verständigung unternehmen. Er gelang, und von da an verlief die Konversation immer flotter.

»Mein Name ist Horn«, sagte der Humanoide.

»Ich bin Rhodan, das ist Beodu.« Er wies mit dem Arm auf den Attavenno, der noch kleiner als Horn war und neben dem Terraner abwartete. »Wir haben euren Notruf gehört. Wie können wir helfen?«

»Der Notruf. Ah ja!« Horn schien sich zunächst besinnen zu müssen. »Wir wussten nicht, dass er nach wie vor intakt ist. Ihr seid die Ersten, die darauf reagieren, aber es ist viel zu spät.«

»Vielleicht nicht«, widersprach Rhodan. »Du bist am Leben und sicher noch andere deiner Art.«

»Das ist richtig. Wir sind siebenundzwanzig, die Letzten unseres Volkes auf dem Ursprungsplaneten der Creder. Und ich bezweifle, dass anderswo welche überlebt haben.«

Wenn dies tatsächlich die Letzten dieser Rasse waren, konnte Rhodan Horns Gehabe gut verstehen; trotzdem spürte er, dass in der niederschmetternden Auskunft nur die halbe Wahrheit enthalten war. »Woran liegt es, dass dein Volk stirbt?«

Horn antwortete mit einer verständnislosen Gegenfrage: »Woran mag es liegen, dass du die Antwort nicht kennst, Rhodan?«

»Vielleicht kenne ich sie. Ich will es von dir hören.«

»Schuld ist natürlich die erhöhte Gravitationskonstante. Mein Volk stand kurz vor der Vergeistigung, als es begann, und es hat sich den neuen Werten nicht anpassen können. Unsere Körper sind zu alt, sie ertragen es nicht, weil uns die Anpassungsfähigkeit jüngerer Rassen fehlt. Ein großer Teil meiner Freunde hat Credo verlassen – wir sind geblieben. Es sieht überall so aus wie hier, nicht wahr, Rhodan?«

»Das kann ich schwer sagen«, antwortete der Terraner wahrheitsgemäß. Er wusste nicht, welchen Raum das Universum Tarkan einnahm, ob es sich innerhalb dieser Pararealität nur über 50 Millionen Lichtjahre Radius erstreckte. »Vielleicht müsstet ihr sehr weit fliegen, um Gebiete mit normaler Gravitationskonstante zu erreichen.«

»Dann haben wir recht getan, in Frieden unseren Tod abzuwarten.«

»Und der Notsender?«

»Ja, der Sender ...«, antwortete Horn sinnend. »Es ist eine Reliquie der Freunde, die uns verlassen haben. Wir wissen nicht einmal, wo er steht.«

»Dann bleibt uns wenig zu unternehmen, denke ich. Wir können nichts anderes tun, als euch eurem Schicksal zu überlassen.«

»Du hast recht, Rhodan. Wir danken dennoch für euere Hilfsbereitschaft – wie ich schon sagte: Seit der Sender läuft, seid ihr die ersten Besucher unserer Welt.«

Rhodan und Beodu erhoben sich wortlos. Horn verschwand in einer der Hütten, und als sich der Terraner verstohlen umsah, bemerkte er in den halb geschlossenen Eingängen mehrere Creder. Vermutlich hatten sie zugesehen. Er verstand diese Wesen nicht, das gab Rhodan sich selbst gegenüber zu, und helfen konnte er ihnen ebenso wenig. Überhaupt vermittelte die ganze Begegnung ein unwirkliches, niederdrückendes Gefühl. Dies war ein Ausschnitt der Vergangenheit, eine Pararealität, wie sich Sato Ambush an Bord der BASIS vielleicht ausgedrückt hätte.

»Ich habe eine Botschaft von LEDA«, meldete der Pikosyn.

»Durchstellen!«

»Hallo, Perry!« Die Stimme der Kapsel klang alarmiert. »Irgendetwas geschieht hier. Ich messe ein sonderbares Fünf-D-Feld an, das sich rings um meine Hülle aufbaut.«

»Welcher Natur?«

»Ich habe keine Ahnung. Es scheint den Psi-Strömungen im DORIFER-Innenraum verwandt. Die Einwohner dieses Planeten haben jedenfalls nichts damit zu tun.«

»Aktiviere deinen Schutzschirm!«, befahl Rhodan. »Wir kommen.«

»Wird gemacht, Perry, und beeilt euch bitte.«

Rhodan nahm sich ein paar Sekunden Zeit, Beodu die Sachlage zu erklären. Nebeneinander rannten sie los, der Attavenno auf seinen langen Beinen fast ebenso schnell wie der Terraner, und ließen die Siedlung hinter sich. Sie erkannten die irrlichternde Leuchterscheinung um LEDAS Rumpf von Weitem.

Und dann geschah, was auf keinen Fall hätte geschehen dürfen. Der Schutzschirm der Kapsel brach zusammen. Aber keine Explosion ereignete sich und keinerlei sichtbare Beschädigung; LEDA verschwand einfach. Von einer Sekunde zur anderen war der Landeplatz verlassen, und nur ein trockener Knall zeigte an, dass Luft das entstandene Vakuum aufgefüllt hatte.

»Verdammt! Sie ist weg.«

Rhodan fand nur mit Mühe zu ruhigem Denken zurück. Er sah sich um, kämpfte einen Moment lang mit dem übermächtigen Drang, einfach zu Boden zu sinken und alles zu vergessen, und fixierte am Ende die Siedlung der Creder. Beodu folgte seinem Blick. »Was bleibt uns anderes übrig, Waqian? Gehen wir zurück.«

»Ja ... Was bleibt uns übrig.«

 

»Horn!«, rief der Terraner. »Bist du irgendwo?«

Sie hatten sich wieder am Dorfplatz niedergesetzt und warteten geduldig ab, denn Zeit stand ihnen seit LEDAS »Entführung« reichlich zur Verfügung. Was hatte die Kapsel kurz vor ihrem Verschwinden gesagt? Die Creder hatten nichts damit zu tun. Rhodan war gewillt, LEDAS Analyse zu akzeptieren.

Der kleine Humanoide kam Minuten später aus seiner Hütte hervor. Bei ihm war ein zweiter Creder, dessen graue Haut einen Stich ins Bläuliche aufwies, der dabei eine etwas ausdrucksvollere Miene zur Schau trug als Horn und forscher ging. Nur die Augen waren gleich. Müdigkeit und vage Hoffnung standen darin zu lesen.

»Das ist Bono«, sagte Horn.

»Ihr seid nicht überrascht, uns wieder hier zu sehen?«

»Nein. Euer Raumfahrzeug ist verschwunden, ihr musstet zurückkommen.«

»Was habt ihr damit zu tun?«, fragte Rhodan misstrauisch. Zum Glück hatte der Pikosyn alle Grundelemente credischer Sprache gespeichert, sodass trotz LEDAS Abwesenheit eine Verständigung zustande kam.

»Wir sind nicht schuld daran«, antwortete Bono.

»Nein«, ergänzte Horn, »wir haben es nur gespürt. Es war unvermeidlich von dem Augenblick an, da euer Raumfahrzeug zur Ruhe kam. Das Feld hat sich allmählich aufgebaut und am Ende entladen.«

»Aber etwas ist falsch gelaufen«, sagte Bono. »Das Raumfahrzeug ist nicht da angekommen, wo es ankommen sollte.«

Rhodan wusste sekundenlang nichts zu sagen. Das klang, als seien die beiden Creder genau über LEDAS Schicksal orientiert. Vielleicht barg die augenblickliche Situation doch einen Hoffnungsschimmer?

»Wo hätte LEDA denn ankommen sollen?«, fragte er.

Horn und Bono zögerten minutenlang. »Das ... wissen wir nicht. Wir spüren etwas, ohne zu begreifen. Es passt nicht in unser Konzept von Kosmologie.« Horn hatte gesprochen, und Bono bekräftigte dessen Worte mit einer zustimmenden Geste.

»Wir machen einen Handel«, schlug der Terraner vor. »Ihr erzählt mir alles über eure sonderbaren Fähigkeiten und über LEDAS derzeitigen Aufenthalt, und ich kläre euch über die spezielle Kosmologie eurer Welt auf. Abgemacht?«

Horn und Bono sahen sich ein paar Sekunden lang wortlos an. Rhodan wurde den Eindruck nicht los, dass zwischen ihnen eine verborgene Form von Kommunikation ablief – er hätte viel darum gegeben, Gucky oder Fellmer Lloyd dabeizuhaben.

»Wir lassen uns darauf ein, Rhodan«, stellte Horn schließlich fest. »Bisher wussten wir nichts von DORIFER.«

Rhodans Herz schlug plötzlich bis zum Hals. »Wann ist es so weit?«, fragte er so ruhig wie nur möglich.

»Bei Sonnenuntergang. Wir benötigen diese Zeit, unsere übrigen Freunde zusammenzurufen. Genau hier treffen wir uns wieder.«

Horn und Bono setzten sich langsam in Bewegung und verschwanden in ihren jeweiligen Hütten. Sie trafen keinerlei Anstalten, durch die übrigen Hütten zu gehen und ihren Freunden von der Abmachung zu berichten, doch Rhodan ahnte, was geschah.

»Was ist denn, Waqian?«, wollte Beodu wissen. Der kleine Attavenno sah niedergedrückt und offensichtlich entkräftet aus, eine Folge der rätselhaften psionischen Aufladung, unter der er nach wie vor litt.

»Wir warten ab bis zum Sonnenuntergang.«

»Irgendetwas ist los mit dir, Perry. So genau kenne ich dich inzwischen ...«

Rhodan lächelte dünn. »Du hast recht, mein Lieber. Erinnerst du dich an Horns Worte? Er sagte: Bisher wussten wir nichts von DORIFER.«

»Was ist damit?«

»Wenn du ganz bei der Sache wärst, wüsstest du es ebenfalls. Ich habe DORIFER mit keinem Wort erwähnt. Das bedeutet, zumindest Horn ist ein schwacher Telepath. Sie haben LEDAS Verschwinden gefühlt ... Uns steht noch eine riesige Überraschung bevor, Beodu, darauf kannst du dich verlassen!«

 

Sie wanderten bis zum Sonnenuntergang in der karstigen, trotz aller Kälte sonnendurchglühten Landschaft umher. Rhodan hätte gern die Hütten untersucht, doch Beodu hatte zu Recht eingewandt, dass der Privatbereich der Creder sie wenig anging.

In herabsinkender Dunkelheit suchten sich die beiden einen Weg zum Dorfplatz. In der Mitte der freien Fläche brannte ein kleines Feuer, und Rhodan fragte sich, woher die Creder dafür das Brennmaterial nahmen. Vielleicht Kunststoff aus leer stehenden Baracken. Schließlich konnten nur wenige der niedrigen Bauwerke bewohnt sein.

»Ah, kommt nur!«

Rhodan erkannte die Stimme. Es war Bono, der da aufmunternd gerufen hatte. Rings um die schwachen Flammen saßen wie leblos 27 Creder, die Letzten ihres Volkes, und schienen den Ankömmlingen keinerlei Aufmerksamkeit zu widmen. Eine fast surreale Gesellschaft, dachte der Terraner. Aber er hatte Dinge gesehen, die zu begreifen ihm schwerergefallen war.

Beodu suchte sich ohne Scheu einen Platz zwischen den Credern. Rhodan folgte seinem Beispiel wesentlich reservierter; daran mochte die Tatsache schuld sein, dass er der Lage ohne echtes Verständnis gegenüberstand.

»Dann können wir beginnen«, sagte Bono. Über seiner Stimme lagen die puffenden, leisen Geräusche des Feuers. »Wir haben uns die Reihenfolge der Erklärungen genau überlegt, Rhodan. Und wir sind zu dem Schluss gekommen, dass du zuerst berichten sollst, weil davon unsere eigene Geschichte abhängt.«

»Und unser Angebot«, ergänzte Horn.

Ein Angebot. Er hatte recht gehabt, erkannte Rhodan; LEDA würde von allein so rasch nicht zurückkehren. Offenbar gab es eine andere Entwicklungsmöglichkeit.

»Wie ihr wollt. Es ist eine lange Geschichte von verschiedenen Universen, von Menschen und Superintelligenzen ... Im Universum Tarkan wirkt eine Macht, die sich Hexameron nennt, ihr Ziel besteht darin, Tarkan in möglichst kurzer Zeit zum Zusammenbruch zu treiben. Zu diesem Zweck hat das Hexameron die Gravitationskonstante angehoben. Tarkan sollte auf die Art schneller in sich zusammenfallen, und als ausführendes Mittel waren die Kräfte erhöhter Gravitation geplant. Nein, nicht was ihr denkt: Ich spreche durchaus mit der Absicht in der Vergangenheitsform.«

Unter den Credern war ein wenig Aufregung entstanden. Rhodan wusste nicht, ob sie alle telepathisch Zugang zu seinem Geist hatten, doch er glaubte nicht daran. Schließlich hatte man ihn vor Jahrhunderten mentalstabilisiert.

»Nun ist es nicht leicht«, fuhr er fort, »für ein ganzes Universum die Gravitationskonstante zu erhöhen. Das Hexameron fand dennoch einen Weg. Es gibt Objekte im Hyperraum, sogenannte Kosmonukleotide, die in ihrem Bereich alle Konstanten der Natur steuern. Dazu gehören die Lichtgeschwindigkeit, die Stärke des Psionischen Netzes und eben die Gravitationskonstante. Jenes Kosmonukleotid, das euren und auch meinen Bereich steuert, trägt den Namen DORIFER. Sowohl im Universum Tarkan als in meiner Heimat ist DORIFER präsent. Dem Hexameron ist es gelungen, dieses Kosmonukleotid und per Kettenreaktion die anderen zu manipulieren, und als Ergebnis stehen Verhältnisse, wie wir sie derzeit erleben. Ihr wollt mehr über DORIFER wissen?«

Rhodan sah in die Runde und stellte fest, dass er seine Zuhörer gefesselt hatte. Unverhofft zeigten die flachen, an sich ausdruckslosen Mienen der Creder ein wenig Regung. »In DORIFER werden potenzielle Zukünfte des verwalteten Bereichs ausgebrütet. Es gibt undefinierbare Objekte im Innenraum des Kosmonukleotids, wir nennen sie psionische Informationsquanten, kurz Psiqs. Jedes Psiq enthält eine potenzielle Zukunft. Aus ihrer Bewegung und ihren Kontakten untereinander wird die Zukunft ermittelt, die in DORIFERS Bereich eintreten soll – jedenfalls verstehen wir die Vorgänge so.

Aber DORIFERS Psiqs beinhalten nicht nur potenzielle Zukünfte. Es gibt Psiqs, die Vergangenheit beinhalten. Und während eines Fluges durch den DORIFER-Innenraum bin ich mit einem dieser Vergangenheitspsiqs kollidiert. Ich fand mich hier wieder, in Hangay, zwei Millionen Jahre vor meiner Zeit. Versteht ihr jetzt eure Lage? Ich weiß nicht, was ihr seid. Vielleicht seid ihr wirklich am Leben, vielleicht auch nicht.«

Eine Weile herrschte vollkommene Stille, nur unterbrochen von sporadischen Atemzügen und leisem Feuergeräusch. Dann sprach Horn: »Wir sind am Leben, Rhodan. Was du das Innere eines Vergangenheitspsiqs nennst, ist eine unbegreifliche Struktur. Wir sind am Leben, weil du hier am Leben bist. Zuerst glaubten wir, du könntest lügen oder einem Irrtum unterliegen. Das ist nicht der Fall. Deshalb formuliere ich ein doppeltes Ziel, das wir anstreben müssen. Erstens: Wir werden dir helfen, Fremder. Du sollst in den DORIFER-Innenraum zurückgelangen. Doch es gibt ein zweites Ziel. Wir wollen die Ebene der Realität erreichen, und deshalb begleiten wir dich.«

Zunächst fragte sich Rhodan, ob die Creder den Verstand verloren hatten. Dann erkannte er, dass hinter Horns Worten keineswegs Großsprecherei steckte. Sie hatten etwas in der Hinterhand ...

»Selbst wenn ihr mein Schiff zurückholen könnt, bietet es nicht Platz genug für neunundzwanzig Personen. Und ohne Kapsel sind Manöver in DORIFER unmöglich.«

»Das wissen wir.«

»Und trotzdem diese Pläne?«

»Trotzdem!«, antwortete Bono nachdrücklich. »Was uns allein im Weg steht, ist unsere eigene Mentalität. Wir haben seit Jahrhunderten auf den Tod gewartet, ihn geradezu herbeigesehnt, um endlich Frieden zu finden. Nun allerdings gibt es etwas, was uns von Neuem hoffen lässt. Wenn du diesen Punkt begriffen hast, Rhodan, lass uns von deiner Kapsel berichten.«

»Das übernehme ich«, entbot sich ein Creder, den Rhodan nicht mit Namen kannte. Im trügerischen Feuerschein schien sein Gesicht aufgedunsen und blass. »Dein Fahrzeug heißt LEDA, nicht wahr?« Er wartete Rhodans Bestätigung nicht ab. »Als ihr unseren Dorfplatz zum ersten Mal besucht habt, bemerkten Horn und Bono eine seltsame energetische Aufladung der Kapsel. Schon zu diesem Zeitpunkt hättet ihr LEDA nicht mehr betreten können, aber sie wollten euch die Erfahrung selbst machen lassen. Bono und Horn begriffen nicht die Herkunft des Einflusses – bis vor ein paar Minuten. Nun steht die Herkunft fest. Es handelt sich um einen Eingriff aus dem DORIFER-Innenraum.«

»Unmöglich«, widersprach Rhodan instinktiv. »Niemand kann aus dem Innenraum ein Psiq beeinflussen.«

»Es ist möglich. Allerdings ging dieses Vorhaben fehl. LEDA sollte in den Innenraum hineingezogen werden, doch sie ist nur entmaterialisiert und an irgendeinem anderen Ort dieser Vergangenheitszone herausgekommen.«

»Ihr kennt den Ort?«

»Ja, wir kennen ihn. Es besteht eine Affinität zwischen allem, was aus dem DORIFER-Innenraum kommt, und einem Ort außerhalb von Hangay. Dass die Transportenergie für LEDA dem Innenraum zugehört, steht wohl kaum infrage. Und der bewusste Ort liegt hundertdreißigtausend Lichtjahre außerhalb Hangays. Es handelt sich natürlich um DORIFER, genauer: um ein DORIFER-Abbild innerhalb dieses Psiqs.«

 

Rhodan saß minutenlang wie vom Donner gerührt an seinem Platz. Er hatte nicht weit genug nachgedacht. Wie realistisch war die Szenerie inmitten dieses Vergangenheits-Psiqs? Stimmte alles zu 100 Prozent mit der Wirklichkeit überein? Und wenn dem so war, weshalb sollte dann nicht auch ein Abbild DORIFERS vorhanden sein! Die Mikrokosmos-Makrokosmos-Problematik ließ den Terraner schwindeln. Das Große spiegelt sich im Kleinen ... Irgendwo musste die Grenze sein, weil jedes Spiegelbild, und sei es noch so wahrheitsgetreu, eine Grenze hatte.

Rhodan fasste sich. »Könnt ihr mir nun sagen, wie ihr euch den Rest vorstellt?«

»Dazu musst du einen Teil der Eigenarten unseres Volkes verstehen«, bat Horn. »Die Creder sind eine alte, müde Rasse. Wie ich schon sagte, befanden wir uns auf dem Weg zur Vergeistigung. Die erhöhte Gravitationskonstante hat in dieser Hinsicht zweierlei bewirkt; sie lässt nicht allein unsere Körper verfallen, sondern begünstigt gleichzeitig die Abtrennung des Geistes. Du siehst siebenundzwanzig Creder vor dir, Rhodan. Aber das ist nur das Erscheinungsbild. In Wahrheit beherbergen diese Körper mehr als zwölftausend unserer Art, gleichmäßig auf siebenundzwanzig Körper verteilt.

Je vierhundertfünfzig Creder bilden eine Einheit. Diese Einheiten haben teils erstaunliche Fähigkeiten entwickelt, das hast du inzwischen begriffen, nicht wahr? Und heute ist der Tag, da von siebenundzwanzig überlebenden Körpern weitere sechsundzwanzig sterben werden. Dann sind wir eins. Wir bringen dich und uns dorthin, wo LEDA gestrandet ist.«

Rhodan wollte widersprechen – doch er fand in sich nicht die Kraft dazu. Im Grunde war er unfähig, Horns Auskunft seelisch zu verarbeiten.

»Du kannst nichts dagegen tun. Sei froh, Rhodan, es bedeutet vielleicht die Rettung für uns alle.«

Selbst wenn er etwas hätte tun wollen, war es zu spät. Der Lichtschein des verglimmenden Feuers durchdrang die versammelten Creder, als handle es sich lediglich um körperlose Projektionen. Sie starben bereits, erkannte er. Zunächst verschwanden die Glieder, dann Kopf und Rumpf. Im Verlauf einer Stunde waren bis auf eine Ausnahme die Letzten einer Rasse verloschen. Aber handelte es sich um Tod im üblichen Sinn? Ähnelte der Vorgang nicht vielmehr einem Konzentrationsprozess?

Der Überlebende war Bono. Wenn Rhodan recht verstanden hatte, diente dieser Creder als Trägerkörper für 12.000 Bewusstseinsinhalte und deren spezielle Fähigkeiten.

»So ist es, Perry Rhodan.«

Bono las seine Gedanken. Es war nicht schlimm, weil in den Augen des Terraners kein Individuum mehr vor ihm stand, sondern ein unbegreifliches Wesen.

»Wir wollen keine Zeit verschwenden. Dein Freund Beodu hat das Bewusstsein verloren. Ein Druck lastet auf ihm, den ich teilweise lindern kann. DORIFER lädt ihn auf.«

Rhodan bemerkte, dass sein attavennischer Begleiter in sich zusammengesunken war. Mit Bonos letzten Worten erwachte der Freund, sprang auf und sah sich verwundert um. Rhodan fasste die letzten Ereignisse in knappen Worten zusammen und sah anschließend Bono fragend an. »Kann es losgehen?«

Anstelle einer Antwort nahm der Creder ihre Hände. Sonderbar, dachte Rhodan, er fühlt sich an wie ein normales Lebewesen. Der Gedanke währte nicht lange, denn Bonos Geistesinhalte schienen unvermittelt das ganze Universum zu erfüllen. Sprung!, rief etwas. Sprung!

 

Der Transportvorgang ähnelte einem Teleportersprung nur bedingt. Es gab keinerlei Entzerrungsschmerz.

»Wach auf, Perry Rhodan.«

Er fand mühsam in die Wirklichkeit zurück. Die Stimme sprach so eindringlich, dass er ihrem Klang nicht widerstehen konnte, und darüber hinaus packte ihn Neugierde über den Ausgang des Sprunges. Vorsichtig schlug Rhodan die Augen auf. Ein enger, mit Technik vollgestopfter Steuerraum, darin drei Personen ...

Es war LEDA.

»Hallo, Perry! Willkommen an Bord. Wen bringst du mit?«

»Das ist Bono, ein Freund. Mich interessiert gerade viel mehr, was mit dir geschehen ist.« Er rappelte sich vom Boden auf und nahm im Steuersessel Platz. Beodu besetzte den Sessel daneben, und Bono hielt sich ohne Sitzplatz im Hintergrund.

»Da ist wenig zu sagen, weil ich die Vorgänge nicht durchschaue. Nachdem wir auf Credo gelandet waren, entstand um meine Hülle herum eine Art energetisches Feld, dessen Struktur sich nicht analysieren ließ. Meine Nachricht an euch kam offenbar zu spät. Ich habe zwar die Schutzschirme aufgebaut, aber dann riss mich die Energie fort. Ich nehme an, dass das Transportfeld eigentlich ein anderes Ziel hatte, weil bisher nichts weiter geschehen ist. Vielleicht war mein Schutzschirm schuld. Ein paar Antriebssysteme haben dabei Schaden genommen, und seitdem warte ich den Schluss der Reparaturarbeiten ab.«

Rhodan wechselte einen flüchtigen Blick mit Bono. Nichts in dem bleichen, ausdrucksarmen Gesicht wies auf die neue Rolle des Creders hin. In den Augen stand ein sonderbarer Ausdruck: Vertrau mir, hieß das.

»LEDA, welche Position nimmst du ein?«, wollte Rhodan wissen.

»Eine gute Frage, Perry. Du weißt es also? Wir stehen ein halbes Lichtjahr entfernt vom Nachod as Qoor, oder DORIFER, ganz wie man möchte. Frage mich nicht, wie es dazu kommen konnte.«

»Das muss ich nicht. Ich weiß nämlich Bescheid.«

»Wie das? Entschuldige, wenn ich meine Neugierde so schlecht zügeln kann – hat es mit deinem neuen Begleiter zu tun?«

»So ist es, LEDA. Bono ist der Trägerkörper von zwölftausend credischen Bewusstseinsinhalten, er hat einige erstaunliche Fähigkeiten, die ich nicht kenne. Jedenfalls behauptet Bono, dass ein Einfluss aus dem DORIFER-Innenraum dich erfasst hat. Als der Transport schieflief, warst du entsprechend ›aufgeladen‹. Du bist am einzigen Ort innerhalb dieses Psiqs herausgekommen, der den Energien aus dem DORIFER-Innenraum verwandt ist.«

»Das Abbild DORIFERS«, erriet die Kapsel.

»Genau. Und jetzt fehlt uns nur noch ein Weg heraus aus diesem Vergangenheits-Psiq.« Er sah dabei Bono an, denn aus eigener Kraft hätte Rhodan beim besten Willen keinen Ausweg gewusst. Sekundenlang bekämpfte er das Gefühl der Mutlosigkeit, das ihm schon mehrmals Schwierigkeiten bereitet hatte.

»Es gibt einen Weg, Rhodan«, sagte der Creder. »Oder vielleicht ist Weg das falsche Wort, ich sollte lieber von einer Möglichkeit sprechen. Wenn wir tun, was ich mir vorstelle, kann etwas gänzlich Unerwartetes geschehen. Wir könnten sogar sterben.«

»Heraus mit der Sprache!«, zwitscherte der kleine Attavenno, der sich in seinem Sessel ein wenig erholt hatte.

»Der Orterschirm zeigt deutlich das ringförmige Objekt, dessen reale Entsprechung du DORIFER-Tor genannt hast, Perry Rhodan. Doch ein Tor ist ein Tor, ob im Großen oder im Kleinen – und hinter dem Tor liegt der DORIFER-Innenraum. Wir sehen den einzigen Ausweg aus dieser Welt vor uns.«

»Eine Theorie«, brachte Rhodan nach der ersten Überraschung hervor.

»Wir müssen es versuchen«, sagte Bono. Sein an sich ausdrucksloses Gesicht zeigte Spuren von Entschlossenheit.

»LEDA?«, erkundigte sich Rhodan. »Wie ist es mit dir? Was macht die Reparatur?«

»Wir können den Versuch durchaus wagen«, stellte die Kapsel mit gewohnt sanfter Stimme fest. »Die Reparaturarbeiten am Triebwerkssystem laufen nach wie vor, Beeinträchtigungen gibt es allerdings nur bei größeren Strecken.«

»Dann warten wir nicht länger. Kurs DORIFER-Tor!«

Er sah auf dem Ortungsschirm jenes ringförmige, psionische Energiefeld, das mit seinem Durchmesser von drei Lichtminuten einen Zugang zum Kosmonukleotid bildete. Bald nahm der Ring die ganze Fläche ein. Endlich war es so weit: Das Weltall erlosch.

Stattdessen war überall ringsum phosphorgrünes Leuchten, und gegen diesen Hintergrund hoben sich die tanzenden, farbig abgestuften Reigen der Psiqs deutlich ab.

DORIFER-Innenraum. Sie hatten es geschafft.

 

Am meisten sorgte sich Rhodan um das zeitliche Problem. Niemand, nicht einmal Bono, konnte Aussagen über den temporalen Verlauf innerhalb eines Psiqs treffen.

Vielleicht schrieb man »draußen« noch das Jahr 447 NGZ. Vielleicht aber auch nicht – Rhodan war auf alles gefasst.

Sie befanden sich in derselben Strömung wie die Kette aus Psiqs, der LEDA beim ersten Mal zum Opfer gefallen war. Jedenfalls hatte die DORIFER-Kapsel behauptet, dass die Objekte identisch wären, und Rhodan fühlte geradezu, dass sie richtiglag. Seit den ersten Sekunden in diesem unbegreiflichen, grün schillernden Raum bestand wieder Mentalkontakt zwischen ihm und LEDA.

Ich habe mich mit Bono unterhalten, sprach LEDA unhörbar für die anderen.

Wie das?, wollte Rhodan wissen.

Auf die gleiche Weise wie mit dir, Perry. Bono ist ein sehr interessantes Wesen; er ist uns dankbar. Deshalb hat er mir bei einer Berechnung geholfen, die ich trotz meiner Querionentechnik allein nicht hätte anstellen können.

Und?, fragte der Terraner auf geistigem Weg. Das Ergebnis?

Es bezieht sich auf die Psiq-Kette. Alles spricht dafür, dass auch die übrigen Elemente jeweils ein kosmisch wichtiges Ereignis in sich gespeichert haben, und zwar ausschließlich Ereignisse, die Hangay betreffen.

Also beinhaltet die gesamte Kette eine Art DORIFER-Geschichtsschreibung?

So könnte man es ausdrücken. Du siehst das unüberschaubare Treiben der Psiqs ringsum. Interessant ist, dass die Elemente unserer Kette die ganze Zeit über an keinem Brutprozess teilgenommen haben. Es könnte sein, dass wir es mit einer stabilen Konstante zu tun haben.

Rhodan überlegte fieberhaft, ohne dabei die Steuerung außer Acht zu lassen. Ein zweiter Fehler wie der, dem sie einmal zum Opfer gefallen waren, würde ihm kaum wieder unterlaufen. Eine DORIFER-Geschichtsschreibung ... Wie konnten sie den Glücksfall für sich nutzen? Beim ersten Mal hatten sie Glück im Unglück gehabt – es gab keine Gewähr, ein zweites Mal so glimpflich davonzukommen.

Ein zweites Mal? Hatte er sich damit abgefunden, das Abenteuer ein zweites Mal zu wagen? Rhodan wiegte unschlüssig den Kopf und starrte hinaus ins farbige Treiben der Psiqs, er sah, wie rote Objekte sich mit gelben verbanden, blaue aus einer fast weißen Kette fielen und gleich darauf wieder Anschluss fanden. Nur die Kette neben LEDA blieb konstant. Wenn die Berechnungen stimmten, enthielt jedes Psiq ein Vergangenheitsstadium Hangays. War das Wirken ESTARTUS festgehalten? Wenn dem so war, bot sich vielleicht eine einmalige Gelegenheit.

Du bist zu einem Entschluss gekommen, Perry?

Das ist richtig. Gehen wir also davon aus, dass jedes dieser Psiqs in der Tat ein Abbild Hangays und seiner Vergangenheit enthält. Vielleicht ist der Rest Tarkans mit enthalten, aber das soll uns weiter nicht interessieren. Worauf es ankommt, ist Folgendes: Nahe bei Hangay bietet eines der inneren DORIFER-Tore jederzeit die Gewähr, wieder in den Innenraum zurückzugelangen. Das Risiko für weitere Abstecher wäre minimal, jedenfalls minimal in Anbetracht des möglichen Resultats.

Worauf kommt es an?, wollte LEDA wissen. Auf ESTARTU?

Natürlich auf ESTARTU! Seit ich in Tarkan bin, suche ich diese Superintelligenz. Ich kann die einmalige Gelegenheit nicht auslassen, wahrscheinlich finden wir eine solche Kette aus Vergangenheits-Psiqs nie wieder.

Rhodan streckte den linken Arm aus und rüttelte an Beodus Schulter. Der kleine Attavenno war vor Erschöpfung eingeschlafen, und es fiel Rhodan nicht leicht, ihn wissentlich weiter der psionischen Aufladung auszusetzen. »Beodu«, rief er sanft. »Bitte wach auf.«

»Was ist los?«

Der Terraner sah, dass auch Bono von seinem Stehplatz hinter den beiden Sesseln aus aufmerksam zuhörte. Als Rhodan seinen Plan dargelegt hatte, huschte ein fast nicht erkennbares Lächeln über das bleiche Gesicht des Creders.

»Ich begleite euch gern«, sagte er.

»Und du, Beodu?«, fragte Rhodan.

»Was soll ich machen.« Die Zwitscherstimme des kleinen Freundes klang schicksalsergeben. »Wenn du es so haben willst, Waqian, dann versuchen wir das Ganze eben erneut.«

Rhodan nickte zufrieden. Du hast es gehört, LEDA. Es geht los!

Gemeinsam manövrierten sie die Kapsel auf ein Psiq der Kette zu. Alles war wie beim ersten Mal, einzig die Hülle des ausgewählten Psiqs leuchtete grellgelb statt in Blau. Einer explodierenden Sonne ähnlich, schob es den grünen Hintergrund beiseite. Vibrationen erschütterten LEDAS Zelle, doch die Gurte hielten Rhodan und Beodu fest. Bono stand unerschütterlich wie eine Säule.

Die Sonne zerriss.

Als es vorüber war, stand LEDA inmitten eines kompakten Sternhaufens, und ein Blauer Riese nahebei erfüllte den Hauptschirm vom oberen Rand bis zum unteren.

»Hoffen wir, dass wir richtig herausgekommen sind.« Das war Beodu.

»Ja«, gestand Rhodan ein, »ich habe ebenfalls Angst.«

 

»Zuerst müssen wir diesen Sternhaufen verlassen. Von hier aus gewinnen wir keine neuen Erkenntnisse.«

Die mentale Verbindung zwischen Rhodan und LEDA war im Innern des Psiqs zerbrochen; darin lag allerdings kein Nachteil, da die Kapsel in normalen Gefilden ohnehin am besten selbstständig manövrierte.

LEDA ging in den Überlichtflug über. Es dauerte knapp 15 Minuten, dann hatten sie den Sternhaufen verlassen und kamen in einer ruhigeren Gegend zum Vorschein.

»Es scheint mir wenig ratsam, in dieser Pararealität lange zu bleiben«, sagte Bono.

Rhodan zuckte zusammen, als sich der Creder mit plötzlich schneidender Stimme zu Wort meldete. »Was heißt das?«, fragte er. »Droht unmittelbare Gefahr?«

»Ich kann wenig Genaues sagen. Ich spüre nur, dass wir nicht bleiben sollten.«

»Ein Gefühl reicht im Augenblick kaum aus, uns zur Flucht zu bewegen. LEDA, was sagt die Ortung?«

»Ich bin noch mit der Auswertung beschäftigt, Perry. Dies scheint tatsächlich Hangay zu sein, viele Millionen Jahre in der Vergangenheit. Aufschlüsse über ESTARTUS Schicksal erhalten wir hier gewiss nicht.«

»Und das Ereignis von kosmischer Bedeutung?«

»Gib mir eine halbe Stunde, Perry.«

Sie warteten ab, bis LEDA ihre Auswertung vorläufig abgeschlossen hatte. Indessen widmeten sich Rhodan und Bono gemeinsam Beodu. Merkliche Linderung kam dabei nicht heraus, weil auch im Bereich dieses Psiqs der Attavenno mit psionischer Energie aufgeladen wurde. Rhodan wunderte sich, dass Bono nichts tun konnte. Selbst Wesen seiner Art waren offenbar Grenzen gesetzt.

»Ich habe es jetzt«, sagte LEDA. Sofort wandten sie alle Aufmerksamkeit dieser einschmeichelnden Stimme zu.

»In dieser Zeit ist Hangay in zwei Hälften geteilt. Die eine Hälfte ist von raumfahrenden Zivilisationen beinah leer gefegt, während in der anderen eine erstaunliche Völkervielfalt herrscht. Jedenfalls entnehme ich es so dem aufgefangenen und entzifferten Funkverkehr, soweit das ohne Sprachkenntnis möglich ist. Wir sind zu weit in der Vergangenheit. Und was das kosmische Ereignis angeht, scheint es sich erneut um eine Katastrophe zu handeln. Die leere Zone Hangays schiebt sich immer weiter dem bevölkerten Teil entgegen, und wer der Grenzzone nahe kommt, tritt die Flucht an. Die Einwohnerschaften ganzer Planeten sind in Bewegung.«

»Wie weit ist die Grenzzone von uns entfernt?«, wollte Bono wissen.

»Nur siebzig Lichtjahre«, gab LEDA zu. »Sehr nahe also.«

»Dann folgen wir Bonos Ratschlag«, entschied Rhodan mit einem Seitenblick auf den Creder, der nach wie vor im engen Rückraum der Kommandokanzel stand. »Wir fliegen DORIFER-Tor an, bevor uns diese Grenze den Weg abschneidet.«

LEDAS Berechnungen erwiesen sich als nur teilweise korrekt: An mehr als einer Stelle mussten sie weite Bogen schlagen, um der unbekannten Gefahr zu entgehen. Aufschlüsse über ESTARTUS Schicksal waren nicht zu erwarten – also zeigte der Terraner keinerlei überflüssige Risikobereitschaft.

DORIFER-Tor war auch in diesem Psiq enthalten. Mit etwas mehr Routine nahmen Rhodan und LEDA den Übergang vor, und im grün leuchtenden Innenraum des Kosmonukleotids trafen sie per Zufallsschema augenblicklich eine neue Wahl. Das dritte Psiq ihrer Irrfahrt gab noch weniger her als das zweite. Auf der anderen Seite gerieten sie nicht in Gefahr, das war der Vorteil, wenngleich Rhodan allmählich ungeduldig wurde. Er konnte sich keine Zeitverschwendung leisten. Nach welchen Kriterien wurden Ausschnitte der Vergangenheit in DORIFER gleichsam archiviert? Musste die Zeit vor 55.000 Jahren nicht bald an die Reihe kommen?

Nummer vier erwies sich erneut größtenteils als Ausfall. Es war eine Zeit vor mehr als 400.000 Jahren, die kein Ereignis kosmischer Bedeutung erkennen ließ. Nur die Gravitationskonstante befand sich in der Höhe des aufgeschaukelten Wertes, der vor zwei Millionen Jahren durch Manipulation entstanden war.

»Wie kommt es«, fragte der Terraner LEDA, »dass wir bei vier Versuchen nur zweimal eine Spur kosmisch bedeutungsvoller Ereignisse gefunden haben?«

»Ich habe eine Theorie anzubieten, Perry.«

»Heraus damit!«

»Es könnte mit der Art und Weise zusammenhängen, wie wir die Psiqs angeflogen haben. Unser Eindringen war jedes Mal willkürlich, an irgendeiner Stelle, mit irgendeiner Geschwindigkeit. Vielleicht braucht es eine bestimmte Stelle oder Geschwindigkeit, um innerhalb des Psiqs planmäßig herauszukommen.«

»Kannst du an der äußeren Erscheinung der Psiqs eine Struktur feststellen?«

»Nein, definitiv nicht.«

»Dann hat es keinen Sinn, die Eintauchmanöver zu berechnen. Verlassen wir uns also weiterhin auf den Zufall.«

Rhodans Gedanken wanderten weit in die Vergangenheit, als er im Generationenschiff SOL auf dem Weg zur Erde gewesen war. Sie hatten das Shetanmargt, Seneca und ein paar Kelosker gehabt; mit solcher Unterstützung wäre es vielleicht möglich geworden, den Psiqs planmäßig zu Leibe zu rücken. Aber er verdrängte die Erinnerung gewaltsam.

Es war Zeit für den nächsten Versuch. Noch während des Eintauchmanövers spürte Rhodan, dass diesmal alles stimmte, und er starrte Sekunden später auf den Bildschirm, wo sich Hangay unter neuem Winkel darbot ...



14. Zerenghaa: Davor

 

»Ziemlich genau fünfundfünfzigtausend Jahre«, erklärte LEDA. »Wir haben es geschafft. Ungefähr um diese Zeit muss ESTARTU in Tarkan angekommen sein, oder wir stoßen direkt in die Auseinandersetzung mit dem Hexameron. Jedenfalls ist die Gravitationskonstante derzeit wieder fast normal, mit sinkender Tendenz. Wir sollten alles mit äußerster Vorsicht angehen.«

»Sicher.«

»Stellt sich nur die Frage, wie wir an geeignete Beobachtungsposten kommen.« Das war Beodu, der sich nach langer Schweigezeit erstmals wieder zu Wort meldete. »Wir wissen nicht, was zu welchem Zeitpunkt wo geschehen ist.«

»Deshalb suchen wir nach Anhaltspunkten, mein Lieber. Das Beste ist, LEDA fliegt der Reihe nach markante Punkte Hangays an, und wir orten in aller Ruhe. Womöglich ergeben sich so die ersten Anhaltspunkte.«

Rhodans Vorschlag wurde nach kurzer Diskussion in die Tat umgesetzt.

Der erste Lauschposten lag in jenem Viertel der Galaxis, das zur Realzeit als einziges nicht transferiert worden war, dem letzten Viertel also. Viele Stunden lang nahmen LEDAS Orter nicht das geringste Ereignis auf. Dann wurde Rhodans Aufmerksamkeit gefesselt; er beugte sich im Sessel vor und nahm die eindeutigen Daten wenig erfreut zur Kenntnis. In wenigen Lichtjahren Entfernung tobte eine Raumschlacht. Natürlich – er hatte etwas in dieser Richtung erwartet, aber nun, da die Erwartung eintraf, konnte er darüber nicht glücklich sein.

»Steht die Identität beider Parteien fest?«

»Nein«, gab LEDA bedauernd zu. »Wir sind zu weit entfernt, Perry.«

»Dann schleichen wir uns vorsichtig heran.«

LEDA teilte die Strecke in mehrere Überlichtetappen auf. Sie nutzte jeden Zwischenstopp zur Überprüfung ihrer Ortungsergebnisse, stellte indes keine Abweichung fest. Als die Schlacht an Heftigkeit noch zugenommen hatte, ließ Rhodan alle Vorsicht beiseite und legte einen Beobachtungsposten in kaum fünf Lichtstunden Entfernung fest.

Sie kamen in der Korona einer gelben Sonne vom Soltyp heraus. Die verfeindeten Parteien standen einander in unterschiedlichen Formationen gegenüber; der Terraner erkannte aus langer Erfahrung, dass beide Flotten zum entscheidenden Waffengang Atem holten. Bekannte Schiffstypen waren nicht darunter.

»Gibt es Hinweise, LEDA? Hat die Sache mit der Auseinandersetzung zwischen ESTARTU und dem Hexameron zu tun?«

»Vielleicht ... vielleicht auch nicht. Nein, Perry, ich kann herzlich wenig dazu sagen. Neue Erkenntnisse gewinnen wir hier wohl kaum.«

»Du hast recht.« Auf dem Bildschirm sah Rhodan, wie sich der eine der beiden verfeindeten Flottenverbände in Bewegung setzte, und am Ende würden nur mehr Trümmer, Leichen und Überlebende ohne Hoffnung übrig sein. »Den Schluss muss man nicht gesehen haben. Verschwinden wir«

Seine DORIFER-Kapsel leitete die nächste Überlichtetappe ein. Sie blieben weiterhin im letzten Hangay-Viertel, orientierten sich mehr zum Zentrum hin. Während kurzer Zwischenstopps nahm LEDA an Funksprüchen auf, was sie empfangen und entziffern konnte, doch ein direkter Hinweis auf ESTARTU ergab sich nicht. Nur eines stand ohne Zweifel fest: Hangay befand sich in Aufruhr.

»Wir ändern den Kurs«, entschied Rhodan, einer plötzlichen Eingebung folgend, »und fliegen Richtung Ushallusystem. Ein Lauschposten ist schließlich so gut wie der andere.«

»Ganz bis ins System?«, wollte LEDA wissen.

»Natürlich nicht! Eine Sonne in unmittelbarer Nachbarschaft sollte reichen.«

Wiederum verging einige Zeit, die Rhodan, Beodu und Bono in der Steuerkanzel fast tatenlos verbrachten. Dann war es so weit. Sie fielen zwei Lichtminuten entfernt von einer roten Sonne in den Normalraum zurück, und LEDA steuerte unverzüglich eine Position in der Korona an. Auf diese Art waren sie gegen zufällige Entdeckung abgesichert und trotzdem imstande, die notwendigen Ortungen vorzunehmen.

»Du hattest wieder recht, Perry! Im Ushallusystem tut sich etwas.«

»Gib uns eine Darstellung auf den Monitor.«

Rhodan erkannte Sekunden später die 62 Planeten des Systems, deren Bahnen schematisch dargestellt waren. In der Mitte symbolisierten zwei farbige Flecken die rote Riesensonne Usha, deren Durchmesser ein 172-Faches der irdischen Sonne betrug, und die kleinere weiße Allu. Außerhalb des Systems befanden sich zwei unterschiedlich gefärbte Objektwolken.

»Worum handelt es sich bei den Darstellungen jenseits der Systemgrenze?«, wollte Rhodan wissen. Er hoffte, nicht wieder auf gänzlich unbekannte Kontrahenten zu treffen. Hatten die Hauri vor mehr als 50.000 Jahren derart umfangreiche Flotten besessen?

»Die grüne Darstellung ist ein Raumschiffspulk, der gerade ins System eindringt. Es handelt sich um kartanische Schiffe.«

Kartanin! Rhodan hatte geahnt, dass ein Abstecher lohnend war. »Und der zweite Verband? Der mit der roten Farbe?«

»Es gibt zahlreiche solche Verbände. Die meisten befinden sich weit außerhalb des Systems und werden nur von der Fernortung erfasst. Es handelt sich um Flotten des Hexameron. Die Fürsten des Untergangs haben mehrere Millionen Kampfschiffe aufgeboten. Zu dem Pulk, den du siehst, gehören über zehntausend Hauri-Einheiten.«

»Dann haben wir in ein Wespennest gestochen«, erklärte Rhodan. »Was immer da vorgeht, es muss mit dem Konflikt Hexameron gegen ESTARTU zu tun haben.«

»Ich kann das bestätigen, Perry.« LEDA projizierte zwei weitere Flecken auf den Schirm, diesmal in Blau und Orange. »Meine Orter haben etwas Erstaunliches aufgenommen. Jeweils den beiden Parteien zugeordnet befinden sich zwei undefinierbare Psi-Strahler, es gibt keinerlei Vergleichswerte dazu. Erklärung dazu: Ich nehme die Psi-Strahler nur mit der passiven Ortung wahr, weil ich befürchte, dass die Objekte uns bei aktivem Ortungseinsatz entdecken könnten.«

»Eine kluge Entscheidung«, bestätigte Bono von hinten.

Rhodan hatte den kleinen bleichhäutigen Creder fast vergessen. Dass sich der andere ausgerechnet in diesem Moment zu Wort meldete, kam gewiss nicht von ungefähr. Wusste er etwas? Über welche Möglichkeiten verfügte die Gemeinschaftsintelligenz der 12.000 Creder? Gewiss stand ihre Existenzform den Superintelligenzen näher als gewöhnlichen Wesen, wie es Rhodan oder Beodu waren.

»Du hast einen Anhaltspunkt?«, deutete Rhodan seinen Verdacht an.

»Man kann bereits LEDAS Messungen einiges entnehmen«, sprach Bono mit scheinbar gleichgültiger Stimme. »Suchst du nicht nach Anzeichen einer Auseinandersetzung? Nach einer Schlacht zwischen Wesenheiten höherer Ordnung, die du ESTARTU und Hexameron nennst? Wir haben die gesuchte Spur vor uns. Den Flottenverbänden brauchen wir nur am Rand Aufmerksamkeit zu schenken, es sind Hilfstruppen ohne sonderliches Gewicht. Aber vor den beiden Psi-Strahlern müssen wir uns in Acht nehmen.«

»Was wird geschehen, Bono?«

»Perry Rhodan, jetzt überschätzt du mich. Wenn ich in die Zukunft sehen könnte oder allwissend wäre, hätte ich diese Reise nicht mitgemacht. Wir können nur vermuten. Gesetzt den Fall, hier stehen ESTARTU und das Hexameron einander gegenüber, wird es Kampfhandlungen geben. Sie sind nicht umsonst so nahe beieinander, das spüre ich.«

»Du spürst es?«

Bono zögerte eine Weile mit der Antwort. In diesen Sekunden erweckte er ganz den Eindruck eines müden, ansonsten jedoch normalen Lebewesens, das sich seiner Sache unsicher ist. »Ich kann dir das nicht beschreiben. Du würdest es nicht verstehen, Rhodan, weil dir die entsprechenden Sinne fehlen. Auch meiner Wahrnehmung sind Grenzen gesetzt. Ich bin zu weit vom Ort des Geschehens entfernt, um Details auszumachen; in der Hinsicht geht es mir wie deiner Kapsel. Sobald ich aktiv beobachte, verrate ich meine Anwesenheit. Und einem dieser beiden Psi-Strahler wären wir nicht gewachsen.«

Unschlüssig ließ sich Rhodan in den Sessel zurücksinken. Er wusste nicht zu sagen, welches Risiko der Lage angemessen war, ob er in Anbetracht des möglichen Informationsgewinns LEDA, die beiden Freunde und das eigene Leben aufs Spiel setzen durfte. Wie sah die Alternative aus – wenn es eine Alternative gab? Und zusätzliche Kenntnisse mochten entscheidend helfen, in der Realzeit des Jahres 447 NGZ eine Spur ESTARTUS ausfindig zu machen.

»Ich habe einen Vorschlag«, sagte er deshalb, »den ihr ablehnen könnt. Dann bleiben wir vor Ort und verhalten uns ruhig. Meiner Ansicht nach müssen wir näher ans Ushallusystem heran, so nahe wie möglich. In naher Zukunft werden die Kampfhandlungen beginnen, und ich nehme an, dass die beiden Verbände dort auf dem Orterbild den Anfang machen. Niemand wird mehr etwas anderes beachten. Gleichzeitig stoßen wir mit LEDA an den Rand der äußersten Planetenbahn vor und verhalten uns absolut still. Unsere Geschwindigkeit bringt uns automatisch nahe ans Geschehen, denke ich, und wenn LEDA ihren Ortungsschutz bis ins Letzte ausreizt, werden wir gewiss nicht entdeckt.«

»Und falls doch?«, wollte Beodu wissen.

»Dann fliehen wir und wagen einen neuen Anlauf. Keine Angst, mein Lieber, die gegnerischen Verbände sind zu beschäftigt, und für die beiden Psi-Strahler gilt hoffentlich das Gleiche. Bono ist eine zusätzliche Lebensversicherung.«

»Oder eine zusätzliche Gefahr ...«, unkte Beodu. »Egal, ich bin dabei. Rechne nur nicht mit meiner aktiven Hilfe, Perry. Dafür leide ich zu sehr unter der psionischen Aufladung.«

»Liegt in Beodus Aufladung ein zusätzliches Entdeckungsrisiko?«, wandte sich Rhodan an den Creder.

»Ich glaube es nicht.«

»Dann ist die Entscheidung gefallen. Bono, wenn du möchtest, setzen wir dich auf einem Planeten in der Nähe ab. Auf dem Rückweg stößt du wieder zu uns.«

»Nein, ich begleite euch. Es gibt einen guten Grund dafür. Ihr habt es vielleicht nicht bemerkt, aber inzwischen bin ich selbst an den Ereignissen interessiert. Auch dieses Psiq beinhaltet ein kosmisches Ereignis, das wissen wir, doch wir wissen nicht mit letzter Sicherheit, was damit gemeint ist: das Erscheinen der Superintelligenz ESTARTU oder die Rücknahme der Gravitationskonstante auf ihren normalen Wert. Ich spüre, dass die Konstante erst vor sehr kurzer Zeit abgesunken ist. ESTARTU muss dafür verantwortlich sein. Versteht ihr, Rhodan und Beodu? Was im Ushallusystem vorgeht, betrifft mittelbar den Tod meines Volkes.«

»Kann ich davon ausgehen, dass ihr euch einig seid?«, wollte LEDA wissen. »Ich registriere erste Schiffsbewegungen. Die Flotte des Hexameron nimmt Kampfformation ein.«

»Wir sind uns einig.« Rhodan lehnte mit erzwungener Entspannung im Sessel. »Sobald die ersten Schüsse fallen, nehmen wir Fahrt auf und steuern Ushallu an.«

LEDAS Ankündigung erwies sich als vorschnell – bis zum tatsächlichen Beginn der Kampfhandlungen vergingen noch zweieinhalb Stunden. Rhodan nutzte die Zeit, sich über weitere Schritte klar zu werden. In erster Linie verfolgten sie eine Erkundungsmission; sie waren kein Hilfsunternehmen für die Kartanin und jenen Psi-Strahler, in dem der Terraner ESTARTU vermutete. Dies war nicht die Realität, hämmerte er sich ein. Es handelte sich um einen konservierten Vergangenheitsausschnitt, um eine Pararealität, sowenig sein Denken der Tatsache gewachsen war.

»Jetzt ist es so weit.«

LEDA nahm Fahrt auf und überbrückte die Entfernung zum Ushallusystem in einer einzigen Überlichtetappe. Unverzüglich reduzierte das Triebwerk seine Tätigkeit, und nur mehr der Ortungsschutz wurde mit voller Kraft betrieben.

»Niemand bemerkt uns, Perry. Du hattest recht. Alle sind mit dem Kampfgeschehen vollauf beschäftigt.«

400 kartanische Trimarane und ebenso viele Schiffe des Hexameron, ausschließlich haurische Einheiten, hatten sich von den Verbänden gelöst und vollführten auf der Höhe der 62. Planetenbahn ein wildes Feuerwerk. Es war ein nutzloses Vorpostengeplänkel. Die eigentliche Entscheidung würde auf ganz andere Weise fallen, nämlich in einem Duell zwischen den beiden Psi-Strahlern.

Von den Kontrollen las Rhodan ihre Geschwindigkeit und den Richtungsvektor ab. Sie flogen mit 70 Prozent Licht, und bei gleichbleibendem Kurs würden sie in einer Stunde und 20 Minuten das Kampfgeschehen passieren. Wenn sich nicht entscheidende Dinge taten – doch genau damit rechnete der Terraner fest. Aus der Lebenserfahrung vieler Jahrhunderte wusste er, was die Dynamik einer Raumschlacht ausmachte. Es war ein tödliches Spiel zwischen den strategischen Computern zweier Verbände. Jede Bewegung der beiden Psi-Strahler würde die Kartanin und Hauri als Reaktion mit sich ziehen.

»Erste Verluste bei den Kartanin«, gab LEDA bekannt.

Sie kamen immer näher, ohne dass ein greifbares Ergebnis dabei heraussprang. Schließlich waren sie nicht hier, um die Scharmützel der Hilfstruppen zu beobachten.

»Ich kann etwas fühlen ...«, flüsterte Bono da. Alle Kraft seiner vereinigten Bewusstseine schien auf dasselbe Ziel konzentriert. »Die Psi-Strahler, es sind Geisteswesen, Konzentrationen psionischer Energie. Der intensivere der beiden Strahler versucht, den anderen an sich zu binden. Er will ihn zum Kampf zwingen. Aber nicht im freien Raum ...«

»Wer sind diese Geisteswesen?«, fragte Rhodan eindringlich. Er war nicht einmal sicher, dass seine Worte vollständig durchdrangen. »Das eine könnte ESTARTU sein. Und das andere?«

Das Gesicht des Creders verzerrte sich vor Anstrengung, seine etwas verkümmerten Gliedmaßen hingen verkrampft herab. Rhodan hätte nicht geglaubt, dass ein Wesen eindeutig geistiger Orientierung, wie Bono es war, derart auf Belastungen reagieren könne.

»Der weniger intensive Strahler ist eindeutig ESTARTU. Die Natur des anderen ist nur schwer zu erkennen. Er hat mit dem Hexameron zu tun, soviel weiß ich. Es ist – o ja, jetzt sehe ich es klar: Es ist der Herr Heptamer!«

ESTARTU von geringerem Energiegehalt als Heptamer? Es war kaum zu glauben; aber Bono war seiner Sache sicher. Rhodan erinnerte sich, dass von Heptamer immer nur als einer Macht die Rede gewesen war; nie hatte jemand ihn eine Superintelligenz genannt. Es mochte sich so erweisen, gewiss – sicher war es nicht.

LEDA hatte den Herrn Heptamer als orangefarbenen Flecken dargestellt, während der Strahler, der ESTARTU verkörperte, auf dem Bildschirm blau erschien. Nun zeichnete sie ein kräftiges weißes Band zwischen beide.

»Ich habe die psionische Fessel geortet«, sagte sie. »Das allerdings wurde erst möglich, als ich wusste, wonach ich zu suchen hatte. Jeder Ausbruchsversuch ESTARTUS würde das Band stärken und die Superintelligenz Kräfte kosten. Deshalb glaube ich, dass die nächste nennenswerte Aktion der eigentliche Kampf ist.«

»Nein«, flüsterte Bono. »Heptamer will den Kampf nicht im offenen Raum. Er will einen Planeten.«

»Einen Planeten des Systems?«

»Ja. Sie setzen sich in Bewegung.«

»Er hat recht«, bestätigte LEDA. »Bislang ist die Geschwindigkeit minimal. Mehrere Planeten kommen als Ziel infrage.«

Sie warteten mehrere Stunden ab, ohne dass sich eine eindeutige Entwicklung abzeichnete. Rhodan hatte nicht die geringste Kenntnis von den Vorgängen, die zwischen den beiden Psi-Strahlern abliefen. Allein Bono erahnte es offenbar: Der Körper des Creders zitterte.

»Einfall von Ortungsimpulsen«, meldete LEDA plötzlich. »Einer der Hauri hat etwas gemerkt, fürchte ich.« Sekunden vergingen. »Jetzt orten sie alle, obwohl die Kartanin weiterfeuern. Perry, wir sind entdeckt.«

Der Terraner fluchte unterdrückt, stellte sich jedoch unverzüglich auf die neue Lage ein, ohne vergebenen Möglichkeiten nachzutrauern. »Reaktionen, LEDA?«

»Einen Augenblick bitte ... Leider ja. Sechs Hauri-Schiffe nehmen Kurs auf uns. Ziehen wir uns zurück, wie abgesprochen?«

Rhodan überlegte fieberhaft. Die körperlosen Entitäten hatten sich in Bewegung gesetzt, und bald würden die Flottenverbände ihrer Hilfstruppen folgen. Hatten sie wirklich genug Zeit, ein zweites Pirschmanöver einzuleiten? Rhodan bezweifelte es. Nach all den Mühen und Gefahren wollte er nicht aufgeben.

»Ich habe eine bessere Idee, LEDA.« Ein paar Strahlschüsse trafen aus übergroßer Entfernung den Schutzschirm, den die DORIFER-Kapsel vorsorglich aufgebaut hatte. Um Ortungsschutz und behutsames Herantasten mussten sie keine Sorge mehr haben. »Wir begeben uns in sichere Gefilde – und zwar zum Verband der Kartanin.«

Sowohl Beodu als der Creder schwiegen dazu. Rhodan sah sich überrascht um und bemerkte, dass sein attavennischer Freund mehr mit eigenen Problemen zu kämpfen hatte, und dass Bonos Konzentration dem Konflikt der beiden körperlosen Entitäten galt. Er musste allein entscheiden. Rhodan war nicht böse darum, denn eine Diskussion hätte nur wertvolle Zeit gekostet.

»Die Entscheidung steht fest«, sagte er. »Kurs auf die Kartanin. Wir strahlen das Dreiecksymbol ESTARTUS aus und bezeichnen uns als Beobachter. Hoffentlich reicht das.«

Der erste Volltreffer schlug in LEDAS Schutzschirmstaffel. Und im selben Sekundenbruchteil liefen die Triebwerke der Kapsel an. Ein Fahrzeug, das für den Aufenthalt in DORIFER gemacht war, geriet auch im Normalraum so leicht nicht in Schwierigkeiten. Die Hauri erzielten keinen weiteren Treffer.

»Ich funke bereits.«

Rhodan nahm LEDAS Erklärung nur am Rand zur Kenntnis. Würden die Kartanin sie akzeptieren? Oder hatte er irgendetwas übersehen; ein kleines, wichtiges Detail, das alle Erkenntnisse ins Gegenteil verkehren mochte? Rhodan hoffte es nicht.

 

»Ich bin Ta-Heven«, erklärte der Kartanin auf dem Bildschirm. Sein Kartanisch wirkte gegenüber der heutigen Version antiquiert, war aber für Perry Rhodan verständlich. »Seid ihr gekommen, um uns zu helfen?«

»Wir sind lediglich Beobachter«, entgegnete Rhodan. Seine kompromisslose Haltung machte ihm zu schaffen, doch er hatte kaum die Wahl. Dies waren Geschehnisse einer Pararealität. Unter keinen Umständen durfte er die eigenen Interessen preisgeben.

»Nur Beobachter!«, zischte Ta-Heven abfällig. »Wie kann man nur Beobachter sein, wenn um wichtige Dinge gekämpft wird? Schließlich steht nicht nur unsere Zukunft auf dem Spiel.«

Du hast vollkommen recht, dachte Rhodan. Und ich täte nichts lieber, als diese Schlacht zu verhindern. Doch ich kann es beim besten Willen nicht.

»Auch Beobachter sind von Nutzen«, widersprach er, anstatt seinem gefühlsmäßigen Drängen nachzugeben. »Werdet ihr uns unterstützen?«

»Gewiss nicht!«, rief Ta-Heven. »Ich brauche alle Kräfte, die ich habe. Ihr dürft euch in unserem Schutz aufhalten, wir lassen es gezwungenermaßen zu. Aber erwartet keine Hilfe.« Mit den letzten Worten unterbrach der Kartanin wutentbrannt von sich aus die Verbindung.

Rhodan verstand ihn gut, er hätte es nicht anders gehalten, wäre er anstelle des kartanischen Kommandanten gewesen. Wer von vornherein als Verlierer feststeht, greift nach jedem Strohhalm.

ESTARTU und der Herr Heptamer beschleunigten merklich. LEDA gab ihre Bewegung auf dem Schirm als sichtbare Drift in Richtung Systemmitte wieder.

»Steht fest, wo das Ziel liegt?«, wollte Rhodan ungeduldig wissen.

»Nicht hundertprozentig«, bedauerte LEDA. »Ich habe allerdings eine Wahrscheinlichkeitsberechnung: Heptamer steuert meiner Ansicht nach Zerenghaa an, den neunundfünfzigsten Planeten.«

»Ist Zerenghaa während unseres ersten Aufenthalts im Ushallusystem irgendwie aufgefallen?«

»An sich nicht ... Jetzt, da wir einen Anhaltspunkt haben, gibt es trotzdem etwas Interessantes zu berichten. Während meiner gesamten Anwesenheit hat es keinerlei Verkehr zwischen Zerenghaa und dem Rest gegeben. Keine Patrouillen, keine Versorgungsflüge, nichts.«

»Daraus lässt sich für die augenblickliche Lage wenig ableiten«, stellte Rhodan enttäuscht fest. Er prägte sich in der Reihenfolge ihres Einlaufs wichtige physikalische Daten zum Thema Zerenghaa ein. Der Planet war ein Pluto-Typ ohne Mond, an der Oberfläche von einer dicken Eisschicht überzogen und mit reger tektonischer Tätigkeit. Dabei betrug die Schwerkraft nicht einmal die Hälfte irdischer Werte.

»Ich bin endlich sicher«, sprach LEDA in die Stille der Steuerkanzel, die nur von unregelmäßigen Atemstößen aus Beodus oder Bonos Richtung unterbrochen wurde. »Das Ziel ist Zerenghaa.«

»Ja«, bestätigte der Creder aus dem Hintergrund. »Es scheint keine rationale Erklärung für eine solche Entscheidung zu geben, aber das ist unwichtig. Wichtig ist nur, dass die Bühne für die große Schlacht endgültig steht.«

Ein kurzer Stoß erschütterte LEDAS Zelle. Über die Ortung stellte der Terraner fest, dass sowohl Kartanin als auch Hauri wieder ungehemmt schossen, obwohl der Ausgang ihres Tuns auf den tatsächlichen Kampf keinerlei Einfluss hatte. Rhodan gab Anweisung, sich mehr im unbedrohten Rückraum der kartanischen Trimaran-Verbände aufzuhalten.

Weitere Stunden vergingen. Sie hatten die Bahn des 59. Planeten längst erreicht.

Bono stöhnte qualvoll auf – sein Gebaren zeigte, dass die Auseinandersetzung begann. Weitere Verbände des Hexameron schossen heran. Der Raum flammte. Die hoffnungslos unterlegenen Kartanin wehrten sich mit dem Mut der Verzweiflung. Hunderttausende von Raumschiffen wimmelten im Zerenghaa-Sektor. Inmitten des Chaos war LEDA nicht mehr als eine Mücke.

»Wir landen, LEDA! Ortungsschutz aktivieren, Schutzschirme aus. Mit ein bisschen Glück sind wir für die anderen verschwunden.«

Rhodan war sich des enormen Risikos bewusst. Bereits ein Zufallstreffer hätte sie tatsächlich verschwinden lassen, sie wären als Gaswolke in einen Orbit um Zerenghaa eingetreten und langsam zu Boden gesunken.

Mit einem sachten Manöver tauchte LEDA in die Anziehungskraft des Planeten. Und nun spürten Rhodan und der fast bewegungsunfähige Beodu, worunter Bono seit Stunden litt. ESTARTU und Heptamer offenbarten ihre Nähe durch schmerzhafte, psionische Intensität. Wie er dies fühlen konnte? Der Terraner hätte es nicht zu erklären gewusst, doch er stellte einmal mehr fest, dass körperlose Wesenheiten eigenen Gesetzen gehorchten. Ohne die Anwesenheit des Creders hätte Rhodan das Risiko nicht tragen mögen.

Unten lagen die Eiswüsten Zerenghaas. An vielen Stellen wuchsen regelrechte Gebirge aus aufgetürmten Eisschollen in die Höhe, und allein während des Landeanflugs zeigten LEDAS Messgeräte zwei kleinere Vulkanausbrüche an, die jedoch in weit entfernten, wenig interessanten Gebieten stattfanden.

Der Herr Heptamer wählte den planetaren Südpol als Ort der letzten Auseinandersetzung. Die Streitkräfte des Hexameron fuhren fort, sich rings um die Bahn des 59. Planeten zu konzentrieren. Immer neue Verbände kamen hinzu. Die kartanische Flotte hatte keine Überlebenschance mehr. Die Zahl der gegnerischen Einheiten betrug laut LEDAS Aussage mittlerweile weit über zwei Millionen. Das Orterbild zeigte die ringsum aufzuckenden Reflexe großkalibrigen Geschützfeuers. Mittlerweile bahnte sich auf der Oberfläche des Eisplaneten die Entscheidung an.

»Was ist mit den beiden Psi-Strahlern?«, wollte Rhodan von LEDA wissen. »Ich spüre sie noch stärker.«

»Sie sind ganz nahe beieinander«, erklärte die sanfte Stimme der Kapsel. »Natürlich wissen wir nicht, unter welchen Bedingungen ein solches Duell abläuft. Es scheint, als ob ESTARTU und Heptamer die Nähe zueinander brauchen.«

Rhodan litt unter den Ausstrahlungen. In ungefähr 200 Kilometern Entfernung liefen Vorgänge ab, die das Auffassungsvermögen gewöhnlicher Wesen sprengten. Hatte man sie wirklich nicht bemerkt? Nein – denn sonst hätte ein gezielter Schlag sie getroffen und nicht die bloße Streuwirkung des eigentlichen Kampfes.

Bono zuckte unvermittelt zusammen. Der Körper des Creders schien transparent, als ob er sich entstofflichen wolle, und seine Füße schwebten ein paar Millimeter über dem Boden. Nebenan sackte Beodu schlaff im Sessel zusammen. Die Arme des kleinen Attavenno baumelten verkrampft über die Lehne, seine Hände öffneten und schlossen sich ohne Zutun des Bewusstseins.

Auch Rhodan hatte Mühe, bei Bewusstsein zu bleiben. Aber er hatte vielen psionischen Angriffen standgehalten; diesmal verschaffte seine Mentalstabilisierung ihm den notwendigen Abstand, obwohl er selten derart gefordert gewesen war.

»Rhodan!« Bonos Stimme war nur ein Flüstern.

Der Terraner verließ hastig den Sessel und kniete vor dem Creder nieder. »Ich bin hier. Sage mir, was du willst! Was beobachtest du?«

»Du musst mir helfen, Rhodan ...« Es war sonderbar, dies aus dem Mund eines solchen Gemeinschaftswesens zu hören. Wie sollte er, ein gewöhnlicher Mensch, ausgerechnet Bono zu Hilfe kommen? Es schien, als habe der Creder seine Gedanken gelesen, denn der andere sagte: »Du kannst mir helfen, ich weiß es. Sei meine Verbindung zur Realität!« Bono packte seine Hand.

Bevor Rhodan reagieren konnte, war er bereits gefangen. Er sah durch Bonos Augen, er fühlte mit Gliedmaßen, die nicht seine eigenen waren, und in den plötzlich sensibilisierten Ohren erklang ein schrilles Rauschen, das alles andere überdeckte. Und zur selben Zeit, gleichsam nebenher, existierte der wahre Rhodan, dessen Sinneseindrücke durch einen dicken Filter in sein Denken vordrangen.

Sei meine Verbindung zur Realität! Was war damit gemeint?

Rhodan fand kaum genug Konzentration, über Frage und Antwort nachzudenken. Die Überlappung aller Wahrnehmungen nahm ihn voll und ganz gefangen. Aber er spürte, dass gerade das nicht im Sinn des Creders gelegen hatte. Eine Verbindung zur Realität, war das nicht eine Brücke, deren beide Enden fest im Boden verankert standen? Das eine Ende bildete Rhodans Körperkontakt mit Bono. Ihre Hände umklammerten einander fest. Das andere Ende musste der Mann erst wieder erreichen, weil es im anfänglichen Schock entglitten war, und er setzte alles daran, den Filter zwischen sich und seinem Körper abzubauen.

So ist es gut.

Rhodan hielt energisch fest. Er wusste nun, worauf es ankam. Trotzdem bestand der mentale Kontakt zu Bono weiter, was nicht ganz unproblematisch war, im Grunde jedoch höchst gelegen kam. LEDAS Bildschirme gaben keinen verwertbaren Aufschluss über die Art des Duells, sie konnte nur Messungen wiedergeben und Grafiken herstellen. Über die Bono-Verbindung hatte Rhodan direkten Kontakt. Er musste mit doppelten Sinneseindrücken fertigwerden, musste das eine vom anderen trennen und dabei gleichzeitig seine Aufgabe erfüllen, doch mit zunehmender Dauer wurde er den Anforderungen besser gerecht.

Den Strahler, der ESTARTU verkörperte, empfand er als positive Macht, die von der Natur her seinem eigenen Denken verwandt war. Im krassen Gegensatz dazu stand Heptamer: eine derart fremde Macht, dass Rhodan ihr beim besten Willen keine Wertung zuordnen konnte. Er konnte sich nicht einmal zum Prädikat »negativ« durchringen, und dies lag teilweise daran, dass sich der Herr Heptamer nach wie vor weitgehend bedeckt hielt. ESTARTU war dies nicht möglich. Ihre Kräfte reichten nicht hin.

Dennoch blieben die meisten Fragen offen. Was war ESTARTU? Eine Gemeinschaftsintelligenz, wie sie ES darstellte? Oder ein kosmischer Zufall wie die Kaiserin von Therm, die aus dem Zusammenwirken unwahrscheinlicher Ereignisse entstanden war? Wie Bardioc, dessen Hirn am Ende einen ganzen Planeten überwuchert hatte? Der Möglichkeiten gab es viele.

Mit demjenigen Teil seines Denkens, der noch im eigenen Körper verankert war, spürte der Terraner Erschütterungen. Die Oberfläche Zerenghaas wurde von gewaltigen Beben heimgesucht, und diesmal lag die Ursache keineswegs im starken Vulkanismus dieser Welt.

Der Herr Heptamer ist schuld daran.

Nun spürte Rhodan es ebenfalls: Im Bemühen, ESTARTUS Verteidigungsschale zu durchdringen, setzte der Angreifer vernichtende Energien frei. Die Raumschiffe des Hexameron hatten aus dem Orbit über Zerenghaa das Feuer auf ESTARTUS Standort eröffnet. Fünfdimensionale Energien gruben tiefe Löcher in die Planetenkruste. Die Erschütterungen setzten sich über viele Hundert Kilometer fort und hatten so auch LEDA erreicht, obwohl es am Südpol Zerenghaas weit ärger aussehen musste.

Mit einem Mal sah Rhodan die beiden Kontrahenten bildlich vor sich. ESTARTU war eine dürftige Strahlungsquelle, nur ein Schatten dessen, was der Mensch sich unter einer Superintelligenz vorgestellt hätte, während Heptamer einen bulligen, energiegeladenen Eindruck hinterließ. Was war mit ESTARTU? Sie schien nicht mit voller Kraft zu kämpfen. Auf Perry Rhodan wirkte es, als sei sie nur halb bei der Sache. War das, was er sah, wirklich ein Kampf auf Leben und Tod? Fast hätte er meinen mögen, dass es ESTARTU nur um Zeitgewinn ging. Sie schien im Hintergrund mit etwas anderem beschäftigt.

Die Superintelligenz unternahm einen nutzlosen Fluchtversuch, obwohl es sicherlich nicht die erste Aktion dieser Art war. Doch der Gegner ließ ihr keine Chance, er lockerte die psionische Fessel gerade so weit, dass sekundenlang ihre Auflösung erreichbar schien und ESTARTU in ihrer Verzweiflung viel Kraft darauf verschwendete.

War sie wirklich verzweifelt?, wunderte sich Rhodan. Er verstand ihre Manöver nicht.

Du bist nicht bedroht, erklärte Bono auf geistigem Weg. Ich selbst verstehe ESTARTUS Handlungsweise nicht. Sie scheint voller Todesangst; aber ich glaube nicht, dass sie wirklich Angst empfindet.

Gleich darauf erschütterten psionische Entladungen Rhodans geistige Stabilität.

Jetzt beginnt es erst richtig. Du darfst auf keinen Fall deine Aufgabe vergessen, sonst sind wir alle drei so gut wie tot, denke ich.

Würde Heptamer uns bemerken?

Ich kann es nicht ausschließen. Weshalb soll er sich mit uns abgeben, wenn wir ohnehin sterben? Ohne meine Abschirmung droht uns nämlich genau dieses Schicksal, sogar mir. Es ist eine Frage der psionischen Intensität.

Vor Rhodans Augen verschwamm die Inneneinrichtung LEDAS zu einem surrealen Gemälde aus Farben und undefinierbaren Formen. Nein, er durfte es nicht zulassen, er musste den Kontakt zur Realität bewahren! Und zugleich brannten in seinem Geist die Abbilder der beiden Kämpfer, die nun alle taktische Rücksicht hatten fahren lassen. Es sah aus, als würde das kleine Energiequantum vom größeren gefressen.

Konzentriere dich!

ESTARTU. Er hätte ihr nur zu gern geholfen, doch musste jede Aktion an der Natur des Gegners scheitern.

Was du siehst, ist Vergangenheit, Rhodan. Kümmere dich nicht darum.

ESTARTU wirkte ernstlich angeschlagen. Sie versuchte mehrfach, sich vom Gegner zu lösen, erzielte aber keinen Erfolg. Dabei war die psionische Fessel nun verschwunden. Der Herr Heptamer nutzte die zusätzliche Energie, mehr Druck zu machen. Zusätzlich entfesselten die Kampfschiffe des Hexameron aus hohem Orbit einen wahren Feuerorkan. Heptamers Taktik war optimal. Er würde nicht mehr lockerlassen, bis er den letzten Rest der Substanz ESTARTUS aufgesogen hatte.

Aufgesogen?, fragte Bono angestrengt.

Hast du nicht den gleichen Eindruck?, wollte Rhodan wissen. Der Sieger frisst den Besiegten. Heptamer wächst, und ESTARTU schrumpft, bis sie nicht mehr vorhanden ist.

Du verstehst es nicht richtig, Rhodan.

Zum ersten Mal wurde dem Terraner schwarz vor Augen. Die Wahrnehmungen aus Bonos Richtung blieben unverändert erhalten; er selbst sah, hörte und fühlte nichts mehr. Nur ein Brennen war da, ein sonderbares Brennen auf der Stirn ... Er fixierte alle Kraft darauf. Wenn das Brennen sein einziger Anhaltspunkt war, würde er es nutzen, um in die Realität zurückzukehren.

Konzentriere dich! Du bist mein Anker – sonst finden wir beide nicht mehr zurück!

Es brannte, es brannte unerträglich ... Und allmählich gesellte sich dem Brennen ein wenig Tast- und Gleichgewichtsgefühl hinzu. Er war nicht mehr auf den Beinen, das spürte Rhodan gleich darauf, bevor der Rest seiner Sinne den Dienst wieder aufnahm. Das Versagen der bewussten Körperkontrolle hatte ihn stürzen lassen, so war er mit dem Kopf auf die Sessellehne geschlagen und hatte sich eine leicht blutende Wunde zugezogen. Rhodan schenkte ihr keine Aufmerksamkeit.

Indessen war das Ringen zwischen den beiden Konzentrationen psionischer Energie in seine entscheidende Phase getreten. Der Angreifer hatte wie ein trockener Schwamm alle Energie in sich aufgesogen, die er bekommen konnte, und dabei war ESTARTU auf einen winzigen Bruchteil ihrer ursprünglichen Größe geschrumpft.

Sie kann nicht so einfach aufgeben. Bonos mentale Stimme glich einem geistesabwesend vorgebrachten Murmeln. Ich spüre, dass sie etwas vorhat ... Natürlich!

Das Vorhaben war simpel, doch es versprach in seiner absoluten Konsequenz Erfolg. Nun, da die psionische Fessel nicht mehr existierte, unternahm ESTARTU einen scheinbaren Ausbruchsversuch, obwohl sie auf diese Weise dem Herrn Heptamer eine Chance zum vernichtenden Schlag bot. Über die sonderbaren Sinne des credischen Gemeinschaftswesens erlebte Perry Rhodan die Entsprechung einer weiten Ausholbewegung mit. Und im denkbar günstigsten Augenblick machte ESTARTU unvermutet kehrt. Natürlich konnte die Superintelligenz den Herrn Heptamer nicht gefährden – nicht mehr. Aber sie konnte ihm größtmöglichen Schaden zufügen.

Der Aufprall beider Entitäten war furchtbar. Im geringstmöglichen Abstand setzte ESTARTU alle Energie frei, die ihr verblieben war. Als Ergebnis entstand eine Eruption aus Psi-Energie, und tatsächlich hätte der Herr Heptamer, schockartig getroffen, beinahe seinen Zusammenhalt verloren.

Rhodan war eine Sekunde lang bewusstlos.

Fürsorgliches Streicheln weckte ihn – nach wie vor immer halb ohne Besinnung, genoss er das Gefühl, bis ihm klar wurde, dass es sich um ein mentales Streicheln handelte.

Geht es dir besser?

Danke, ja.

Er hatte wieder teil an Bonos Wahrnehmungen. Die Eruption hatte nicht nur die psionische Energieballung ESTARTU vernichtet und ihren Bezwinger angeschlagen, sondern auch am Südpol die dicke Eisschicht geschmolzen. Darunter lag nun ein flacher Krater, der allerdings 200 Kilometer durchmaß – und seine obersten Schichten waren stark fünfdimensional aufgeladen. Die Strahlung würde Bestand haben, sie würde noch in Jahrtausenden die Niederlage ESTARTUS dokumentieren.

Es ist vorbei, Perry Rhodan. Ich brauche dich nicht mehr.

Rhodan zog seine Hand zurück und rieb sich die schmerzende Stirn. Nun also wusste er, was auf Zerenghaa geschehen war, und nebenher hatte er den ersten Beweis für ESTARTUS Wirken im Universum Tarkan erhalten. Dies konnte nicht der Tod der Superintelligenz gewesen sein. Ihre Manöver hatten zerfahren und unkonzentriert gewirkt, ganz so, als hätte sie den Herrn Heptamer mit der linken Hand von sich abgewehrt, während sie mit der rechten das eigentliche Werk vollbrachte.

Das eigentliche? Welches mochte das gewesen sein? Es hatte keinen Zweck, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Perry Rhodan war überzeugt: ESTARTU hatte ihren Tod nur vorgetäuscht. Heptamer hatte sich täuschen lassen.

»Bist du wieder in Ordnung, Perry?«, fragte LEDA mit hörbar besorgter Stimme. Aus dem Rückraum der Kapsel erklangen dumpf rumorende Geräusche, die den Mann erst vollkommen in die Realität zurückfinden ließen. Beodu regte sich schwach, als stehe er im Begriff, wieder zu Bewusstsein zu kommen.

»Mir geht es gut«, antwortete Rhodan. »Ich frage mich vielmehr, was mit deinem technischen Innenleben geschehen ist!« Damit spielte er auf die unvermittelt zunehmende Geräuschkulisse von hinten an. Aber LEDA kam nicht mehr dazu, zu antworten.

»Wir können uns um diese Dinge im Augenblick nicht kümmern«, rief Bono, der sich ebenfalls aufgerappelt hatte und seinen Stehplatz hinter Rhodans Sessel einnahm. »Der Herr Heptamer ist sehr geschwächt, zum Glück für uns, doch er wird sich rasch erholen. Bis dahin müssen wir verschwunden sein.«

Auf dem Bildschirm sah Rhodan einen orange eingefärbten Fleck, der die Psi-Intensität des Siegers widerspiegelte. Irrte er? Oder hatte sich ESTARTUS Tod tatsächlich derart sichtbar ausgewirkt?

»Er kommt wieder zu Kräften«, warnte Bono. »Noch ist Zeit. Unter den Streitkräften des Hexameron herrscht Verwirrung. Das ist die Chance!«

»LEDA«, befahl Rhodan, »wir starten! Mit voller Beschleunigung in den Orbit und dann ab Richtung DORIFER-Tor.«

Die Stimme der Kapsel schwieg eine Weile. »Das ist es, was ich dir die ganze Zeit sagen wollte, Perry: Wir können nicht starten. Die Explosion der psi-energetischen Ballung hat meine Leitsysteme lahmgelegt. Dauer der Reparatur mindestens drei Stunden.«

»Das wird knapp«, zwitscherte Beodu, der soeben erwacht war und die Lage mit ein paar Blicken auf LEDAS Orter erfasst hatte. »Was meinst du, Waqian, überleben wir die Sache?«

»Wenn ich das wüsste, Beodu ...«

Er sah zunächst auf den Bildschirm und anschließend in Bonos Richtung. Nein, er wusste es wirklich nicht.

 

»Ich will ein weiteres Mal spüren, was mit dem Herrn Heptamer los ist«, sagte er. »Bono, hilfst du mir dabei?«

»Auf keinen Fall«, gab der Creder fast erschrocken zurück. »Wenn wir uns rühren, werden wir entdeckt. Ich brauche meine ganze Kraft, uns abzuschirmen, sowohl meinen geistigen Abdruck als auch eure Gedanken.«

Rhodan hatte insgeheim mit dieser Auskunft gerechnet. Nun war er froh darum, dass sie Bono mitgenommen hatten, obwohl die Entwicklung kaum vorhersehbar war. Die erste Spur ESTARTUS ... Auf eine solch niederschmetternde Ausbeute hatte sich der Terraner seelisch nicht vorbereitet.

Aus dem Rückraum der Kapsel ertönten weiterhin Reparaturgeräusche. Bevor sie nicht verstummt waren, lag ein Start in weiter Ferne – vermutlich war es ohnehin zu spät. Auf dem Bildschirm regte sich der orange Fleck, und Rhodan konnte nur hoffen, dass er nicht auf den Gedanken kam, Zerenghaa nach Spuren seines besiegten Gegners abzusuchen.

»Die Schlacht im Orbit geht zu Ende«, meldete LEDA. »Plötzlich verlieren die Kartanin alle Positionen, die sie aufgebaut haben.«

»Aus gutem Grund«, erklärte Bono. Der Creder sah nach wie vor bleich aus, doch da das seine körperliche Natur war, machte sich Rhodan wenig Sorgen um den kleinen Humanoiden. »Die Streitkräfte des Hexameron sind mehr als hundertfach überlegen. Die Kartanin haben keine Chance. Keiner von ihnen wird überleben. Ihr Schicksal stand von Anfang an fest. Haben wir nicht von vornherein gewusst, dass die Hilfsflotte des Verlierers mit untergehen würde?«

Ja, dachte Rhodan, die Kartanin hatten es gewusst. Selbst in der sicheren Erwartung des eigenen Todes waren sie um keinen Millimeter zurückgewichen. Heldentum oder blanke Idiotie? Wie hätte er selbst sich verhalten? Es gab keine eindeutige Antwort auf die Frage, und er hoffte, niemals in ähnliche Verlegenheit zu kommen.

»Der Psi-Strahler bewegt sich«, erklärte LEDA.

Rhodan sah genau hin. Mühevoll erkannte er die minimale Geschwindigkeit, womit der Herr Heptamer den Krater umkreiste. Allmählich erstarrten dort flüssige Substanzen wieder zu Eis, sie würden mit der Zeit wachsen und den Krater bedecken, bis nur mehr Ortungsgeräte sein Vorhandensein belegen konnte.

»Jetzt steigt er auf.«

Der Reflex auf dem Orterschirm gewann an Höhe, beschleunigte plötzlich mit unvorstellbaren Werten und war Sekunden später verschwunden. LEDA zeichnete ein Diagramm des ganzen Systems auf den nächstbesten Monitor. Der Herr Heptamer nahm Kurs auf den interplanetarischen Raum.

Im Orbit kümmerten sich die unbeschädigten Hauri-Schiffe um Trümmerstücke und Rettungsboote. Zerenghaa schenkten sie keinerlei Aufmerksamkeit. Die Kapsel hätten sie ohnehin nicht so einfach gefunden, weil LEDAS Ortungsschutz aktiviert war. Aus der kartanischen Flotte war ein einziges Schiff entkommen, und man konnte sich leicht ausrechnen, dass darin Absicht lag. Die Überlebenden sollten von ihrer und ESTARTUS Niederlage berichten und so dem Hexameron einen Nimbus des Unbesiegbaren verschaffen.

»Noch eine halbe Stunde, dann können wir starten und sind beschränkt manövrierfähig.«

»Warten wir lieber, bis der Antrieb voll funktionstüchtig ist«, sagte der Terraner. Die Hauri hatten sie bereits zu Beginn der Schlacht bemerkt und auf LEDA Jagd gemacht, und nur den entstandenen Wirren verdankten sie die augenblickliche Position. Rhodan legte keinen Wert darauf, dem Psi-Strahler aufzufallen.

»Ich fürchte, Perry, dass wir so lange nicht warten können.«

Das war LEDA. Worauf wollte die Kapsel hinaus? »Nähere Erläuterung«, forderte Rhodan.

»Ich werde von aktiven Ortungsimpulsen aus dem Orbit getroffen. Vermutlich sind die Streitkräfte des Hexameron ihrer Sache nicht sicher, aber ich denke, dass sie mich wie zu Beginn der Schlacht lokalisieren werden.«

Perry Rhodan zögerte. Der Verdacht, dass ESTARTU auf Zerenghaa ihren Untergang nur vorgetäuscht hatte, um das Hexameron von sich abzuschütteln und sich uneingeschränkt Handlungsfreiheit zu verschaffen, nagte an seinem Bewusstsein. Er wäre gerne geblieben. Es musste Spuren geben, aus denen hervorging, was auf Zerenghaa wirklich geschehen war.

»Sind die Reparaturen abgeschlossen?«, fragte er.

»Erst zu achtzig Prozent«, antwortete LEDA.

»Bono, kannst du uns helfen?«

Der Creder schüttelte verwundert den Kopf. »Wie sollte ich das?«

»Dann hilft nur eins, LEDA. Wir starten ohne volle Manövrierfähigkeit. Den günstigsten Zeitpunkt kannst du besser selbst errechnen.«

LEDA wartete zehn Minuten ab, bis die ersten Kampfschiffe des Hexameron abgebremst hatten und auf die Südpolregion herabstießen, dann beschleunigte sie mit Höchstwerten und zog am Gros der gegnerischen Flotte vorbei. Der restliche Teil verlegte ihnen den Weg. Offenbar wusste man mit dem vergleichsweise winzigen Fahrzeug wenig anzufangen, denn die wenigen Strahltreffer waren mehr als Stoppsignal denn als echte Attacke zu betrachten.

»Jetzt wird es kritisch«, pfiff Beodu, der als Einziger die Systemortung im Auge behalten hatte. »Der Herr Heptamer ist aufmerksam geworden ...«

»... und kommt enorm schnell näher«, ergänzte LEDA. »Hoffentlich können wir mit der augenblicklichen Triebwerksleistung früh genug die Überlichtphase beginnen.«

Ein versprengter Hauri-Raumer verlegte der Kapsel den Weg. Es sah aus wie die Aktion eines Suizidkandidaten. Rhodan kannte dieses Verhalten zur Genüge: Hauri gingen jubelnd in den Tod, wenn darin ein Nutzen für den Ablauf der Sechs Tage lag.

Zwei schwere Treffer erschütterten LEDAS Schutzschirmstaffel. Die Kapsel vollführte einen Sprung nach vorn, sie hatte endlich die erforderliche Geschwindigkeit erreicht und aktivierte das Überlichttriebwerk.

Rhodan atmete hörbar auf. »Wir sind sie los«, stellte er fest. »Das nächste Mal sind wir noch vorsichtiger. Vielleicht ergibt sich dann eine Spur von ESTARTU, die etwas mehr einbringt.«

»Ich finde, dass wir eine ganze Menge erreicht haben«, sprach Beodu erzwungen munter. Die Aufladung machte dem kleinen Attavenno weiterhin schwer zu schaffen. »Wir haben nachgewiesen, dass ESTARTU tatsächlich in Hangay gewesen ist, und dass sie es war, die die Gravitationskonstante wieder auf normale Werte heruntergeschraubt hat. Dabei ist sie dem Hexameron wahrscheinlich erst aufgefallen – daher der Kampf. Was wollen wir mehr?«

»Ganz einfach«, antwortete Rhodan. »Ich will wissen, wo ich ESTARTU heute finden kann. Das war das Ziel unserer Expedition in diese Pararealität, und ohne eine solche Aussicht hätte ich das Risiko niemals tragen mögen.«

LEDA fiel in den Normalraum zurück. Sie befanden sich inmitten einer Region hoher Sternendichte, wobei in weniger als einem Lichtjahr Umkreis mehr als zehn Sonnen standen. Wie sollten sie eine zweite Spur ESTARTUS finden? Rhodan gestand sich ein, dass es schon das erste Mal im Grunde einem glücklichen Zufall zuzuschreiben war. Die Gedanken erwiesen sich als vorschnell.

»Der Herr Heptamer ist uns gefolgt«, stieß Bono überrascht hervor. »Er greift mich an ...« Mehr sagte der bleichhäutige Creder nicht; er brach auf der Stelle zusammen und verrenkte in qualvollen Zuckungen den Körper. So ganz anders als wir, dachte Rhodan, und doch manchmal so ähnlich.

Er hatte mit Mühe Zeit, LEDA die Flucht zu befehlen, dann brach auch er zusammen, als habe etwas ihm die Beine unter dem Körper weggezogen. Nur Beodu saß noch im Sessel, während es geschah. Sein Abbild verschwamm auf Rhodans Netzhaut. Bald waren allein bunte Flecken übrig und am Ende nichts mehr.



15. Das schwarze Psiq

 

»Komm zu dir, Perry!«

Er hörte die Stimme zunächst nur als Flüstern. Sekunden später klärte sich sein Hörverständnis, er schlug die Augen auf und kam mühsam auf die Beine. Die Medobox seiner Netzkombination hatte auf LEDAS Anweisung hin die Behandlung übernommen – allein deshalb war Rhodan so schnell wieder handlungsfähig.

»Wir sind noch in der Überlichtphase«, erklärte die sanfte Stimme der Kapsel, die Rhodan mit der Zeit so sehr schätzen gelernt hatte. »Hoffentlich kann uns der Verfolger auf diese Weise nichts anhaben.«

»Es scheint fast so«, warf von hinten der Creder ein. Er hatte sich ebenso rasch erholt wie der Terraner – im Fall des kleinen Humanoiden war gewiss das Gemeinschaftsbewusstsein aus 12.000 Seelen der Grund, und bei Rhodan die Kombination aus Behandlung und Zellaktivator. »Aber er wird uns wiederfinden. Er hat es einmal geschafft, er wird es ein zweites Mal schaffen, wenn ihm daran gelegen ist.«

»Und aus welchem Grund?«, wollte Rhodan wissen. »Wir haben nichts getan als beobachtet, sind aber trotzdem zweimal beschossen worden. Nun verfolgt uns der Herr der Sieben Tage.«

»Ich kann es dir nicht sagen, Perry Rhodan. Vielleicht will dieses Wesen, was immer seine Natur sein mag, über uns Bescheid wissen. Unbekannte Faktoren dürfen nicht geduldet werden, wenn es um eine Auseinandersetzung zwischen zwei Kontrahenten wie Heptamer und ESTARTU geht.«

»Hast du nichts feststellen können, was uns weiterhilft? Kann man den Verfolger irgendwie bekämpfen?«

»Ich an deiner Stelle würde es nicht wagen«, antwortete Bono. »Der Herr Heptamer hat ESTARTU besiegt – so scheint es zumindest. Ich weiß nicht, ob man ihm den Status einer Superintelligenz zugestehen soll. Aber ich weiß, dass er über technische Mittel verfügt, denen wir wahrscheinlich nichts Gleichwertiges entgegenzusetzen haben.«

»Wenn dich meine Meinung interessiert, Perry«, begann LEDA: »Wir sollten schleunigst aus dieser Pararealität verschwinden. Sonst werden wir unseren Verfolger nie los. Irgendwann kriegt er uns.«

»So ist es«, bestätigte Bono.

Rhodan konnte sich der Argumentation nicht verschließen. Doch würden sie jemals Gelegenheit finden, wie in diesen Tagen die Vergangenheit der Galaxis Hangay zu durchforschen? Vermutlich nicht. Das Innere DORIFERS war logisch strukturiert und in seiner Komplexität erfassbar, dafür stand die Manipulation der Gravitationskonstante als Beweis. Aber er und LEDA waren nicht ESTARTU. DORIFER würde ihnen selbst in tausend Jahren so viele Rätsel bieten wie derzeit, weil sie kein geeignetes Denkvermögen zur Verfügung hatten. Allein die ungewissen Zeitabläufe und scheinbar akausalen Ereignisse des Kosmonukleotids bedeuteten eine stete Überforderung.

»Nun gut«, sagte der Terraner. »Ich schließe mich eurer Ansicht an. LEDA, wir nehmen Kurs auf DORIFER-Tor. Hoffen wir, dass auch dieses Psiq ein funktionsfähiges Abbild davon enthält.«

»Ich bin ganz sicher«, behauptete Bono.

15 Minuten später verließ LEDA die schützenden Regionen des Hyperraums. Sie fiel im vergleichsweise sternarmen Randgebiet der Galaxis in den Normalraum zurück und leitete unverzüglich ein Orientierungsmanöver ein.

Rhodan sah, wie Bono hinter ihm scheinbar ohne Grund zusammenzuckte. »Was ist los?«, wollte er alarmiert wissen.

»Ich bin nicht sicher ... Ich spüre etwas, so wie auf Credo. Aber das kann nicht sein ...«

»Hat es mit unserem Verfolger zu tun?«

»Nein, Perry Rhodan!«

»Orientierungsmanöver ist abgeschlossen«, meldete LEDA. »Ich bringe uns in einer letzten Etappe bis DORIFER.«

Als die Kapsel gerade ihre notwendige Ausgangsgeschwindigkeit erreicht hatte, tauchte der Herr Heptamer auf. Bono verlor augenblicklich wieder das Bewusstsein, während Rhodan diesmal etwas besser vorbereitet war. Er wusste, was ihm bevorstand, und nur Beodu blieb davon verschont, weil er bisher nicht einmal den ersten Angriff verdaut hatte.

LEDA reagierte selbstständig. Nach wenigen Sekunden wechselte die Kapsel in den Überlichtflug über. Gleichzeitig ließ der psionische Druck nach und verschwand schließlich ganz. Rhodan stand erleichtert auf, er kniete neben Beodus Sessel nieder und kümmerte sich um den kleinen Freund. Bono würde aus eigener Kraft wieder zu sich kommen, dachte er, wie es beim letzten Mal gewesen war.

Eine halbe Stunde später erwachte der Attavenno. Er schien matt und hinterließ einen mitgenommenen Eindruck, als habe er vier Nächte hintereinander ohne Schlaf auskommen müssen. Natürlich mochte der Eindruck täuschen – Rhodan wusste nur sehr wenig über attavennische Physiologie.

»Hallo, Waqian!«

»Hallo, Beodu! Geht es dir besser?«

»Nicht wesentlich, da ist immer noch diese psionische Aufladung im Bereich DORIFERS und seiner Pararealitäten. Ich bin aufgefüllt bis zum Rand, glaube ich.«

Diesmal dauerte es etwas länger, bis Bono den Angriff des Psi-Strahlers verwunden hatte. Dann aber erhob sich der bleichhäutige Creder und nahm seinen »Stammplatz« hinter Rhodans Sessel ein. Weshalb konnte der andere derart ausdauernd Zeit im Stehen verbringen?, überlegte der Terraner. Und was hatte der Creder gemeint, als er davon sprach, etwas zu spüren? Welcher Einfluss wirkte sowohl in dieser Pararealität als auch auf der Heimatwelt der Creder?

Vier Stunden vergingen. LEDA stieß wenige Lichtstunden entfernt von DORIFER-Tor in den Normalraum zurück. Alles hatte mit einer Expedition zum Nachod as Qoor angefangen, und nun durchflogen sie einen wahren Dschungel aus Pararealitäten. Rhodan hoffte nur, dass der zeitliche Ablauf nicht allzu sehr aus den Fugen geraten war. Und selbst wenn nicht, konnte es dazu kommen – DORIFER war unberechenbar.

»Es ist wieder da!«, stieß Bono hervor.

»Wovon sprichst du?« Rhodan war herumgefahren und schaute dem Creder eindringlich ins ausdrucksarme Gesicht. »Was ist wieder da?«

»Kannst du dir das nicht denken, Perry Rhodan? Der Einfluss, der auf meiner Heimatwelt LEDA erfasst und fortgeschleudert hat.«

»Er hat recht«, mischte sich die Kapsel ein. Ihre Stimme klang besorgt. »Ich orte die gleiche Energieform, die mich schon einmal eingeschlossen hat. Soll ich den Schutzschirm aktivieren?«

»Das hat beim ersten Mal nichts genutzt!«, warf Beodu ein.

»Er hat recht«, entschied Rhodan. »Kein Schutzschirm. Wir versuchen, so schnell wie möglich DORIFER-Tor zu erreichen.«

Nun überstürzten sich die Ereignisse. In weitem Abstand erschien der Ortungsreflex ihres Verfolgers; ein Grund mehr, mit besonderer Eile das Universum dieser Pararealität zu verlassen. Diesmal allerdings war der Herr Heptamer nicht nahe genug, sein Einfluss reichte nur zu einem wenig angenehmen Kribbeln. Viel Zeit blieb trotzdem nicht, denn sie kannten die ungeheure Bewegungsfähigkeit dieser Entität.

»Beschleunigen, LEDA!«

»Das versuche ich, Perry. Meine Triebwerke wirken nicht mehr.«

»Wieder ein Schaden? Ausgerechnet jetzt?«

»Nein, es ist etwas anderes ...«

»Die Kapsel hat recht!«, rief Bono aufgeregt. »Wir sind im Einflussbereich des Transportfelds, das die LEDA bereits auf Credo erfasst hat. Deshalb wirken die Triebwerke nicht. Und der Einfluss kommt wie beim ersten Mal aus dem DORIFER-Innenraum.«

»Soll ich doch die Schutzschirme einschalten, Perry?«

»Auf keinen Fall!« Er spürte, dass sie so der Lage nicht Herr werden konnten. »Wie nah ist der Psi-Strahler?«

»Fast in Reichweite«, antwortete Bono an LEDAS Statt. »Wenn er näher herankommt, sind wir ihm ausgeliefert.«

»Dann gibt es nur eine Möglichkeit«, sagte Rhodan – er lächelte abwesend und beobachtete gleichzeitig die Kontrollen, die den Herrn Heptamer als orangen, grell strahlenden Flecken zeichneten. »Wir lassen uns von dem Einfluss aus dem DORIFER-Innenraum transportieren. Dann sehen wir, wohin die Reise geht.«

Unvermittelt schien die Steuerkanzel unter elektrischer Spannung zu stehen, und LEDAS Messgeräte zeigten chaotische, nicht interpretierbare Werte. Der große Bildschirm funktionierte noch. Die Kapsel blendete den orangen Fleck aus, sie schaltete um auf eine der Außenbordkameras, während gleichzeitig heftige Erschütterungen die Schiffszelle durchliefen.

Psionische Schockwellen setzten Rhodan nahezu außer Gefecht. Er begriff, dass der Verfolger trotz großer Entfernung bald in Reichweite sein würde.

Die tatsächliche Überraschung lieferte allerdings ein Blick auf den Bildschirm. Direkt neben LEDA zeichnete sich ein undeutlicher Schemen ab, der Sekunden später an Kontur gewann und schließlich vollkommen stofflich schien. Es war das Schiff des Juatafu Bilgeron.

»Jetzt wird mir alles klar!«, rief Beodu zwitschernd. »Dieser verrückte Roboter ist für das Transportfeld verantwortlich!«

Rhodan war nahe daran, das Bewusstsein zu verlieren. Ein letzter Ruck durchfuhr die LEDA, und einen Atemzug danach umgab statt des Leerraums nahe bei Hangay grünes Leuchten die Kapsel.

 

Es handelte sich eindeutig um den DORIFER-Innenraum. Ringsum war das farbige, und dennoch vergleichsweise ruhige Treiben der Psiqs; Rhodan machte sich klar, dass es sich nicht um ein Abbild der Realität handelte. LEDA formte ihre Messdaten dergestalt um, dass auch Wesen wie Rhodan und Beodu sie begreifen konnten.

»Ich stürze, Perry!«

LEDAS Worte alarmierten den Terraner. Er hatte keine mentale Verbindung zum Steuersystem der Kapsel – eine Folge der letzten hektischen Ereignisse. Im Innenraum DORIFERS war seelische Ausgeglichenheit vonnöten, und Erregung, in diesem Fall halb präsente Todesfurcht, machte jedes planmäßige Manöver unmöglich.

»Ich brauche eine Verbindung zu dem Juatafu-Schiff«, sagte Rhodan erzwungen ruhig.

»Unmöglich, Perry. Hier gibt es keine Funkverbindung. Aber das Schiff ist nach wie vor neben uns, es kann sich nicht lösen und stürzt mit.«

»Wohin stürzen wir?«, wollte Beodu wissen.

Als Antwort wechselte LEDA den Bildausschnitt. Jene Psiq-Kette, in deren Bannkreis sie sich seit vielen Tagen aufhielten, wurde sichtbar. Sie fielen auf das äußere Ende zu, und erst in diesem Moment bemerkte Rhodan den dunklen Körper, der dort im Kontrast zu allen übrigen Farben hing. Es war ein Psiq, ja ... ein schwarzes Psiq.

Weshalb schwarz?, überlegte Rhodan.

Es sah aus, als blähe sich das Psiq wie ein Luftballon auf, doch der Terraner wusste, dass er einer perspektivischen Täuschung erlag. Wie ein schwarzes Loch wirkte das Psiq, es erfasste LEDA mit seiner Anziehungskraft und würde die Kapsel samt Insassen heranziehen. Inzwischen kannte Rhodan den Vorgang bestens, hatte er ihn doch auf der Suche nach einer geeigneten Pararealität, die Aufschluss über das Schicksal ESTARTUS bot, mehrmals erlebt.

Der Übergang verlief wie immer. Alles nahm die Farbe des Psiqs an, und irgendwann zeigte ein farblich geringfügiger Wechsel, dass sie durchgestoßen waren. Die Grundfarbe des umgebenden Kosmos war noch immer schwarz; ringsum schimmerte ein Band aus nahen und fernen Sonnen. Rhodan erkannte, dass es sich um den Randbereich einer Galaxis handelte, Hangay vermutlich.

Nur eine Lichtsekunde entfernt rematerialisierte das Juatafu-Schiff. Also hatten sich auch die anderen nicht mehr retten können.

»Ein Anruf über Hyperkom, Perry.«

»Durchstellen, LEDA!«

Auf dem Bildschirm erschien ein Abbild des Juatafu Bilgeron, der aufrechten Hantel mit Kugeln, deren stachliges Äußeres Kastanien ähnelte. »Imago!«, tönte es aus dem Lautsprecher. »Imago! Wir haben dich gefunden und zu uns holen können ... Endlich sind wir vereint!«

»Ich hatte dir befohlen, in der Station zurückzubleiben«, gab Rhodan frostig zurück. »Wie kommst du dazu, uns gegen unseren Willen zu entführen? Das war schon der zweite Versuch! Der erste hätte mich beinahe das Leben gekostet.«

»Das tut mir leid.« Bilgeron gab sich den Anschein der Betroffenheit, reagierte aber mit keinem Wort auf Rhodans Vorwürfe. »Ich schlage vor, wir suchen einen angenehmen Planeten und besprechen, wie es weitergeht. Ich und meine Nakken sind nie zuvor in einer solchen Lage gewesen.«

»Abgelehnt«, sagte Rhodan. Selten zuvor war ihm die Imago-Sucht vieler Juatafu derart aufgestoßen. »Wir verlassen diese Pararealität so schnell wie möglich. Wenn ihr wollt, könnt ihr uns ja folgen.«

»Ist das denn möglich?« Bilgerons blechernes Hangoll klang nach Überraschung. »Du solltest dich nicht gefährden und lieber meine Nakken alles regeln lassen ...«

Auf Rhodans Wink hin schaltete LEDA ab. »Was tun wir?«, wollte die Kapsel wissen.

»Was ich gesagt habe«, antwortete der Terraner. »Wir fliegen DORIFER an und kehren in den Innenraum zurück. Und dann machen wir, dass wir aus dem Kosmonukleotid herauskommen. Die Sache wird mir zu gefährlich, das gebe ich zu. Besser, wir nehmen uns etwas mehr Zeit und denken in Ruhe über die nächsten Schritte nach.«

Er sah der Reihe nach Beodu, den kleinen attavennischen Freund, und Bono an. »Was meint ihr?«

»Ich bin deiner Meinung, Waqian.«

Bono dagegen sagte: »Wir wollen es auf jeden Fall versuchen. Aber es war ein schwarzes Psiq, Perry Rhodan, vergiss das nicht. Die Farbe hat etwas zu bedeuten, selbst wenn ich mich in DORIFER nicht so auskenne wie ihr.«

LEDA nahm unverzüglich Fahrt auf. Bilgeron und die Nakken folgten in ihrem kleinen Juatafu-Raumer, der offenbar ähnlich ausgerüstet war wie die Kapsel, und mit dem sie erstaunliche Dinge zustande gebracht hatten.

Nach Ablauf einer Stunde beendeten sie die Überlichtetappe und fielen vor DORIFER-Tor in den Normalraum. Das heißt: Sie hätten vor DORIFER-Tor in den Normalraum fallen sollen. »Es handelt sich um die richtigen Koordinaten, Perry«, versicherte LEDA. »Ich orte etwas, genau an dem Punkt, wo sich das Tor befinden muss. Als ob es zwar vorhanden, aber teilweise in ein benachbartes Energieniveau verschoben wäre.«

»Das ist nicht möglich«, rief Beodu mit schriller Stimme.

Rhodans Blick fiel derweil auf den kleinen Humanoiden hinter seinem Sessel. Sie wechselten einen Blick gegenseitigen Verstehens, und dann sagte der Terraner: »Es ist möglich, Beodu. Verstehst du? Das schwarze Psiq, es hat uns schon von außen den Zustand dieser Pararealität gezeigt. Hier ist DORIFER-Tor geschlossen. Wir kommen nicht mehr weg.«

 

»Meine Nakken behaupten, dass es dafür eine einfache Erklärung gibt«, sagte Bilgeron. »DORIFER ist in diesem Stadium der Vergangenheit zu häufig manipuliert worden. Dagegen hat sich das Kosmonukleotid gewehrt, indem es seinen Zugang – oder seine Zugänge, ganz wie man will – gesperrt hat.«

»Wann erlischt die Sperre?«

»In hundert Jahren? Oder in tausend, wer könnte das sagen.«

Rhodan überlegte eine Weile. Sie hatten keine Wahl mehr, sie mussten dem Angebot des Juatafu folgen und ein Treffen ausmachen. Dort konnten sie miteinander sprechen und womöglich Pläne schmieden, obwohl Rhodan nicht wusste, was dabei zu erwarten war. Immerhin – an Bord des Juatafu-Raumers befanden sich Nakken. Vielleicht wussten die sonderbaren Wesen mit ihren Psi-Sinnen eher einen Ausweg als er selbst, Beodu, LEDA und der Creder.

Die Wahl fiel auf ein kleines Sonnensystem, dessen Koordinaten LEDA per Fernortung ermittelte. Es gab zwei Planeten, davon war der eine ein Jupiter-Riese und somit unbrauchbar, während die innere Welt ihren Bedürfnissen entgegenkam. Gemeinsam mit dem Juatafu-Schiff gingen sie nach kurzem Flug durch den Hyperraum auf Nummer eins nieder.

Der Planet war regnerisch und kalt, aber er wies eine atembare Sauerstoffatmosphäre auf. Rhodan gab ihm den Namen »Regen I«. Da niemand einen besseren Namen anzubieten hatte, blieb es dabei.

LEDA wählte selbstständig einen Landeplatz in Äquatornähe, wo die Temperaturen deutlich über dem Gefrierpunkt lagen und keinerlei Vulkanismus sie gefährden würde. Intelligentes Leben hatte sich auf Regen I nicht entwickelt – jedenfalls schloss Rhodan das aus dem völligen Fehlen irgendwelcher Zivilisation. Sie gingen auf einem kahlen Gebirgsplateau nieder. Der Platz lag über der Wolkendecke, er war deshalb trocken und ohne Pflanzenwuchs.

»Bilgeron?«, fragte Rhodan über die Funkverbindung.

Der Juatafu meldete sich im selben Augenblick, als habe er Rhodans Anruf dringend erwartet. »Ja, Imago?«

»Wir treffen uns draußen. Jedes unserer beiden Raumfahrzeuge ist für eine Unterhaltung zu klein. Bringe deine Nakken mit. Ich möchte vielleicht mit ihnen sprechen.«

Sie trafen sich auf dem Plateau. Das Gestein war kühl und ähnelte in seiner Porosität Tuffstein, und über die Plateaukante hinaus bot sich Rhodan ein weiter Blick über graue, kaum einmal unterbrochene Wolkenfelder. Ein Exil am Rand der Welt, dachte er. Also boten die Welten der Pararealität nicht allein Abenteuer und tödliche Gefahr, sondern auch das genaue Gegenteil.

Das Juatafu-Schiff kam neben LEDA zur Ruhe. Es ähnelte einem Würfel von 70 Metern Kantenlänge; die Zahl der Auf- und Anbauten ließ Rhodan unwillkürlich den Vergleich zu Fragmentraumern der Posbis ziehen.

Aus einer Schleuse am unteren Kantenrand trat zunächst Bilgeron. Er bewegte sich auf den Stacheln fort wie auf Beinen, dabei rief er mehrmals »Imago!« und winkte vier Nakken hinter sich her.

Diesen sonderbaren Wesen galt Rhodans eigentliches Interesse; bei einer durchschnittlichen Größe von 150 bis 170 Zentimetern erinnerten ihre Körper an vergrößerte Schnecken. Ihre Sinne reichten bis in den fünfdimensionalen Raum. Zur Orientierung und Bewegung im Normalraum benötigten sie maschinelle Hilfen, sodass insgesamt der Eindruck von Cyborgs entstand.

»Imago! Jetzt bist du wieder bei mir!«

»Was willst du eigentlich, Bilgeron?«, erkundigte sich Rhodan. Und, mit neuer Hoffnung: »Was weißt du von ESTARTU?«

»Wir sind viele und dennoch einsam.«

»Die gleiche Antwort wie immer«, rief vom Plateaurand Beodu. »Die Frage hättest du dir schenken können, Waqian.«

Bono, Bilgeron, die vier Nakken, Beodu und Rhodan kamen bei den gelandeten Schiffen zusammen. »Zunächst möchte ich von dir wissen, Bilgeron, was aus eurer Warte geschehen ist«, sprach der Mann. »Weshalb bist du mir gefolgt? Wie habt ihr mich finden und die LEDA aus der Pararealität herausreißen können?«

»Das ist einfach, Imago! Wie hätte ich deinem Befehl folgen und in der Station bleiben sollen? Ich muss bei dir sein, wenn es geht – besonders aber, wenn dir Gefahr droht.«

»Die Gefahr hast du erst heraufbeschworen.«

Bilgeron kümmerte sich nicht um Beodus Einwand. »Also sind wir der Imago ins Nachod as Qoor gefolgt«, berichtete er. »Diese vier Nakken hier sind mir anvertraut, ich betreue ihre Reifeprüfung. Da sie im Rahmen ihrer Möglichkeiten für mich Zuneigung empfinden, waren sie gern bereit, eure Spur zu verfolgen. Sie haben es als Herausforderung und Spiel gleichzeitig aufgefasst.«

»Es war sehr schwierig«, sagte einer der Nakken. Rhodan hätte hinterher nicht mehr gewusst, welcher von den vieren da gesprochen hatte.

Bilgeron fuhr fort: »Aber wir haben euch entdeckt – und nachdem meine Schützlinge eure Position im fünfdimensionalen Innenraum DORIFERS lokalisiert hatten, beschlossen sie, dass man euch ›herausziehen‹ könnte.«

»Wie das?«, wollte Rhodan interessiert wissen.

»Die Nakken haben es mir nicht erklärt. Normalen Wesen oder Robotern fehlt das Verständnis dafür. Wie du weißt, Imago, schlug der erste Versuch fehl. Nachdem wir euch das zweite Mal ausfindig gemacht hatten, gingen meine Schützlinge mit erhöhter Sorgfalt vor. Leider hat es uns beim Eintauchen in den DORIFER-Innenraum in dieses schwarze Psiq verschlagen – ein zwar unwahrscheinlicher, aber denkbarer Zufall. Das Ganze wurde nur möglich, weil sich euer Raumschiff ständig im Bereich derselben Psiq-Kette aufgehalten hat – eine unerhörte Entdeckung übrigens. Nicht einmal die Nakken wussten, dass es in DORIFER solche stabilen Ketten gibt.«

Im Gegenzug berichtete Rhodan von einem Teil ihrer Erlebnisse, wie sie Bono getroffen hatten und wie LEDA verfolgt worden war. Allerdings sparte er zum Thema ESTARTU sämtliche Erklärungen aus. »Das also ist die ganze Geschichte«, schloss er. »Stellt sich die Frage, wie wir hier wegkommen. Hat jemand eine Idee?«

Sein Blick hing plötzlich an den Nakken, und tatsächlich sagte eines der cyborgähnlichen Wesen: »Wir wissen einen Weg. Die Schale im Fünfdimensionalen muss gespalten werden ...« Es folgten ein paar Erläuterungen, die Rhodan beim besten Willen nicht verstand. Selbst Bilgeron machte, soweit es einem Roboter seiner Art möglich war, einen hilflosen Eindruck. Von Beodu erwartete der Terraner keine Hilfe – der kleine Attavenno wurde nach wie vor geplagt von jenem Psi-Einfluss, der ihn auf undefinierbare Weise auflud.

Blieb Bono übrig. »Ich verstehe«, sagte der Humanoide von Credo am Ende. »So machen wir es.«

»Kannst du mir verständlich erklären, was die Nakken vorschlagen?«, wollte Rhodan wissen.

»O ja ... Du musst wissen, Perry Rhodan, dass diese Pararealität im fünfdimensionalen Raum von einer Trennschicht umgeben ist. Sie ähnelt der TIEFE, von der du mir erzählt hast. Wir müssen die Schicht durchstoßen; das ist von außen einfach, von innen her jedoch ausgesprochen schwierig. Deshalb brauchen die Nakken einen starken Energielieferanten außerhalb der beiden Schiffe.«

»Außerhalb? Woher sollen wir einen solchen Lieferanten nehmen?«

»Ich bin der Lieferant«, erklärte Bono lakonisch.

Ein paar Sekunden lang war Rhodan außerstande, überhaupt zu antworten. »Das lasse ich nicht zu«, sagte er dann. »Wir müssen einen anderen Weg finden, und wenn es uns Wochen kostet.«

»Es ist meine Entscheidung, Perry Rhodan. Du hast nichts damit zu tun. Ich bin so anders als ihr; der Unterschied ist viel größer, als du in deiner Beschränkung jemals erkennen würdest. Und nun sucht eure Schiffe auf.«

Rhodan blieb stehen, wo er war, denn er dachte nicht im Traum daran, Bono so einfach nachzugeben. Aber seine Beine bewegten sich fast ohne Zutun. Offenbar übte der Creder suggestiven Zwang aus, dem nicht einmal er als mentalstabilisierter Unsterblicher gewachsen war.

Bilgeron und die vier Nakken begaben sich an Bord des Juatafu-Schiffs, er und Beodu betraten die LEDA durch die untere Mannschleuse.

»Was war los, Perry?«

»Warte einfach ab«, hörte sich Rhodan gegen seinen Willen sagen. Die eigene Stimme klang hölzern. Er legte im Steuersessel die Gurte an und bereitete sich darauf vor, plötzlich in den DORIFER-Innenraum versetzt zu werden.

Diesmal muss es mit der mentalen Steuerung klappen, Perry Rhodan. Der Terraner erkannte Bonos Stimme, die auf geistigem Weg in sein Bewusstsein drang. Ein zweites Mal kann ich in dieser Weise nicht helfen.

»Ich orte erneut ein Transportfeld, Perry!«, gab LEDA alarmiert bekannt. »Bono muss an Bord kommen!«

»Er kommt nicht«, brachte Rhodan mühevoll hervor. Dabei kämpfte er ständig gegen einen von außen verankerten, inneren Druck an, der seinen Mund gewaltsam verschließen wollte. »Er will zurückbleiben und uns Energie liefern, damit wir in den Innenraum DORIFERS überwechseln können.«

»Konntest du ihn davon nicht abhalten?«, fragte die Kapsel. »Wer weiß, ob die Abgabe von so viel Energie ihm nicht den Tod bringt!«

Rhodan wollte schreien, doch kein Wort drang aus seinem Mund.

LEDA hat natürlich recht. Es wird das Ende meiner Existenz bedeuten. Aber nicht einmal ich weiß, ob die Existenz von 12.000 Geistesinhalten so einfach erlöschen kann, ob wir tatsächlich sterben wie in hoffentlich ferner Zukunft du oder dein Freund Beodu. Verschwende nicht alle Kräfte, Perry Rhodan! Bald wirst du sie brauchen. Die Nakken sagen, dass ihr Fahrzeug und die Kapsel sich beim Transport gegenpolig aufladen. Sobald ihr den DORIFER-Innenraum erreicht habt, werdet ihr auseinandergeschleudert. Weiterhin sagen die Nakken, dass es zu temporalen Effekten kommen kann.

Was heißt das?, wollte Rhodan wissen.

Es bedeutet, dass ihr DORIFER auf dem schnellstmöglichen Weg verlassen müsst. Das wird auf getrennten Wegen geschehen. Seht euch hinterher die zeitliche Differenz an, mit der ihr herauskommt! Dann weißt du, was ich gemeint habe. Lebe wohl, Perry Rhodan!

Ein paar Sekunden zögerte der Terraner und überlegte, ob er wirklich nichts tun könne. Dann dachte er mit aller Kraft, die er in sich finden konnte: Lebe wohl!

Temporale Effekte ... Was das Problem Zeit anging, musste in DORIFER grundsätzlich mit dem Schlimmsten gerechnet werden; besonders wenn Ereignisse außer der Reihe auftraten. Daran waren verschiedene Zeitströme, Akausalitäten und der Dinge mehr schuld, denen Rhodan ohne echtes Verständnis gegenüberstand.

»Es dürfte so weit sein«, erklärte LEDA. »Ein paar Sekunden bis zur maximalen Stärke des Transportfelds ... Jetzt!«

Am Ende hatte sich die Kapsel lediglich um wenige Sekunden verrechnet. Kurze, harte Stöße erschütterten ihre Zelle, und im Augenblick darauf zeigte der Bildschirm bunte Flecken vor einem Hintergrund aus Phosphorgrün.

 

Als habe sich zwischen ihnen eine Explosion ereignet, strebten LEDA und das Juatafu-Schiff auseinander. Rhodan reagierte augenblicklich. Im Verein mit der Kapsel übernahm er die mentale Steuerung, vorbei an gemächlich driftenden Psiqs und Regionen aufgeregten Treibens visierten sie DORIFER-Tor an. Es gab keinen weiteren Zwischenfall, und Rhodan war lediglich gespannt, wie es Bilgeron und seinen Nakken ergangen war. Würden sie den Ausgang vor oder nach der LEDA erreichen? Dabei stand nicht einmal fest, dass während ihrer Odyssee im Normalraum nicht Jahre oder Jahrhunderte vergangen waren.

»Ein paar Minuten noch«, kündigte LEDA an. »Dann erreichen wir den Ausgang.«

»Welcher Ausgang wird das sein, LEDA?«, fragte Rhodan. »Denke an den KLOTZ! Er muss im tarkanseitigen Tor eingeflogen und in unserem Universum herausgekommen sein. Wo kommen wir heraus, in Tarkan oder Meekorah?«

»Gleich sehen wir es«, ließ sich Beodu mit matter Stimme vernehmen. Es wurde Zeit, dass der kleine Attavenno dem Einfluss DORIFERS entzogen wurde – lange hätte er die sonderbare psionische Aufladung sicher nicht mehr bei einem gesunden Geist ertragen.

»Zehn Sekunden.« Wie aus einer Laune heraus zählte LEDA einen Countdown ab. »... acht ... vier, drei, zwei, eins ... Wir sind durch.«

Ringsum war der Leerraum am Rand Hangays, am Rand des realen Hangay, im Universum Tarkan. Innerhalb kürzester Zeit hatte LEDA aus den Konstellationen der nächsten Sterne das Datum errechnet, ihre Uhren justierten sich auf den 3. Januar 448 NGZ. Fast vier Wochen, obwohl in den pararealen Welten nur sieben oder acht Tage vergangen waren.

»Mir ist, als würde ein Druck von meinem Geist genommen, Waqian«, sagte Beodu. Der kleine Attavenno schien in seinem Sessel regelrecht aufzuleben.

»Perry, die Ortung!«, mahnte LEDA.

Erst nun fand der Terraner Zeit. Selbst er war nicht imstande, ihre Erlebnisse ohne ein paar erleichterte Gedanken wegzustecken. Sie hatten neue Erkenntnisse gewonnen, über die Manipulation der Gravitationskonstante und über ESTARTU, und am Ende hatten sie mit Bono einen Freund verloren.

Die Orter zeigten im direkten Umkreis des Nachod as Qoor Tausende von Juatafu- und Benguel-Schiffen an. Auf sämtlichen Hyperfunkkanälen liefen begeisterte Sprüche ein – man feierte allgemein das Eintreffen der Imago. Es sah so aus, als habe man sie schon seit einiger Zeit erwartet.

»Interessant ist«, begann LEDA, »dass sich bei all den Funknachrichten ein Satz ständig wiederholt: Endlich ist die Zeit der Reife eingetreten. Sagt dir das etwas, Perry?«

»Ich habe den Spruch bereits zuvor gehört. Aber ich weiß nicht, was er bedeuten soll. Vielleicht stehen uns entscheidende Tage bevor, dessen bin ich fast sicher. Ich habe so einiges von dem, was mit ESTARTU und diesen Imago-Suchern zusammenhängt, falsch interpretiert.«

»Eine Funknachricht von Bilgeron läuft ein, Perry. Soll ich durchstellen?«

»Bitte.«

Auf dem Bildschirm erschien wieder das charakteristische Abbild des stachligen Juatafu. »Was ist geschehen, Imago?«, fragte er aufgeregt. »Ihr kommt zwei Wochen später als wir! Zuerst wollte ich euch suchen, aber meine Schützlinge weigerten sich ... Trotzdem sollten alle erfahren, dass Imago den Weg zum Nachod as Qoor gefunden hat.«

Rhodan hörte nicht mehr hin. Es hatte also eine Zeitverschiebung von zwei Wochen gegeben. Es hätte schlimmer sein können. Bilgeron hatte indessen die Imago-Sucher alarmiert, und da die Gelegenheit günstig war, beschloss der Terraner, ein für alle Mal das Rätsel der Benguel und Juatafu aufzuklären.

 

LEDA stellte einen Anruf vom größten der Benguel-Konglomeratschiffe durch. Es handelte sich um die JUNAGASH, die aus den Schiffen der übrigen Stämme allein durch ihren Umfang herausragte, und die am beharrlichsten um Kontakt mit Imago nachsuchte.

»Was wollt ihr?«, begann Rhodan die Unterhaltung unfreundlich.

Auf dem Bildschirm erschien ein ungewöhnlich hochgewachsener Benguel. »Mein Name ist Geisterseher. Imago, in den Sternen steht, dass wir uns an Bord der JUNAGASH begegnen sollen. Erweise uns die Ehre, o Imago, und komme zu uns!«

Rhodan zögerte. Auf der einen Seite waren ihm die Dualsuizide, die mehrmals in seiner Gegenwart zwischen Benguel und Juatafu vorgefallen waren, gut in Erinnerung – andererseits würde er dem Rätsel von Bord der Kapsel aus nie auf die Spur kommen.

Den Ausschlag gab die Funknachricht eines zweiten Benguel, der sich ebenfalls vom Benguelschiff meldete. »Mein Name ist Altweiser«, erklärte er unterwürfig. Und die nächsten Worte ließen Rhodan aufhorchen: »Ich darf dir versichern, Imago, dass sich in der JUNAGASH keine Juatafu befinden.«

Wie hatte es zu dieser mysteriösen Nachricht kommen können?, überlegte der Terraner. Dies war der erste Anhaltspunkt, dass die Dualsuizid-Problematik einem Betroffenen deutlich wurde. Und weshalb gerade zu diesem Zeitpunkt? Etwas daran war faul, aber es weckte Rhodans Interesse.

»Altweiser scheint ein ziemlich wichtiger Benguel zu sein«, merkte Beodu an. »Wer weiß, vielleicht auch so eine Art Oberster seines Volkes, ein Waqian ... Und Geisterseher spielt offenbar eine ähnliche Rolle.«

»Reine Spekulation, Beodu. Trotzdem nehme ich die Einladung an. LEDA, wir nehmen Kurs auf das Schiff.«

Das Schiffskonglomerat der Benguel sah aus wie eine riesige Seifenblase. Inmitten seiner Segmente bildete sich unvermittelt ein langer Korridor, der weit bis ins Innere des Gebildes führte. Die LEDA flog vorsichtig ein, und als der Tunnel zu Ende war, befanden sie sich nahe am Zentrum der JUNAGASH.

»Du wartest hier, LEDA. Beodu, begleitest du mich?«

»Sicher, Waqian. Ich sollte dich mit diesen verrückten Astrologen besser nicht allein lassen.«

Rhodan sah den kleinen Attavenno amüsiert an. Was konnte mit einem solchen Aufpasser schon passieren?, fragte er sich, und sie schwebten gemeinsam auf die beleuchtete Schleusenöffnung am Ende des Tunnels zu. Dort erwartete sie ein lärmendes Begrüßungskomitee aus Benguel. »Imago! Du bist gekommen!«, ertönte es aus mindestens hundert Kehlen.

Aber etwas veranlasste Rhodan, sich nach dem kleinen Freund umzublicken, der zurückgeblieben war. Beodu schien plötzlich krank und angegriffen, als sei er nochmals der psionischen Aufladung ausgesetzt. Diesmal war etwas anderes schuld, das begriff der Terraner.

»Ich habe einen Tagtraum, Waqian.« Der Attavenno schien völlig entrückt. »Ich warne dich, ich warne dich mit allem Ernst ... Hüte dich vor dem trügerischen Schein.« Sekunden später normalisierte sich seine Haltung. »Das war kein Scherz, Waqian«, versicherte er.

»Ich habe nicht angenommen, dass du dir Scherze erlaubst.«

»Dann kehren wir also um?«, fragte Beodu hoffnungsvoll.

»Nein, mein Lieber, ich denke nicht daran. Jetzt will ich wissen, was los ist. Fortlaufen hilft nicht mehr, wenn ein bestimmter Zeitpunkt erreicht ist. Und ich fühle, es ist so weit.«

Ein paar Benguel erboten sich, ihn zu Geisterseher zu führen.

Rhodan und Beodu folgten vorsichtig; es gab keinerlei Anhaltspunkte für Misstrauen oder gar Furcht. War dies nicht ein Schiff der Imago-Sucher? Welche Gefahr sollte hier drohen?

»Perry, ich habe sonderbare Daten«, meldete sich der Pikosyn. »In einem der Räume vor uns muss sich Geisterseher aufhalten. Meine Sensoren machen dort ungewöhnlich starke psionische Potenziale aus.«

Rhodan wurde schwankend in seiner Sicherheit. Doch es war zu spät. Vor ihm stießen die Benguel zwei Türflügel beiseite, und in dem Raum, der sich dahinter auftat, stand Geisterseher.

»Komm näher, Imago.«

Rhodan und Beodu traten vor. Die Benguel waren mit einem Mal verschwunden, sodass die beiden Freunde mit dem ungewöhnlich hochgewachsenen Geisterseher allein im Raum weilten. Einen Augenblick lang schien der Körper des Benguel verschwommen; Rhodan sah stattdessen einen kreisrunden, haarlosen Schädel mit tiefen Augenhöhlen. Zwei ausdruckslose Sehwerkzeuge schauten daraus hervor.

Er kannte dieses Gesicht – zum ersten Mal hatte er es auf Cheobad gesehen. Dann aber stand wieder Geisterseher dort.

»Du hast genug Unheil angerichtet, Imago, und damit den Lehren des Hexameron Schaden zugefügt«, sagte der Benguel. »Damit hat es nun ein Ende.«

Ungläubig musterte Rhodan das Wesen, das als einer der Astrologen von Hangay auftrat und sich Geisterseher nannte. Sein wahrer Name war Afu-Metem. Afu-Metem, der Fürst des Feuers.



16. Ondrum

 

Beodu hatte den höchsten Punkt erreicht. Der Ausblick von diesem Plateau war grandios, er konnte ganz Dooferson überblicken. Bereits als Kind hatte er davon geträumt, das Land der tausend Seen aufzusuchen. Nun war sein Traum endlich in Erfüllung gegangen. Das Licht des Mondes Aquum zog einen silbrigen Film über das fruchtbare Land mit seinen Krüppelbäumen und ließ die unzähligen Seen bleiern erscheinen.

Beodu begann den gefährlichen Abstieg über die steile, schroffe Felswand zur Tiefebene. Obwohl er nie ein guter Kletterer gewesen war, fand er sich bald am Ufer des ersten Sees. Ihn überkam ein seltsames Gefühl der Beklemmung. Er wusste, dass etwas nicht stimmte. Die Situation erschien ihm auf einmal als unwirklich.

Keine Tierlaute waren zu hören, kein Luftzug regte sich, die Kronen der Krüppelbäume waren wie versteinert, ihre lanzettförmigen Blätter reckten sich, stählernen Dolchen gleich, in die erstarrte Luft. Selbst Aquum schien auf seiner Wanderung innezuhalten. Beodu war der einzige bewegliche Baustein dieser Welt, aber er kam sich wie ein Fremdkörper vor. Ein Fremder in der Welt seiner Jugendträume, die sich ihm entfremdet hatte.

Der Attavenno floh. Er kam zu einem anderen See. Zu einem lang gestreckten Binnengewässer, das sich gewunden wie eine Schlange zum dunkel gestreiften Horizont erstreckte. Und auch dort war alles still und starr. Er floh wieder und wieder, lief alle tausend und mehr Seen ab, bis er schließlich an einem kleinen Tümpel vor Erschöpfung zusammenbrach.

Auf allen vieren kroch er zu der Wasserstelle, tauchte seine Hände in das Nass, um sich zu laben. Dabei sah er sein Spiegelbild. Es kam ihm fremd vor, darum betrachtete er es eingehend. Er konnte nichts Außergewöhnliches an sich erkennen. Er war es, ohne Frage.

Während er bäuchlings dalag, die Hände ins Wasser getaucht und sein Spiegelbild fasziniert betrachtend, erschien hinter ihm eine Gestalt. Es war ein Attavenno wie er – auf Ven traf man keine Angehörigen anderer Völker.

Beodu drehte sich um, aber da war niemand. Als er wieder die Wasseroberfläche betrachtete, sah er erneut das Spiegelbild des anderen.

Er hielt die Kopfflügel steif zur Seite gereckt, die Augen an ihren Enden waren mit durchdringendem Blick auf ihn gerichtet. Die langen Arme hatte er auf die Oberschenkel gestützt; so beugte er sich langsam über Beodu, kam näher und näher, bis ...

Ondrum!

... sein Rüssel Beodu im Nacken fast berührte. Als Beodu den Freund erkannte, seinen Namen dachte, da hielt dieser inne. Er wippte mit den Kopfflügeln, kräuselte den Rüsselmund zum Zeichen des Erkennens.

Beodu erstarrte vor Staunen und Entsetzen. Das konnte unmöglich wahr sein. Ondrum war tot. Sein bester Freund lebte längst nicht mehr. Er hatte ihn mit eigenen Augen sterben sehen. Ondrum war ertrunken!

In seiner Angst ruderte Beodu wild mit den Armen, um damit das Spiegelbild des verlorenen Freundes zu verscheuchen. Dabei verlor er den Halt, rutschte vom glitschigen Ufer in den Tümpel, bis er in das Wasser eintauchte.

Zu spät bemerkte er, was mit ihm passierte. Das Wasser schien tausend Arme zu haben, die ihn unerbittlich in die Tiefe zogen. Beodus Kräfte erlahmten, und er ergab sich den Armen seines toten Freundes. Nun waren sie wieder vereint.

Erst das Ende dieses Traumes riss sie wieder auseinander.

 

Perry Rhodan hatte das Gefühl, von den Wellen eines ruhigen Meeres sanft an einen weichen Strand gespült zu werden. Es war ein angenehmes Gefühl, aus tiefem, traumlosem Schlaf in den Zustand des Wachens hinüberzugleiten. Er öffnete die Augen und stützte sich auf.

Er fand sich in einem sechseckigen Raum auf einer weichen und körpergerechten Unterlage liegend wieder. Ihm gegenüber hockte Beodu auf einem niedrigen Bett, das wie seines mit einem nachtblauen, samtartigen Material bezogen war. Er hatte die langen Arme abgewinkelt auf die Oberschenkel gestützt und hielt seinen Kopf an den Augenflügeln.

Obwohl Rhodans Gedächtnis eine Lücke hatte, geriet er nicht in Panik. Gleich beim Erwachen hatte er festgestellt, dass er seine Netzkombination trug und dass diese funktionstauglich war. »Was ist passiert, Piko?«, fragte er.

»Wünschst du eine detaillierte Schilderung des Ablaufs der Geschehnisse?«, fragte der Pikosyn zurück.

»Ein kurzer Überblick genügt.« Rhodan erinnerte sich nur noch, dass sie an Bord der gigantischen JUNAGASH einem sehr groß gewachsenen Benguel gegenübergestanden hatten. Dieser nannte sich Geisterseher, war aber in Wirklichkeit Afu-Metem, der Fürst des Feuers im Hexameron.

»Afu-Metem hat dich und Beodu eingeschläfert«, erklärte der Pikosyn. »Danach wurden wir von zwei Robotern untersucht. Nachdem Afu-Metem glaubte, alles Wissenswerte erfahren zu haben, ließ er euch von den Robotern in diese Unterkunft bringen.«

»Wieso sagst du, dass er glaubte, alles erfahren zu haben?«, erkundigte sich Rhodan.

»Das hat zwei Gründe«, antwortete der Pikosyn und zählte auf: »Erstens gelang es dem Scanner nicht, deinen Zellschwingungsaktivator zu analysieren. Zweitens konnte ich einen Ortungsschutz für den Pedas einrichten. Afu-Metem weiß also nicht, dass du ein Mikrogerät zum Schutz gegen Psikyber-Felder besitzt.«

»Das ist gut«, sagte Rhodan. »Warum hast du nicht verhindert, dass ich bewusstlos gemacht und auf diese Weise untersucht wurde?«

»Ich hätte eingegriffen, wenn Gefahr bestanden hätte, dass man dich manipulieren würde«, sagte der Pikosyn. »Da dies nicht so war, zog ich das kleinere Übel dem größeren vor. Die Alternative wäre gewesen, dass Afu-Metem zu drastischeren Mitteln gegriffen hätte, um alles über dich und die Technik deiner Netzkombination zu erfahren. Du bezweifelst doch nicht, dass er dazu in der Lage wäre?«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Afu-Metem hat vermutlich ganz andere Machtmittel zur Verfügung. Wie lange hat diese Prozedur gedauert?«

»Rund dreißig Stunden. Vor dreieinhalb Stunden hat der 6. Januar begonnen.«

»Was hast du in dieser Zeit herausgefunden?«, fragte Rhodan.

»Ich war ohne Auftrag«, sagte der Pikosyn, »und wusste nicht, wie weit ich gehen durfte. Darum habe ich nur Messungen der nächsten Umgebung vorgenommen, die, soweit ich erkennen konnte, absolut ungefährlich ist.«

»Die Ergebnisse!«, verlangte Rhodan.

»Diese Kabine liegt in einer Raumschiffszelle mit einem Durchmesser von fünfzig Metern. Die Technik entspricht benguelischem Standard. Die Zelle ist mit neun anderen verbunden, welche die gleiche technische Ausstattung aufweisen. Es gibt in ihrem Bereich keine Hightech und keinerlei Sperren. Du kannst dich innerhalb dieser zehn Bezirke frei bewegen, wie es aussieht. Sie scheinen verlassen zu sein. Nicht einmal Roboter scheint es zu geben. Im Zentrum befindet sich ein Sektor mit einem Durchmesser von hundert Metern, der durch einen für mich undurchdringlichen Schutzschirm geschützt ist. Das dürfte Afu-Metems Zentrale sein.«

Rhodan erfuhr weitere Details vom Pikosyn, die für ihn im Augenblick allerdings nur statistischen Wert besaßen. Die JUNAGASH bestand aus vermutlich 100.000 autarken Schiffszellen bis zu einer Größe von 200 Metern. An Bord des Gesamtschiffs mussten etwa 100 Millionen Benguel leben.

Den Terraner beschäftigten andere Fragen. Etwa die, wie Afu-Metem es geschafft hatte, die Benguel zu täuschen und zu ihrem Wortführer zu werden. Die Möglichkeit, dass der Fürst des Feuers sie als Verbündete gewonnen hatte, zog Rhodan nicht in Betracht. Der Empfang, den ihm die Benguel und Juatafu-Roboter als ihre Imago bei seiner Rückkehr aus DORIFER geboten hatten, war von ehrlicher Begeisterung geprägt gewesen.

Wer war Geisterseher für die Benguel? Und warum nahm Afu-Metem die Mühe auf sich, als dieser Benguel aufzutreten, um Imago in seine Gewalt zu bekommen? Dass der Fürst des Feuers nicht an seiner Person interessiert war, sondern nur an seinem Status, ging aus den Worten hervor, mit denen er ihn empfangen und sich selbst demaskiert hatte.

»Was ist mit LEDA?«, fragte Rhodan den Pikosyn.

»Sie ist unbeschadet, aber manövrierunfähig«, antwortete der Pikosyn. »Ich kann dich jederzeit mit ihr verbinden. Möchtest du das?«

Sekunden später hatte Rhodan Kontakt mit seiner DORIFER-Kapsel und ließ sich von ihr einen Lagebericht geben. »Niemand hat versucht, an Bord zu gelangen oder mich stillzulegen. Die Benguel ignorieren mich, seit du von Bord gegangen bist, Perry. Ohne ihre Imago bin ich bedeutungslos geworden. Der Tunnel, durch den ich in die JUNAGASH eingeflogen bin, hat sich mit Schiffssegmenten geschlossen. Die Benguel reagieren nicht auf meine Aufforderungen, den Weg freizugeben. Einem Befehl ihrer Imago würden sie dagegen bestimmt gehorchen.«

»Das käme auf einen Versuch an«, sagte Rhodan. »Halte dich einsatzbereit, LEDA.«

»Das bin ich jederzeit.«

Rhodan unterbrach die Verbindung. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Afu-Metem so leichtsinnig war und ihm Handlungsspielraum ließ.

Die Flucht zu wagen war einen Versuch wert. Er wollte nur nichts überstürzen. Und dann war da Beodu. Der Attavenno machte ihm Sorgen. Seit er während ihrer Odyssee in DORIFER eine Art Psi-Schock erlitten hatte, war er verändert.

 

Beodu kauerte in derselben Stellung, in der ihn Rhodan bei seinem Erwachen vorgefunden hatte. Er setzte sich neben ihn.

»Was ist los mit dir, Beodu?«, erkundigte er sich besorgt. »Hat Afu-Metem dir etwas angetan?«

Der Attavenno richtete sich auf und ließ die Arme zwischen seinen angewinkelten Beinen auf den Boden sinken. »Ich habe nur die Erinnerung an den Traum vom trügerischen Schein«, sagte er. »Er hat sich fortgesetzt.«

Rhodan entsann sich, dass Beodu ihn vor einem »trügerischen Schein« gewarnt hatte, als sie auf dem Weg zu Geisterseher waren. Ebenso hatte ihn der Pikosyn auf ungewöhnliche psionische Emissionen aufmerksam gemacht. Rhodan sah ein, dass es besser gewesen wäre, auf die Warnungen zu hören. Dafür war es nun zu spät.

»Tut mir leid, dass ich deine Warnung ignoriert habe, Beodu«, sagte der Terraner. »Wie hat sich der Traum fortgesetzt?«

Beodu richtete die Kopfflügel auf ihn und betrachtete ihn prüfend, wie es schien. »Ich glaube, es wäre nicht klug, dir das zu erzählen, Waqian Du könntest den Traum zu deuten versuchen, und deine Interpretation wäre in jedem Fall falsch. Ich will dir stattdessen meine Deutung des Trauminhalts mitteilen, wenn du einverstanden bist.«

»Bitte, tue das«, sagte Rhodan, der wusste, wie empfindlich der Attavenno reagieren konnte, wenn es um seine Träume ging, die er als »Schlüssel zu zukünftigen Geschehnissen« betrachtete.

»Ich muss von Anfang an erzählen«, sagte Beodu und fuhr nach einer kurzen Pause fort: »Als wir, nachdem wir LEDA verlassen hatten, ins Zentrum der JUNAGASH unterwegs waren, sah ich neben der wirklichen Umgebung eine andere. Diese Trugbilder gaukelten mir vor, auf einem Schiff mit ultramoderner Technik zu sein. Ich verstand den Sinn erst, als wir zu der Schiffszelle von Geisterseher kamen. Dort war nämlich die Hightech echt, und die veraltete benguelische Ausstattung war trügerischer Schein. Ich durchschaute Geistersehers Täuschungsmanöver, ohne ihn selbst demaskieren zu können. Ich war in diesem Tagtraum gefangen und verstand seine Aussage, nämlich, dass nichts von dem echt oder wahr war, was der falsche Benguel uns glauben machen wollte. Diese Aussage setzte sich in meinem letzten Traum fort, wenngleich sie in ganz andere Bilder verpackt war.«

»Das ist doch eine feine Sache«, sagte Rhodan. »Von nun an wird uns Afu-Metem nicht mehr täuschen können, weil du ihn durchschaust. Was irritiert dich daran?«

»Ich weiß selbst nicht genau, was mich beunruhigt«, gab Beodu zu. »Ich habe das Gefühl, dass der Traum mir mehr sagen will, als die Bilder bei oberflächlicher Sicht zeigen. Es ist, als seien in diesen Bildern weitere, bedeutungsvollere versteckt. Verstehst du, was ich meine, Waqian?«

»Ich denke schon«, sagte Rhodan. »Du sprichst von Vexierbildern. Vielleicht kann ich dir helfen, wenn du mir erzählst, was du geträumt hast.«

»Ich habe von einem toten Freund geträumt«, sagte Beodu. »Er starb in meiner Gegenwart, durch meine Mitschuld. Sein Tod war ein Grund, warum ich meine Heimatwelt verlassen habe.«

Rhodan wartete, dass Beodu etwas hinzufügte. Aber der Attavenno schwieg beharrlich. Der Terraner erhob sich seufzend. Er konnte verstehen, wenn Beodu nicht über den Tod seines Freundes reden wollte. Bei jedem anderen hätte Rhodan den Traum einem verdrängten Schuldkomplex zugeschrieben, den das Unterbewusstsein zu verarbeiten hatte. Bei Beodu war das anders – was jedoch nicht garantierte, dass der Traum unbedingt etwas mit ihrer Situation zu tun haben musste.

Vexierbilder ... Der Unsterbliche wollte sich im Augenblick nicht weiter den Kopf darüber zerbrechen. Wenn Beodu sich nicht deutlicher darüber ausließ, war es sowieso müßig, sich weitere Gedanken zu machen.

Es gab zielführendere Methoden, Afu-Metems Absichten aufzudecken. Eine davon war, aktiv zu werden und zu sehen, wie er darauf reagierte. Rhodan dachte nicht daran, sein Schicksal geduldig hinzunehmen. Ohne lange zu überlegen, setzte er sich mit LEDA in Verbindung.

Der Kontakt kam sofort zustande.

»LEDA, wie ist die Situation bei dir?«, erkundigte sich Rhodan.

»Unverändert«, antwortete die DORIFER-Kapsel. »Die Benguel beachten mich weiterhin nicht. Du als Imago bist das beherrschende Thema. Die JUNAGASH steht permanent mit den anderen Schiffen und mit den Juatafu-Robotern in Funkverbindung. Benguel und Juatafu werden nicht müde, einander zu versichern, dass durch dein Eintreffen die Zeit endlich reif geworden sei.«

»Man müsste sie über meine Situation aufklären«, sagte Rhodan. »Wie steht es mit jenem Altweisen, der uns an Bord der JUNAGASH gelotst hat? Weißt du, wo er sich befindet? Kannst du ihn erreichen?«

»Ich sagte schon, dass ich für die Benguel Luft bin«, erwiderte die DORIFER-Kapsel. »Raumschiffe sind für die Benguel nur Mittel zum Zweck. Das Gleiche bin ich in ihren Augen für dich. Aber ich könnte dir sicherlich ein Gespräch mit dem Altweisen vermitteln.«

»Genau das erwarte ich mir«, sagte Rhodan. »Zuerst muss ich mit Beodu den Zentrumssektor verlassen. Es scheint keinerlei Sperren zu geben, die uns daran hindern könnten. Doch ich traue den Ortungsergebnissen nicht. Darum möchte ich, dass du die Aufmerksamkeit auf dich lenkst.«

»Was soll ich tun, Perry?«

Rhodan ließ sich vom Pikosyn die Entfernung zu LEDAS Standort berechnen. Es waren vom äußeren Zentrumssektor rund 450 Meter zu LEDAS Parkposition. Auf dem Weg zur DORIFER-Kapsel mussten sie, wenn sie den direkten Weg wählten, sechs Schiffszellen durchqueren; drei davon hatten Durchmesser von 50 Metern, zwei waren 75 Meter groß und eine 150 Meter.

»Halte dich bereit, LEDA«, sagte Rhodan. »Der Pikosyn wird von jetzt an Funkcodes an dich senden. Aber erst, wenn dich der Code der Netzgänger erreicht, trittst du in Aktion. Dann auf der Benguelfrequenz Alarm schlagen. Die genaue Formulierung überlasse ich dir. Die Benguel sollen daraus nur erfahren, dass ihre Imago in Gefahr ist. Am besten, du wendest dich direkt an den Altweisen. Teile ihm mit, wo ich bin, und bitte ihn, dass er mir zu Hilfe kommt.«

»Jeder, der dich gehört hat, muss deinen Plan durchschauen«, erwiderte LEDA. »Ich hoffe nur, dass der Altweise auf mich hört, damit deine Verwirrungstaktik ...«

LEDA verstummte mitten im Satz, die Verbindung war wie abgeschnitten. Der Pikosyn meldete, dass der gesamte Zentrumssektor mit den zehn Schiffszellen in einen energetischen Schirm gehüllt war, der keinerlei Funksignale durchließ.

Rhodan war nicht überrascht, denn er hatte damit gerechnet, dass Afu-Metem ihn überwachte. Er hatte gehofft, dass er wenigstens Zeit genug haben würde, um die Benguel über seine Situation zu informieren.

Die Luft vor Rhodan begann zu flimmern. Dann bildete sich die Holografie eines kugelförmigen, völlig kahlen Schädels mit dunklen Augenhöhlen, aus deren unergründlicher Tiefe ihn durchdringende Blicke trafen.

»So geht das nicht, Perry Rhodan«, sagte eine tiefe, vibrierende Stimme. »Wenn du Imago bleiben und deine Individualität behalten willst, musst du dich an meine Spielregeln halten.«

»Wie soll ich mich an Regeln halten, die ich nicht kenne?«, erwiderte Rhodan. »Vielleicht wäre eine Aussprache angebracht, um die Bedingungen für einen Waffenstillstand auszuhandeln.«

»Ganz deiner Meinung«, sagte der Kugelschädel. »Ich lasse dich von deinen persönlichen Betreuern abholen. Glaube nicht, dass es etwas auszuhandeln gäbe. Die Spielregeln habe ich bereits festgelegt.«

 

»Kein Wunder, dass du keine Hightechgeräte in unserem Bereich entdecken konntest, Piko«, sagte Perry. »Afu-Metem genügt eine Sendestation in seiner Zentrale, von der aus er jedes gewünschte Ereignis an beliebige Punkte im Zentrumssektor projizieren kann – ganz ohne Empfänger.«

»Ja, Waqian«, sagte Beodu.

Es dauerte nicht lange, da meldete der Pikosyn die Annäherung zweier Roboter. Er registrierte sie als dieselben, die Perry und ihn, Beodu, unter Narkose gescannt hatten. Der eine von ihnen war eineinhalbmal so groß wie Perry, aber das nur, weil er auf sechs langen Tentakeln einherstolzierte. Er besaß ebenso viele Tentakel wie Arme, die er einziehen oder ausfahren konnte, sodass sie fast bis zum Boden reichten. Sein Rumpf dagegen war kürzer als der Beodus und durch Einschnürungen in drei kugelige Gebilde unterteilt, wobei das mittlere den »Kopf« mit den Sensoren und dem Sprechorgan darstellte. Er sagte: »Geisterseher schickt uns, damit wir euch zu ihm führen.«

Der zweite Roboter war knapp größer als Beodu, und er schien nur aus Fortbewegungs- beziehungsweise Handlungswerkzeugen zu bestehen. Perry murmelte etwas von einer »Spinne mit dreizehn Beinen«, und in der Tat, der Robot hatte einen benguelkopfgroßen Körper, von dem die halbmeterlangen vielgelenkigen Glieder wie ein Strahlenkranz abstanden. Er konnte sie wahlweise als Handlungswerkzeuge oder zur Fortbewegung einsetzen. Letzteres tat er mit geradezu akrobatischer Leistung. Das 13. Glied war gewissermaßen der »Kopf« des Robots; in der kleinen Kugel am Ende des Gelenkarmes waren die Sicht-, Ortungs- und Kommunikationsgeräte untergebracht.

»Seid ihr umprogrammierte Juatafu oder Hauri-Roboter?«, erkundigte sich Perry in kameradschaftlichem Ton.

»Wir sind eure Diener«, sagte der Strahlenkranz-Robot und gestikulierte dabei mit fünf Gelenkarmen gleichzeitig. Beodu fand, dass er dies im passenden Takt zu seinen Worten tat.

»Habt ihr Namen oder Bezeichnungen?«, erkundigte sich Perry.

»Keine Namen, keine Typisierung«, sagte der große Roboter. »Kommt mit uns, Geisterseher wartet.«

»Ja, gehen wir«, stimmte Perry zu. »Ihr habt wohl nichts dagegen, wenn ich euch Namen gebe, oder? Ich nenne euch Adam und Zarathustra.« Er deutete auf den Spinnen-Robot und sagte: »Du bist Zarathustra.«

Die Roboter erwiderten nichts. Adam übernahm die Spitze, Zarathustra bildete hinter Beodu den Abschluss. Es war nicht zu erkennen, ob sie ihre Gefangenen mit schussbereiten Waffen in Schach hielten, zu unübersichtlich war ihr technisches Instrumentarium.

Beodu hatte sich angewöhnt, seinen Freund aus dem anderen Universum bei sich einfach Perry zu nennen, obwohl ihm diese vertrauliche Anrede nur selten über die Lippen seines Rüssels kam. Natürlich war er nach wie vor sein Waqian. Doch er war zugleich Imago, und Beodu hatte längst erkannt, dass dies ein viel bedeutungsvollerer Status war. Nur war Perry nicht seine Imago, sondern die der Benguel und Juatafu, sodass er ihn schlecht so nennen konnte.

Sie verließen die Schiffszelle, in der ihr Gefängnis lag, und durchquerten eine andere, größere durch einen langen geraden Korridor, der vermutlich auf Höhe der Mittelachse lag.

Perry versuchte, Adam und Zarathustra in ein Gespräch zu verwickeln, aber sie beantworteten seine Fragen nicht. Beodu hörte Perry seltsamerweise nur wie aus weiter Ferne sprechen. Er verstand nicht die einzelnen Worte, sondern nur den Sinn des Gesagten. Was Afu-Metem mit den vielen Benguel gemacht hat, die die zehn Schiffszellen im Zentrum der JUNAGASH bewohnten; hat Afu-Metem sie eliminiert, verjagt? Welche Stellung hat ein Geisterseher in der benguelischen Gesellschaft? Und so weiter und so fort.

Sie erreichten die Energiebarriere, die Afu-Metems Kommandozentrale abschirmte, und konnten sie durch eine Strukturlücke passieren.

 

Im Zentrum von Afu-Metems Macht erinnerte nichts an die Benguel. Es gab keine pompös-kitschige Ausstattung – nur sterile, metallisch schimmernde Technik, sofern sie überhaupt sichtbar war. Größtenteils waren die Wände der kreisrunden Zentrale kahl und leer, es gab keine Anzeichen dafür, ob und wo sich hinter ihnen Geräte oder Waffen verbargen. Beodu schauderte vor dieser Kälte.

Der Fürst des Feuers saß als Geisterseher in einem Kontursessel, der frei in der Luft schwebte. Zwei gleichartige Sitzgelegenheiten schwebten ihm gegenüber wie zwei Trabanten um ihr Muttergestirn.

Afu-Metem wies mit einem seiner langen, behaarten Arme darauf, die unter den weiten, gerafften Ärmeln seines Gewandes herausragten. »Willkommen in meinem bescheidenen Domizil, das, wie ich fürchte, meinem Status als Geisterseher nicht ganz angepasst ist. Aber mir reicht es, dass ich mich in dieses dreilagige Gewand kleiden muss, um den Schein wenigstens halbwegs aufrechtzuerhalten.«

Beodu nahm nach Perry in dem angebotenen Sitz Platz. Kaum saß er, schwebte der Sessel mit ihm bis an die dahinterliegende Wand zurück, wohl um zu demonstrieren, wie unbedeutend er war. Das passte Beodu ganz gut, den er war froh, nicht im Mittelpunkt zu sein.

Die beiden Roboter zogen sich fast lautlos zurück.

»Was ist denn der Status eines Geistersehers unter den Benguel?«, erkundigte sich Perry.

»Es ist nicht der Name, sondern die Erscheinung, die mich zu etwas Besonderem macht«, antwortete Afu-Metem. »Es werden nur äußerst selten Benguel von meiner Größe geboren. Zudem bin ich als Prophet aufgetreten, der den Benguel das vorausgesagt hat, was sie hören wollten.«

»Warum hast du diese Mühe auf dich genommen?«, erkundigte sich Perry. »Hat ein Fürst des Hexameron nichts Wichtigeres zu tun, als seine Zeit mit den Parias von Hangay zu vergeuden?«

Geisterseher streckte sich, sodass sich die Rückenlehne seines Sitzes senkte und er in voller Größe zu erkennen war. Er war beinahe so groß wie Perry, für einen Benguel geradezu riesenhaft. Sein Körperfell war viel dunkler als das anderer Benguel, von einem tiefen Schwarzbraun, gegen das der ockerfarbene Backenbart und das gleichfarbige, zurückgekämmte Haupthaar einen starken Kontrast bildeten.

Sein Gesicht entsprach dem eines durchschnittlichen Benguel, wenngleich es in dem überproportionierten Schädel entsprechend großflächiger war. Nur die großen dunklen Augen darin wirkten wie Fremdkörper. Ihr Blick war kalt, sezierend. Beodu wagte nicht, ihm zu begegnen, er war jedoch sicher, dass sein Waqian dem Blick standhalten konnte.

Geisterseher sagte: »Ich habe viel über die Imago gehört und wollte sie kennenlernen. Ich wollte herausfinden, was du an dir hast, das die Parias und diese Roboter dermaßen in den Bann schlägt, dass sie dich verehren wie einen Gott. Aus diesem Grund bist du mein Gast.«

»Ich fürchte, wir haben verschiedene Ansichten über Gastfreundschaft«, erwiderte Perry. »Aber lassen wir solche Spitzfindigkeiten. Warum sind wir deine Gefangenen? Was willst du von uns?«

»Das habe ich bereits dargelegt – du magst es glauben oder nicht«, sagte Geisterseher. »Ich kann dir versichern, dass ich dir nicht nach dem Leben trachte, noch habe ich vor, dich unter Zwang zur wahren Lehre zu bekehren. Ich verabscheue Gewalt, denn sie ist ein Zeichen von Schwäche, und ich wende sie nur im äußersten Notfall oder dann an, wenn mir an dem betreffenden Subjekt nichts liegt. Du hingegen bist überaus interessant für mich. Ich betrachte dich nicht als Gegner, sondern als potenziellen Verbündeten. Du bist klug, du hast ein fundiertes Wissen über Kosmologie, du hast einen Sinn für Gerechtigkeit, wenn auch eine etwas verzerrte Perspektive, doch die lässt sich zurechtrücken. Und du hast ein starkes Charisma. Soll ich dir weitere Komplimente machen?«

»Mir wäre es lieber, du würdest konkret werden und deine Absichten darlegen«, sagte Perry. »Ich dagegen möchte nicht erst die Gründe aufzählen müssen, warum das Hexameron für mich zum Feindbild geworden ist.«

»Dieses Thema können wir uns für ein andermal aufheben – Zeit genug haben wir«, sagte Geisterseher. »Ich nenne dir die Spielregeln, dann entlasse ich dich.«

Es störte Beodu nicht, dass er für Afu-Metem Luft zu sein schien und völlig übergangen wurde. Verglichen mit Perry, der Imago, war er tatsächlich ein Nichts. Und doch wusste er in diesem Augenblick, dass er seinem Waqian gute Dienste leisten könnte, wenn er in der Lage wäre, die in ihm schlummernde Traumfähigkeit richtig zu nutzen.

Seit ihrer Irrfahrt durch die Pararealitäten des Kosmonukleotids DORIFER fühlte er sich auf eine seltsame Weise krank. Seine Fähigkeit des Träumens, die er nie bewusst hatte einsetzen und steuern können, war außer Kontrolle geraten; er wurde in zunehmendem Maß von Tagträumen heimgesucht, die er nicht deuten konnte und die seinen Geist verwirrten.

Es fiel ihm schwer, sich auf das zu konzentrieren, was Afu-Metem als Geisterseher zu Perry sagte. Ihm war, als würden Kräfte in ihm wirksam, die danach drängten, hinter Geistersehers Maske zu blicken. Beodu konnte wohl durch die körperliche Erscheinung des Fürsten des Feuers blicken – aber dahinter war nichts. Nur Dunkelheit, absolute Schwärze, kein Abdruck irgendwelcher Art, den man hätte deuten können.

»Ich will den Benguel und den Juatafu ihre Imago erhalten«, sagte Geisterseher, und die hohe Stimme des falschen Benguel drang wieder klar und deutlich in Beodus Geist. »Sie haben sich nichts sehnlicher gewünscht, als den Ort der Sammlung zu finden und die Zeit der Reife zu erleben. Nun sind sie am Ziel, der Erfüllung all ihres Strebens so nahe, dass ich nicht eingreifen und ihre Hoffnungen nicht zerstören mag. Das ist meine ehrliche Absicht, Perry Rhodan, und ich werde den Beweis dafür erbringen. Ich überlasse dich deinen Anhängern. Du darfst jederzeit zu ihnen sprechen, das verlange ich sogar, denn es gehört zu den Spielregeln. Ja, du darfst gelegentlich sogar Besuche empfangen, ob von Robotern oder Parias, das magst du selbst entscheiden. Du hast alle nur erdenklichen Freiheiten.«

»Und welchen Haken haben diese Begünstigungen?«, wollte Perry wissen.

»Natürlich muss ich Bedingungen stellen, doch ich glaube, dass sie annehmbar sind«, erwiderte Geisterseher scheinheilig, als hätte Perry eine Wahl. »Wenn du versuchen solltest zu fliehen oder deine Freiheiten dazu auszunutzen versuchst, deine Anhänger gegen mich aufzuwiegeln, würde ich mich gezwungen sehen, hart durchzugreifen. Fordere mich besser nicht heraus.«

»Glaubst du im Ernst, dass ich mich auf diese Weise für deine Zwecke einspannen lasse?«, sagte Rhodan. »Ich werde nichts tun und den Benguel keine Botschaften verkünden, die gegen meine Überzeugung sind.«

»Sei nur du selbst, sei Imago«, sagte Geisterseher und breitete die Arme aus. »All die Millionen und Abermillionen Imagosucher gehören dir. Du wirst staunen, welche Vergünstigungen ich dir gewähren werde, wenn du dich an die genannten Richtlinien hältst. Es liegt an dir, wie du die Bewährungsprobe nutzt. Du hast das Schicksal deiner Anhänger und dein eigenes in der Hand.«

»Das war eine unmissverständliche Drohung«, stellte Rhodan fest.

»Geh jetzt«, sagte Geisterseher. Er wirkte auf einmal unruhig, blickte misstrauisch um sich, als spüre er eine unsichtbare Kraft, die ihn bedrängte.

Beodu fühlte sich aus einem unerklärlichen Grund schuldig, er hatte Angst, von Afu-Metem als Ursprung der Kraftquelle erkannt zu werden, obwohl er überhaupt nichts getan hatte.

Endlich sprang Geisterseher aus dem Kontursessel und wandte seinen Besuchern den Rücken zu. Die beiden Roboter traten ein und führten Perry und Beodu aus Afu-Metems Zentrale.

Beodu wagte erst aufzuatmen, als sie in ihre Unterkunft zurückgekehrt waren. Er brannte darauf, mit Perry allein zu sein, doch dieser hinderte die Roboter am Gehen, indem er sich erkundigte: »Seid ihr in der Lage, mir Fragen zu beantworten? Oder verbietet euch das eure Programmierung?«

»Ich bin dein Diener«, sagte Adam.

»Das ist ausgezeichnet«, kommentierte Perry. »Als mein Diener musst du allen meinen Befehlen gehorchen, ist dir das klar? Oder hat Afu-Metem andere Prioritäten festgelegt?«

»Niemand mit dieser Bezeichnung bestimmt über mich«, sagte Adam.

»Ist dir der Name nicht bekannt, Afu-Metem?«, bohrte Perry weiter.

»Ich gehorche dir«, sagte Adam.

»Ohne Einschränkung?«, vergewisserte sich Perry.

»Innerhalb deines Herrschaftsbereiches ohne Einschränkung, Imago«, versicherte der Roboter.

»Wie findest du das ›mein Herrschaftsbereich‹, Beodu?«, sagte Rhodan belustigt und forderte den Attavenno anschließend auf: »Du solltest ebenfalls die Dienste deines Roboters in Anspruch nehmen. Dazu ist er schließlich da.«

Beodu vermutete, dass Perry damit einen bestimmten Zweck verfolgte, kam jedoch nicht hinter seine Absichten. »Das würde ich tun, aber ich wüsste nicht, was ich mir von ihm wünschen sollte«, sagte er hilflos. »Kannst du mir einen Rat geben, Waqian?«

»Ich fürchte, dies wird eine ganze Weile unser Zuhause sein«, bemerkte Perry seufzend. »Es könnte also nichts schaden, diese Schiffszelle ein wenig umzugestalten und unseren Bedürfnissen besser anzupassen. Dies wäre eine schöne Aufgabe für Adam und Zarathustra, findest du nicht, Beodu?«

»Ja, das ist eine gute Idee«, stimmte Beodu zu und wandte sich dem Strahlenkranz-Roboter zu. Er griff den Hinweis gerne auf, selbst wenn er nicht verstand, was sein Waqian bezweckte. »Ich werde Zatarathu... Darf ich dich einfach Zett nennen?«

»Wenn das mein Rufcode sein soll, werde ich darauf hören«, erwiderte der Roboter.

»Wir werden es uns hier gemütlich machen«, begann Perry. »Zuerst wirst du mir Pläne über alle zehn Schiffe meines Herrschaftsbereiches beschaffen, Adam. Liegt das in deinen Möglichkeiten?«

»Ich werde gehorchen«, sagte der Robot.

»Sehr gut.« Rhodan rieb sich die Hände. »Ich erwarte, dass nicht nur sämtliche Räume eingezeichnet sind, sondern zudem, dass die darin befindlichen technischen Geräte beschrieben werden, welchen Zweck sie haben und wie sie zu bedienen sind. Und in Hangoll, wenn ich bitten darf.«

»Ich werde gehorchen«, sagte Adam, ohne sich vom Platz zu rühren.

»Worauf wartest du?«, fragte Perry.

»Ich brauche genauere Angaben.«

»Welcher Art Angaben?«, wollte Perry misstrauisch wissen.

»Wann und in welcher Form ich sie dir übermitteln soll«, antwortete der Robot. »Ich kann die Pläne in den Pikocomputer deines Anzuges einspeichern, sie für dich ausdrucken lassen oder sie sofort auf die Bildschirme deiner Kommandozentrale bringen.«

»Auf die Bildschirme meiner Kommandozentrale ...«, wiederholte Perry verblüfft, fasste sich aber sofort wieder. »Ich denke, die letzte Möglichkeit ist mir die liebste. Dann führe mich in meine Kommandozentrale, Adam.«

»Ich gehorche«, sagte der Roboter und setzte sich auf seinen sechs Tentakeln in Bewegung. Perry folgte ihm. Als er an Beodu vorbeikam, sagte er zu ihm: »Besprich inzwischen mit Zett die verschiedenen Möglichkeiten, wie wir unseren Lebensbereich umgestalten könnten, Beodu.«

»Ich werde uns ein gemütliches Nest bauen«, versprach Beodu, der nun glaubte, Perrys Pläne durchschaut zu haben. Ihre Roboter, die bestimmt eine Überwachungsfunktion hatten und mit Afu-Metem in Verbindung standen, sollten beschäftigt und abgelenkt werden. Perry hatte zudem die zusätzliche Chance, die Schaltpläne der Benguel-Schiffe zu bekommen, sodass sich vielleicht die Möglichkeit ergab, die technischen Anlagen zu nutzen.

»Komm, Zett, führe mich durch dieses Schiff!«, forderte der Attavenno seinen robotischen Diener auf, als sie allein waren. »Ich möchte mir einen Überblick verschaffen.«

Beodu ging voran durch das niedrige Schott. Als er sich auf dem Korridor nach seinem robotischen Diener umdrehte, sah er an seiner Stelle Perry. Sein Freund aus Meekorah musste den Kopf ein wenig einziehen, um ihn sich nicht am Schott zu stoßen.

Seltsam, dachte er, dass ihm das auf dem Weg zu Afu-Metem nicht aufgefallen war ... Doch war es nicht noch seltsamer, dass an die Stelle von Zett Perry getreten war?

Wieso sah er den terranischen Freund vor sich, obwohl er gerade unterwegs in die Kommandozentrale war? Perry dagegen schien ihn nicht zu sehen, denn er strebte geradewegs auf ihn zu, wollte durch ihn hindurchgehen. Und als es zu dieser unglaublichen körperlosen Berührung kam, hörte Beodu Perrys Gedanken.

... bei dem Treffen mit der Benguel-Delegation muss ich dem Altweisen unbedingt versteckte Hinweise geben. Die Benguel müssen erfahren, was ...

Perry hatte sich in nichts aufgelöst, und Beodu sagte zu Zett, obwohl er sich dieser Absicht gar nicht bewusst war, gerade: »Wer warst du eigentlich, bevor Geisterseher kam? Du warst nicht vorher schon sein Werkzeug, oder?«

Zett hatte seine Gelenkarme etwas eingezogen, als er durch das Schott rotierte. Nun fuhr er sie zu Überlänge aus und überragte Beodu um einiges. Zett rief mit völlig veränderter Stimme und wie in Panik: »Wir sind allein und werden in Einsamkeit sterben!«

Als in Beodus Rücken plötzlich ein Geschrei aufbrandete, wirbelte er herum und sah voller Unglauben eine Gruppe von Benguel auf sich zukommen.

 

Es war der Altweise, das Oberhaupt der JUNAGASH-Benguel, der die Gruppe anführte, die durch den Korridor in seine Richtung drängte. Er rannte durch Beodu hindurch, der sich auf einmal hinter Zett wiederfand. Die Benguel drängten den Juatafu-Roboter in den sechseckigen Raum zurück, der Beodu und Perry derzeit als Unterkunft diente ... War dieses »Derzeit« vor oder nach den Ereignissen, die Beodu gerade erlebte?

»Es steht in den Sternen, dass dies der Ort der Sammlung ist«, sagte Zett zu den ihn bedrängenden Benguel. »Und wir alle wissen, dass mein Bruder Bilgeron Imago gesehen hat und weiß, dass die Imago hier eintreffen wird, um die Zeit der Reife einzuläuten. Nur werden wir dies nicht mehr erleben. Brüder, wir vergehen in Isolation und Einsamkeit ...«

Dunkelheit senkte sich über diese Szene, die aus der Vergangenheit stammen musste, denn aus Zetts Worten ging hervor, dass Perry noch nicht an Bord war.

Beodu verlor den Boden unter den Füßen. Er schien zu schweben, etwas trug ihn durch eine Dunkelheit, die Beodu nicht einmal als nachtsichtiger Attavenno mit den Augen durchdringen konnte. Er erahnte die Bewegung mehr, als er sie spürte. Es gab keine Hindernisse, die sich ihm in den Weg stellten. Vielleicht, so dachte er, durchquerte er nicht Räume, sondern glitt mit seinem Geist durch die Zeit.

Ihm war, als blicke er gleichzeitig in Welten aus verschiedenen Dimensionen und Zeiten. Die Bilder hielten sich jeweils nur Bruchteile von Sekunden lang und lösten einander in solch rascher Folge ab, dass Beodu außerstande war, sie zu behalten und geistig zu verarbeiten.

Nur zwei Szenen, die gleichzeitig abliefen, blieben ihm im Gedächtnis. Er sah sich und Perry und die beiden Roboter Adam und Zett durch die Räumlichkeiten des JUNAGASH-Innensektors gehen und anschließend Änderungen vornehmen: Trennwände wurden versetzt, Einrichtungsgegenstände aus den Lagerbeständen der Benguel herbeigeschafft und zweckmäßig aufgestellt. Daneben sah er, wie Benguel und Juatafu unter den Foltern von Afu-Metem litten ... diese Bilder waren jedoch sehr verschwommen.

»Das muss ja ein furchtbarer Albtraum gewesen sein, der dich geplagt hat«, sagte eine Stimme. Beodu blickte verwirrt auf – Perry! »Handelte er wiederum von deinem toten Freund?«

Da wusste Beodu, dass er dem Traum fürs Erste entronnen war. Als er sich auf seinem Lager zur Seite drehte und den Raum hinter Perry sah, glaubte er, dass ein anderer Albtraum ihn eingefangen habe. Er befand sich in einer ihm völlig fremden Umgebung. Dies war nicht die kahle Unterkunft an Bord des Benguel-Schiffes, die ihnen Afu-Metem zugewiesen hatte. Es war das herrschaftliche Gemach eines Plutokraten von Ven.

»Wir mussten einige Tage ganz schön schuften«, sagte Perry lächelnd. »Aber es hat sich gelohnt. Jetzt ist unser Gefängnis einigermaßen wohnlich.«

Einige Tage ..., dachte Beodu. Hatte er so lange geträumt?



17. Träume und Wahrheit

 

Perry Rhodan hörte Beodus Erzählung mit wachsendem Staunen zu. Gleichzeitig wuchs seine Sorge um den Attavenno. Es schien, dass seine psionische Aufladung in DORIFER dramatische Nachwirkungen hatte. Denn wie anders sollte man es sich erklären, dass Beodu zu träumen vermeinte, während er an seiner, Rhodans, Seite bei der Umgestaltung der Räumlichkeiten mithalf. Diese realen Geschehnisse hatte Beodu nur als Traumsplitter im Gedächtnis.

Um seinem Freund diese Gedächtnislücke leichter überwinden zu lassen, erzählte er ihm, was in den letzten vier Tagen passiert war. »Adam und Zarathustra, will sagen Zett, haben uns tatkräftig unterstützt«, erzählte der Terraner. »In den Lagerräumen der Benguel haben sich sogar Einrichtungsgegenstände gefunden, die auf deine Bedürfnisse abgestimmt sind. Sie müssen von einer Vennok-Welt stammen, auf der diese Nomaden irgendwann einmal siedelten. Du wirst dich in deiner neuen Unterkunft wohlfühlen.«

»Und du, Waqian?«, fragte Beodu.

»Ich habe mir einen eigenen Raum eingerichtet, in dem es sich für einen Terraner ganz gut leben lässt«, antwortete Rhodan. Dank der Inventurliste, die Adam ihm erstellt hatte, konnte er einiges an Gebrauchsgütern zusammentragen, das einem Humanoiden leidlich gerecht wurde.

»Ich meine, ob du Wissenswertes über die technischen Installationen dieses Raumschiffs erfahren hast«, sagte Beodu. »Hat Adam dir nicht die gewünschten Pläne beschafft?«

»Doch, aber es war ein Reinfall«, sagte Rhodan. »Afu-Metem hat die Kontrolle über den Zentrumssektor. Keine der externen Befehlseinheiten funktioniert. Hinzu kommt, dass fast alle Funktionen drahtgebunden sind. Eine völlig überalterte primitive Technik, die uns nicht hilft.«

»Hattest du Kontakt mit LEDA?«, fragte Beodu. »Oder mit den Benguel und Juatafu? Hast du einen Fluchtplan?«

Rhodan musste diese Fragen verneinen. Es war ihm nicht einmal gelungen, mit Afu-Metem Verbindung aufzunehmen. Auf die Anrufe über das Funksprechgerät seiner Netzkombination reagierte der Fürst des Feuers nicht, und die Nachrichten, die er durch Adam übermitteln ließ, wurden nicht beantwortet.

Es sah so aus, als ob Afu-Metem froh war, wenn Rhodan mit der Umgestaltung ihres Lebensraumes beschäftigt war und keine Zeit hatte, sich mit anderen Dingen zu befassen. Rhodan durchschaute den Sinn dieser Beschäftigungstherapie. Doch alles, was er tun konnte, war, Informationen zu sammeln, in der Hoffnung, das erarbeitete Wissen gegen Afu-Metem einsetzen zu können. Anfangs hatte er sich Hoffnungen gemacht, die beiden Dienstroboter umprogrammieren zu können. Sie ließen ihn allerdings nicht zu nahe an sich heran.

»Im Augenblick gibt es keine Chance, aus unserem Gefängnis auszubrechen«, sagte Rhodan. »Ich habe alle erreichbaren Daten im Pikocomputer gespeichert und hochgerechnet. Die Ergebnisse waren ernüchternd.«

»Das klingt, als hättest du resigniert, Waqian«, sagte Beodu enttäuscht. »So kenne ich dich gar nicht. Ich habe andere gefährliche Situationen mit dir erlebt, aber du hast früher immer einen Ausweg gefunden und die Gefahren gemeistert.«

»Wir haben es zum ersten Mal mit einem Mitglied des Hexameron zu tun«, sagte Rhodan, als erkläre das alles, und das tat es auch. »Afu-Metem hat ganz andere Machtmittel als die Hauri. Wir müssen uns diesmal besonders anstrengen, Beodu.«

»Danke, dass du mich mit einbeziehst«, sagte Beodu. »Ich werde dich bestimmt nach Kräften unterstützen. Vielleicht bringen meine Träume Hinweise für eine Lösung. Ich spüre, dass sie von großer Bedeutung sind, doch ich habe den Sinn noch nicht erkannt, der dahintersteckt.«

Rhodan wollte den Attavenno gerade auf seine Träume ansprechen, als er aus dem Augenwinkel sah, wie sich links von ihm eine holografische Projektion bildete. Gleich darauf entstand das Bild eines kahlen Kugelschädels mit unergründlichen Augenhöhlen.

»Was meinst du, Perry Rhodan, wäre es für die Imago nicht an der Zeit, sich um ihre Schützlinge zu kümmern?«, sagte die Projektion. »Sie beginnen, sich um dich zu sorgen. Darum solltest du zu ihnen sprechen. Sie werden es dir gewiss danken.« Rhodan hörte keinen Spott aus der kräftigen Stimme, sie klang emotionslos.

»Ich war leider zu sehr mit mir selbst beschäftigt«, erwiderte er. »Jetzt, wo du mich daran erinnerst, denke ich, dass ich meinen Pflichten als Imago nachkommen müsste. Ich werde mir eine Rede zurechtlegen und dich wissen lassen, wann ich bereit bin.«

»Du brauchst keine Vorbereitung, du wirst deine Rede sofort halten.« Die Stimme wurde hart und bestimmt. »Ich habe dich bereits über die Rundrufanlage angekündigt. Millionen und Abermillionen harren dieses großen Augenblicks. Mach deinem Ruf keine Schande. Zeige deinen Anhängern, wie eloquent du bist. Aber sei nicht zu redselig. Versuche nicht, die Gunst der Stunde zu nutzen und diese Imago-Süchtigen gegen den Geisterseher aufzuhetzen. Das bekäme dir nicht gut – und ganz gewiss nicht deinem kleinen Freund.«

»Lass dich nicht einschüchtern, Waqian«, flüsterte ihm Beodu tapfer zu. »Auf mich brauchst du keine Rücksicht zu nehmen. Tu, was du für richtig hältst.«

»Das kommt alles zu überraschend für mich«, versuchte Rhodan einzuwenden, und es war nicht einmal gelogen. Ihm wäre es lieber gewesen, sich auf diese Situation vorbereiten und den Benguel und Juatafu versteckte Hinweise geben zu können. Oder sollte er es riskieren und trotz Afu-Metems unmissverständlicher Drohung aufs Ganze gehen? »Ich weiß nicht einmal, was ich sagen soll.«

»Auf den Inhalt kommt es deinen Zuhörern gar nicht an, Hauptsache, sie bekommen dich zu hören«, sagte die Projektion. »Du bist gleich auf Sendung. Achte auf mein Kommando!«

 

Die Projektion von Afu-Metems Symbol löste sich auf. Das Energiefeld leuchtete grün auf, wanderte auf Rhodan zu und erweiterte sich, bis es ihn eingehüllt hatte. Er sah seine Umgebung wie durch einen Schleier. Keine Geräusche drangen von draußen zu ihm herein. Für einige Sekunden war er in Stille gehüllt. Er versuchte, mit seinem Pikosyn in einen Dialog zu treten, um sich die Struktur dieser Sphäre analysieren zu lassen, bekam jedoch keinen Kontakt.

»Sprich – jetzt!«, drang Afu-Metems Stimme zu ihm.

Gleichzeitig erklang im Hintergrund ein undeutliches Gemurmel, das zu einem beachtlichen Stimmengewirr anschwoll. Rhodan hatte das Gefühl, als würde er in einer unüberschaubaren, unsichtbaren Menge eingekeilt sein, in der alle gleichzeitig und von allen Seiten auf ihn einredeten.

Die Stimmen klangen aufgeregt und erwartungsvoll. Vereinzelt klangen Worte und sogar Satzteile in Hangoll und Kartanisch durch, aber nicht genug, um einen Sinn herauszuhören. Ein Wort klang immer wieder und vielstimmig auf: Imago. Die Illusion der verzweifelten Imagosüchtigen war so einprägsam, dass Rhodan sich entschloss, ein für sie tröstliches Lebenszeichen von sich zu geben.

»Hier spricht eure Imago«, sagte er laut und deutlich.

Das Stimmengewirr brach augenblicklich ab. Die plötzliche Totenstille wirkte beängstigend. Sie währte indes nicht lange. Nach einer kurzen Pause, die die Zuhörer genutzt hatten, um ihre freudige Überraschung zu überwinden, brandeten die Rufe wieder auf. »Imago! Imago!«

Es bildeten sich größere Gruppen, die in einheitlichem Rhythmus die gellenden Schreie ausstießen. Diesmal klangen jedoch Freude und Erleichterung mit, die im Überschwang der Emotionen freigesetzt wurden.

Die Rufe erstarben sofort wieder, als Perry Rhodan erneut das Wort ergriff: »Meine treuen Freunde! Hier spricht eure Imago!« Diesmal unterbrachen ihn nur kurze Jubelrufe.

»Es tut mir leid«, fuhr er fort, »dass ich euch so lange warten lassen musste. Nach dem beschwerlichen Weg durch das Nachod as Qoor benötigte ich eine längere Pause zur Regeneration. Mittlerweile bin ich wieder gestärkt und kann in alter Frische zu euch sprechen. Eure Sorge um mein Wohlbefinden rührt mich. Ihr seht mein Bild, und damit wisst ihr, dass alles in Ordnung ist. Ich befinde mich an Bord der JUNAGASH in der Obhut von Geisterseher, der es mir an nichts mangeln lässt.«

Rhodan machte eine kurze Pause, um die Wirkung seiner Worte zu prüfen. Gleichzeitig nutzte er diese Zeitspanne, um seine Gedanken zu ordnen. Jedes einzelne Wort musste gut durchdacht sein, um die Juatafu und Benguel anzusprechen, ohne dabei Afu-Metems Misstrauen zu schüren.

In der Formulierung »dass ich euch so lange warten lassen musste« lag ein erster zaghafter Hinweis. Wenn Geisterseher an dieser Stelle argwöhnisch geworden war, hatte er dies mit den folgenden Sätzen schnell wieder entkräften können.

»Weiter! Wir sind des Wartens müde!«, tönte ein Chor aus der unsichtbaren Menge der Zuhörer. »Die Zeit der Erfüllung ist nah. Wir haben auf sie und auf dich gewartet.«

Die Begeisterung schlug auf ihn über, und für ein paar Sekunden ließ ihn dieses Gefühl seine eigentlichen Probleme als Gefangener Afu-Metems fast vergessen.

»Es gibt stets gute und schlechte Zeiten, meine Freunde«, setzte er seine Rede mit erhobener Stimme fort. »Es liegt an jedem Einzelnen von euch, das Übel zu erkennen. Die Stunde des Glücks ist nah, die Zeit der Erfüllung. Vertraut nicht allein auf mich. Jeder von euch ist gefordert. Jeder von euch muss die Wahrheit erkennen. Das Glück kommt nicht von allein, und auch eine Imago sieht sich oft den Feinden ausgesetzt.«

Das waren deutlichere Hinweise, wenngleich er nichts Konkretes hatte verlauten lassen. Die Reaktion bei seiner Zuhörerschaft war eher kühl. Fast schien es, als habe er einen wunden Punkt berührt.

»Ihr müsst nicht nur stark und wachsam sein«, fuhr er fort. »Ihr müsst die Geduld, die ihr viele Generationen oder Existenzjahre in euch getragen habt, weiter stärken. Noch liegt vieles im Argen. Doch verzagt nicht. Wir alle werden die gemeinsame Erfüllung erleben. Und wenn jeder Einzelne von euch seine Stärke beweist, kommt diese Stunde näher und näher.«

Diesmal waren die Jubelrufe wieder lauter. Was die Imagosüchtigen brauchten, war nichts weiter als Zuspruch und Aufmunterung. In ihrem Wahn war es schwierig, Misstrauen gegenüber Geisterseher zu wecken. Rhodan beschloss, deutlicher zu werden, gleichzeitig aber seine Warnung geschickt zu verpacken.

»Meine Getreuen von den fernen und nahen Gestaden der ungezählten Sterne!« Er wählte bewusst diese blumige Sprache, die dem im Hexameron üblichen Wust an Formulierungen ähneln sollte. »Wir werden unseren gemeinsamen Weg gehen. Das Ziel ist nah und zugleich fern. Erinnert ihr euch der Worte der Vergangenheit? Jalem ikt tensor!« Nur Rhodan wusste, dass dies völlig sinnlose und leere Begriffe waren, die er willkürlich gewählt hatte. »Wir gehen unseren Weg. Wir leben mit der Geduld, der Hoffnung und der Freude. Oder Pjastolemom tann ontersp vehem?« Auch das ergab keinen Sinn. »Nur das Starke währt für die Ewigkeit. Und Ujast golim-mar eter?« Das war Sothalk, was zumindest die Juatafu-Roboter verstehen mussten. Es bedeutete: Ich bin hier gefangen!

»Ihr versteht mich?«, fragte er, ohne diesmal eine Scheinübersetzung zu liefern. Blinde Jubelrufe und rhythmisches Schreien nach Imago war die einzige Antwort. Mehr konnte er nicht erhoffen.

Vor seinen Augen schälte sich aus der schemenhaften Umgebung der Symbolkopf Geistersehers heraus. Die ohnehin großen Augen wirkten übermächtig. Sie funkelten irritiert.

»Das reicht für heute!«, vernahm der Terraner emotionslos. »Sage noch einen freundlichen Satz zum vorläufigen Abschied, aber nichts mehr von Ujast golim-mar eter. Verstanden?« Die unterschwellige Drohung war nicht zu überhören.

»Bis bald, meine Getreuen«, sagte Perry Rhodan brav. »Eure Imago wird sich wieder melden. Bis dahin festigt eure Geduld! Ich bleibe bei euch, und ich melde mich wieder!«

Der Symbolkopf verschwand. Der Kontakt zu den Benguel und Juatafu-Robotern war beendet. Die Umgebung im Innern des Quartiers wurde wieder zur Gänze real.

Beodu schlich niedergeschlagen auf den Terraner zu. »Ich habe nichts verstanden«, jammerte der kleine Attavenno. »Was ist geschehen? Ich konnte dich nicht richtig hören.«

»Du hast wieder geträumt?« Rhodan legte einen Arm beruhigend um den Freund, doch der machte sich frei.

»Nein, Waqian.« Beodu wirkte sehr ernst. »Diesmal bestimmt nicht, auch wenn ich meine Träume nicht immer von der Wirklichkeit unterscheiden kann. Was ist denn die Wirklichkeit?«

»Gut, mein Freund. Setzen wir uns in die gemütliche Ecke.« Der Terraner deutete auf die Sitzgruppe, die er mithilfe der Roboter aufgetrieben hatte. Daneben stand ein Speisen- und Getränkeautomat, der eine erstaunliche Vielfalt aufwies.

Beodu verstand, dass sein Freund aus Meekorah mit ihm sprechen wollte. Bei seinem leicht verwirrten Zustand begrüßte er diesen Schritt sehr. Daher wies er mit einer scheuen Bewegung seiner Gliedmaßen auf die beiden Roboter. Sie standen stumm zwischen den Ausgängen, von denen der eine in den Raum Beodus, der andere in den Gang zum Innern der Raumschiffszelle führte.

Perry Rhodan verstand diese Geste. »Wir benötigen euch nicht«, rief er Adam und Zett zu. Dabei wedelte er mit beiden Armen. »Wir wollen ruhen. Wenn wir euch brauchen, rufen wir euch. Ihr lasst uns jetzt allein.«

Die beiden Roboter verschwanden wortlos.

Die Freunde setzten sich hin, und Rhodan tastete sich eine kleine Mahlzeit und ein Erfrischungsgetränk. Beodu starrte ihn erwartungsvoll an. Hunger schien er nicht zu verspüren.

»Es wird wenig nutzen«, begann der Terraner, »wenn die beiden Metallklötze nicht in unserer Nähe sind. Ich rechne damit, dass Afu-Metem jedes unserer Worte hört. Doch das soll uns nicht stören. Ich habe ihm gegenüber mit offenen Karten gespielt. Und so soll es bleiben.«

Dann berichtete er dem Zwerg-Venno von seiner Ansprache gegenüber den imagosüchtigen Benguel und Juatafu. Er erwähnte dabei auch die auf Sothalk eingestreuten Worte. Afu-Metem hatte sie sowieso gehört und mit dem Abbruch der Rede reagiert.

Beodu unterbrach ihn nicht einmal. Er schüttelte nur mehrmals den Kopf und sagte, als Rhodan schwieg, nachdenklich: »Ich versuche, meine Träume zu deuten. Ich versuche, zwischen ihnen und dem tatsächlichen Geschehen eine Verbindung herzustellen. Es gelingt mir nicht. Es ist alles zu verworren.«

»Muss es denn zwischen jedem Tagtraum und der Realität einen Zusammenhang geben?«

»Natürlich. Ich träume zwar nicht freiwillig, aber nicht ohne tieferen Sinn. Das müsstest du längst erkannt haben.«

»In der Tat habe ich das«, beschwichtigte der Terraner den Attavenno. »So habe ich das nicht gemeint. Ich wollte nur sagen, dass du nicht unbedingt etwas geträumt haben musst, was mit den Imagosüchtigen zu tun hat.«

»Es ist etwas anderes«, murmelte Beodu bedrückt.

»Du hast eine Art psionischen Schock erlitten«, vermutete Perry Rhodan. »Das war, als wir uns durch die Irrgärten DORIFERS schlagen mussten. Ich glaube, dass da etwas Unfassbares auf dich übergegangen ist, was für deine verstärkten Tagträume verantwortlich ist.«

»Du sagst sicher die Wahrheit, Waqian. Das Dumme ist nur, dass ich das alles nicht verstehe.«

»Wir werden es herausfinden. Das verspreche ich dir. Werde nur nicht mutlos. Erlebe deine Tagträume. Teile sie mir mit. Gemeinsam finden wir die Lösung.«

»Deine Zuversicht ist wieder gestiegen? Das freut mich.«

»Sie war nie kleiner oder größer als jetzt: Afu-Metem stellt uns vor ein neues Problem, das in seinen Ausmaßen größer ist als alles zuvor. Aus meiner Sicht macht das mehr Zeit erforderlich, um das Netz zu durchschauen und entsprechend zu reagieren. Wir haben diese Zeit, selbst wenn sie uns unfreiwillig aufgedrückt wurde.«

»Was will Geisterseher?«

»Ich weiß es nicht. Aber ich werde es herausfinden.«

 

»Erzähle mir noch einmal deinen Tagtraum«, bat Rhodan den Attavenno, »in dem du Benguel und Juatafu hast sterben gesehen.«

»Sie kamen um«, erklärte Beodu dumpf, »weil dieses Scheusal sie zu Tode gefoltert hat.«

»Das ist deine verschwommene Deutung, mein Freund. Ich habe den Doppeltod von Benguel und Juatafu-Robotern selbst erlebt. Bisher habe ich ihn als eine Art Doppelsuizid interpretiert. Inzwischen weiche ich immer mehr von dieser Überlegung ab. Ich glaube, es muss sich etwas anderes dahinter verbergen.«

»Etwas, was mit meinen Vexierbildern zu tun hat?« Beodu war plötzlich hellwach. »Einer meiner Träume handelt von einem Toten, von meinem Freund Ondrum. Und in meinen Träumen lebt er.«

»Du willst damit andeuten, dass die Benguel und die Juatafu nicht wirklich tot sind, wenn sie diese gemeinsame Lichterscheinung erzeugen, die so merkwürdige Folgen hat.«

»Ich deute gar nichts an, Perry.« Es war erstaunlich, dass der Zwerg-Venno nun wieder die vertrauliche Anrede wählte. »Ich verstehe ja selbst die Zusammenhänge nicht. Meine Träume haben sich gehäuft. Das ist alles, was ich mit Sicherheit dazu sagen kann.«

»Der Psi-Schock aus dem Nachod as Qoor«, behauptete Perry Rhodan. »Da liegt die Ursache.«

»Kannst du das beweisen?« Der Kleine wirkte fast aufsässig.

»Natürlich nicht. In unserer Lage sind wir auf Vermutungen angewiesen. Vermutungen sind der Ausgangspunkt für Nachforschungen. Also werden wir diese Nachforschungen anstellen.«

»Du willst – was?«

»Ich will herausfinden, in welcher Beziehung Afu-Metem zu den Imagosüchtigen steht. Dadurch erhoffe ich mir eine Erklärung für sein undurchsichtiges Verhalten. Ich will herausfinden, was daran wahr ist, dass der Fürst des Feuers mit diesen Wesen, na, sagen wir mal, experimentiert. Auch das wird zur Aufhellung der Hintergründe beitragen. Und letztlich will ich von hier verschwinden.«

»Jetzt gefällst du mir wieder, Waqian!«

Beodu rannte hinüber in seine Unterkunft. Perry Rhodan hörte, wie er dort den Speisenautomaten betätigte. Als der Zwerg-Venno zurückkehrte, kaute er zufrieden an einem Stück Trockennahrung. »Wann geht es los?«, fragte er.

»In diesem Moment, mein Freund. Nimm alle Informationen aus deinem Traum über die Benguel und die Juatafu, die sich angeblich in der Gewalt Afu-Metems befinden, und führe uns an diesen Ort.«

 

Beodu eilte voraus durch die Korridore. Das Gespräch mit seinem großen Freund hatte ihn beflügelt. Er legte sich sorgfältig die verschwommenen Erinnerungen aus den Tagträumen zurecht und versuchte, sich zu orientieren. An einer Verzweigung der Gänge wäre er um ein Haar auf Zett geprallt, der auf seinen zwölf Bewegungstentakeln ruhte.

»Kann ich behilflich sein?«, fragte der Robot unterwürfig.

»Nein, nein«, beeilte sich Beodu zu sagen. »Wir führen nur ein kleines Lauftraining zur Erhaltung der Körperfunktionen durch. Du kannst inzwischen meine Liege auf die gegenüberliegende Seite räumen, denn die Einrichtung meiner Unterkunft gefällt mir noch nicht ganz.«

Gehorsam trollte sich der Strahlenkranz-Roboter.

»Diese Richtung!« Beodu deutete nach rechts. Perry Rhodan folgte ihm.

Der Attavenno erkannte eindeutige Merkmale aus seinem Traum. Er wollte sich umdrehen, um dies seinem Freund mitzuteilen, aber da war niemand. Der Korridor war leer. Verdutzt blieb er stehen. Was konnte mit Perry geschehen sein? Vor wenigen Sekunden war er dichtauf gewesen. Irritiert schüttelte er den Kopf. Sollte er seinen Weg allein fortsetzen?

Er drehte sich wieder in die alte Richtung und prallte gegen den Stamm des Krüppelbaums. Die harte Rinde verursachte Schmerzen. Ein lanzettförmiges Blatt taumelte aus dem blauen Himmel der Sonne Umbril herab und wischte über sein Rüsselmaul. Ärgerlich fuhr er sich durch das Gesicht. Plötzlich erkannte er den Zusammenhang. Waqian war nicht wichtig. Er versteckte sich hinter der Maske des falschen Ondrum. Und der richtige Freund Ondrum verbarg sich hinter dem Juatafu Bilgeron. Nur so konnte es sein. Sie trieben alle ein falsches Spiel mit ihm und zerrten ihn aus der Wirklichkeit, in die er nun zurückgekehrt war.

Beodu atmete auf und sah sich um. Rechts erstreckte sich die Wüste des Verrats. Und links türmten sich die Berge der Wahrheit auf. Dazwischen spielten die Wasser des Sees der Verirrung mit den kantigen Steinen am Ufer der Erkenntnis.

Die Berge schoben sich in die Wüste. Beodu sah beide Bilder gleichzeitig an ein und demselben Ort. Sie existierten auf zwei verschiedenen Daseinsebenen, sie nahmen sich jedoch gegenseitig wahr. Ihn selbst jedoch offensichtlich nicht, denn er erntete keinen Blick.

Ondrum stieg von einem der Berge der Wahrheit herab. Waqian näherte sich ihm aus der Wüste des Verrats. Die beiden reichten einander die Hände.

»Ich bin du. Und du bist ich«, sprach Ondrum.

»So ist es«, kam die Antwort des Waqians. »Ich bin du. Und du bist ich.«

»Und wer ist das?« Ondrum fuhr herum und deutete auf Beodu. Der Finger seines toten Freundes wurde kilometerlang, bis er seinen Leib erreichte und diesen energisch antippte.

»Das ist der Mörder«, erklärte Waqian dumpf. »Es muss immer ein Dritter dabei sein. Das weißt du doch.«

»Immer ein Dritter«, wiederholte Ondrum.

Sein Finger zuckte zurück. »Ist dies die Stunde der Vollendung?« Ondrum reckte seinen Rüssel voller Stolz und Neugier in die Höhe. Beodu verstand diese Geste sehr genau. Es handelte sich um die Mimik seines Volkes.

Die Sonne Umbril verdunkelte sich. Schließlich verschwand sie ganz über dem Land Dooferson. Trotzdem verweilte eine Resthelligkeit, die Beodu die gespenstische Szene sehen und erkennen ließ.

Die beiden Gestalten lachten einander an. Sie waren ganz fern zwischen den Bergen und dem Wüstensand, die am gleichen Ort waren und sich nicht berührten. Und doch ganz nah. Plötzlich flammte aus den beiden Körpern ein fahles Licht. Zuerst sank Waqian leblos zu Boden, dann Ondrum.

Beodu ging zu den beiden toten Gestalten. Er nahm wie in Trance seinen toten Freund auf und schleppte ihn zum See. Der Weg war weit, doch der See der Verirrung hatte Erbarmen mit ihm und kam ihm entgegen. Erst als das kühle Wasser den halbstarren Leichnam verschlang, fühlte sich der Attavenno wieder befreit.

Er ging den Weg zurück, um Waqian zu holen, aber der sprang vor seinen Augen auf und rannte lachend davon. Er erklomm den nächsten Berg und blieb auf einer Zinne stehen. Sein höhnisches Gesicht lachte herab. »Du glaubst sicherlich nicht«, schrie Waqian, »mich so leicht töten zu können. Ein Waqian hat viele Leben.«

Das Gelächter wurde lauter. Er brachte die Berge der Wahrheit zum Einsturz und den Sand der Wüste des Verrats zum Kochen. Die Wellen des Sees der Verirrung türmten sich auf und schwemmten alles hinweg.

Zwischen den tosenden Wogen sah Beodu den starren Körper seines toten Freundes Ondrum. Der Attavenno stürzte sich in das Chaos der Urgewalten. Seine natürliche Angst vor dem Wasser war wie weggewischt. Er wusste, was er tun musste. Er erreichte Ondrum, als das letzte Licht über dem Land Dooferson erlosch. Seine vielgelenkigen Arme und die beiden Kopfflügel klammerten sich an den Leichnam, der von den aufgewühlten Wassern schnell wieder in die Tiefe gezogen wurde. Der Attavenno ließ nicht los. Lieber wollte er gemeinsam mit dem Toten die Vereinigung finden, als noch weiter unter dem Licht der Sonne Umbril wandeln.

Ein heftiger Schlag traf ihn am Kopf. Er schüttelte sich und starrte in das Gesicht Waqians.

»Lass mich endlich in Ruhe sterben«, klagte Beodu.

»Das könnte dir so passen.« Perry Rhodan löste sich behutsam aus der gewaltsamen Umklammerung seines kleinen Freundes. »Komm zu dir! Ich habe ein paar interessante Entdeckungen gemacht, die uns sicher helfen werden.«

»Wo bin ich?«, fragte Beodu.

»Hier.« Eine passendere Antwort fiel seinem Freund wohl nicht ein. »Du hast mich sehr gut geführt, aber dabei bist du wohl wieder in einen deiner Tagträume abgerutscht. Ich habe das erst gemerkt, als du dich auf mich gestürzt hast.«

Der Attavenno sank in sich zusammen. »Es tut mir leid, Waqian«, stammelte er. »Nein, ich muss Perry zu dir sagen, denn einen falschen Waqian habe ich eben hautnah erlebt. Und einiges mehr, was mir Kopfzerbrechen bereiten wird.«

»Du wirst mir alles erzählen; erst sollten wir uns auf das Jetzt konzentrieren. Bist du einigermaßen klar?«

»Völlig klar, Perry. Ich weiß zwar nicht, was in der Realität geschehen ist, doch das wirst du mir berichten. Verstehen kann ich meinen Traum nicht, aber er war so deutlich und klar wie keiner zuvor. Wo befinden wir uns?«

»Du hast mich an diesen Ort geführt.« Rhodan deutete auf eine transparente Wand. Dahinter erstreckte sich ein großer Raum mit Laboreinrichtungen. »Wir befinden uns am Rand der unzugänglichen Zentrale Afu-Metems. Der Fürst des Feuers hat sich nicht gerührt. Auch seine Roboter sind nicht aufgetaucht.«

Auf dem Boden des Laborraums lagen sechs reglose Gestalten: drei Benguel und drei Juatafu-Roboter. Einfache Roboter unbekannter Herkunft waren bemüht, diesen wieder auf die Beine zu helfen.

»Es gab eine schwache Lichterscheinung, als sie umfielen. Sie scheinen allerdings nicht zur Gänze umgekommen zu sein«, sagte Perry Rhodan.

»Ich habe dich an diesen Ort geführt?«, fragte Beodu.

»So ist es. Dein Tagtraum hat viel früher eingesetzt, als ich angenommen hatte. Du hast ganz normal reagiert, bis du dich plötzlich auf mich gestürzt und mich umklammert hast. Dabei hast du gerufen, dass du mich im Tod retten musst, um deinen Frieden zu finden.«

»Seltsam.« Der Attavenno war wieder ganz gelassen. »Und was hat das hier zu bedeuten?«

»Afu-Metem foltert die Benguel nicht. Und Roboter, wie es die Juatafu nun einmal sind, kann man nicht foltern. Er führt mit ihnen Experimente durch. Ich habe den klaren Eindruck gewonnen, dass er viel mehr über diese seltsame Art eines scheinbaren Doppelsuizids weiß, als ich vermutet habe. Sieh nach rechts!«

Beodus Augen folgten der ausgestreckten Hand des Freundes. Hinter einer halb transparenten Wand bewegten sich schemenhafte Gestalten. Sie wurden aus dem angrenzenden Raum geführt.

»Vennok?«, fragte der Zwerg-Venno.

»So sieht es aus«, bestätigte der Terraner. »Es scheint sich um Vennok zu handeln, die willig den Anweisungen der Roboter folgen.«

Beodu wollte etwas sagen, aber dann schwieg er doch.

»Benguel, Juatafu und Vennok«, sinnierte Perry Rhodan. »Es waren immer Vennok dabei, wenn das Unbegreifliche geschah.«

»Ondrum, Waqian und ich. Ein Dritter muss dabei sein. So war es in meinem Traum. Ich war der Dritte. Es waren alles Trugbilder, hinter denen sich die Wahrheit verbirgt.«

»Der Auslöser? Du warst der Auslöser? Der Katalysator?«

»Ich weiß es nicht. Ich verstehe nicht, was hier geschehen ist. Es ist alles zu verworren. Ich habe Angst.«

»Die habe ich auch, mein kleiner Freund. Wusstest du, dass Angst beflügeln kann? Weißt du, wie unendlich weit ich von denen entfernt bin, die ich liebe? Du weißt es, aber du kannst es natürlich nicht verstehen.«

»Du verstehst meine Träume nicht.«

»Du verstehst deine Träume nicht. Lass uns in unsere Unterkunft zurückkehren. Hier gibt es nichts mehr zu erfahren. Mir genügt es zu wissen, dass Afu-Metem mit den Benguel und den Juatafu experimentiert. Und dass sehr wahrscheinlich die Vennok dabei eine Rolle spielen, obwohl sie nicht direkt betroffen sind. Du bist letztlich auch ein Vennok. Ich frage mich, ob du dadurch nicht in Gefahr geraten bist und ob die ablehnende Haltung Geistersehers dir gegenüber nur Schein ist.«

»Sind meine Träume Schein?«

»Zu einem Teil mit Sicherheit nicht. Es ist wohl eher so, dass du diese Tagträume nicht immer aus der richtigen Perspektive beurteilst. Gemeinsam können wir die Wahrheit finden und die Spreu vom Weizen trennen.«

»Wie bitte, Waqian?«

»Ich meine, dass wir gemeinsam den Wahrheitsgehalt deiner Vexierbilder finden können. Nun lass uns verschwinden. Wir hatten diesmal Glück, weil der Fürst des Feuers uns nicht behelligte. Berichte von deinem Traum.«

Sie begaben sich auf den Rückweg.

Beodu berichtete und beobachtete dabei seinen Freund und sich selbst, denn er fürchtete einen erneuten Tagtraum. Noch war er nicht bereit, mit Perry über das Schicksal Ondrums zu sprechen.

Er hatte in den vergangenen Jahren keine Gedanken an den umgekommenen Freund aus seiner Jugendzeit auf Ven verschwendet. Sicher war da ein gewisses Schuldgefühl, doch das bewirkte diese Träume nicht. Sie ließen sich nicht in das einfache Schema verdrängter Erlebnisse packen. Das wusste Beodu, und er dachte daran, während er Perry vom See der Verirrung, von den Bergen der Wahrheit, von der Wüste des Verrats, vom falschen Waqian und vom toten Ondrum berichtete.

Der Freund aus Meekorah sagte nichts dazu; Beodu spürte, dass er sich Gedanken machte. Was war an dem Bild, dass Waqian sich identisch fühlte mit Ondrum und umgekehrt? Es gab keine reale Verbindung zwischen beiden.

Was bedeutete es, dass ein Dritter dabei sein musste? Hatte das etwas mit der Beobachtung Perry Rhodans zu tun, der hinter der halbtransparenten Laborwand ebenfalls Vennok vermutet hatte?

Beodu stutzte, als am Eingang zu ihren Unterkünften Zett und Adam warteten. Die beiden Roboter wirkten ungeduldig.

»Wir erwarten Anweisungen«, tönte der Spinnen-Roboter. »Ihr wart lange fort, vielleicht zu lange.«

»Es besteht kein Grund zur Aufregung«, sagte Perry gelassen. »Die Pläne, die Adam mir geliefert hat, haben sich als sehr dürftig erwiesen. Wir haben uns bei unserem Ausflug verirrt.«

»Du hättest deinen Pikosyn um Hilfe bitten können«, behauptete Adam. »Der hätte dir helfen können.«

»Den schalte ich ab, wenn ich mich auf mich selbst konzentriere«, konterte der Terraner. »Lassen wir diese sinnlose Diskussion. Ich habe ein Verlangen.«

»Ich höre.«

»Teile deinem Herrn mit, dass ich ihm ...«

»Du bist mein Herr.«

»Schon gut. Ich weiß, dass du angeblich Afu-Metem nicht kennst. Nenn ihn – von mir aus – Geisterseher, Fürst des Feuers oder sonst wie. Teile ihm mit, dass es mein Wunsch ist, eine Delegation der Benguel mit deren Altweisen zu empfangen. Es ist dringend erforderlich, dass Imago von Angesicht zu Angesicht gegenüber Getreuen auftritt. Ich habe Anzeichen erkannt, dass die Benguel und die Juatafu der erzwungenen Rede nicht den rechten Glauben schenken. Meine Getreuen kennen die Macht Geistersehers. Er kann ihnen jedes Bild vorgaukeln. Jetzt muss die Wahrheit wieder in den Vordergrund treten. Sie müssen mich persönlich sehen.«

»Ich werde versuchen«, antwortete Adam steif, »dir diesen Wunsch zu erfüllen. Ich weiß nicht, Herr, ob ich es kann. Es könnte sein, dass ich mehr Zeit brauche, als deine Ungeduld bereit ist, mir zuzugestehen.«

»Du schaffst es!«, stellte Perry fest.

Adam verschwand. Zarathustra blieb an den Ausgängen stehen und wedelte mit vier seiner Tentakel.

An diesem Bild änderte sich zwei Tage lang praktisch nichts. Zett war ständig erreichbar, aber kaum ansprechbar. Adam blieb verschwunden.

Zwei Tage, in denen Beodu einen neuen Plan schmiedete ...



18. Der Fürst des Feuers

 

Die bisherigen Kontakte mit dem Benguel, der sich Altweiser nannte, waren aus Perry Rhodans Sicht sehr dürftig gewesen. Nach dem geglückten Verlassen des Nachod as Qoor war es zuerst zu einem kurzen Gespräch mit Geisterseher gekommen, hinter dem sich Afu-Metem verbarg.

Die Rolle des Altweisen sah der Terraner etwas anders. Beodu hatte zwar zunächst gemeint, dass dieser gemeinsam mit Geisterseher eine doppelte Führungsspitze der Benguel bilde, aber das konnte Rhodan nicht glauben.

Geisterseher war eindeutig eine Erscheinungsform des Fürsten des Feuers. Als falscher Benguel übte Afu-Metem die Macht über die Imagosüchtigen aus. Der Altweise musste zum Kreis Letzterer gehören, selbst wenn er eine hohe Position innehatte. Der Attavenno hatte seinen Status mit dem eines Waqian, also einer hochgestellten Persönlichkeit, verglichen.

Für Rhodan stand fest, dass der Altweise letztlich eine Figur war, die nach Belieben von Afu-Metem bewegt wurde. Möglicherweise war er intelligenter als die durchschnittlichen Benguel und damit leichter zugänglich für Warnungen oder Informationen. Vielleicht war er ein potenzieller Helfer für die Flucht.

Die Zeit verstrich. Rhodan schmiedete Pläne mit dem Pikosyn und verwarf sie wieder. Der Kontakt zu LEDA war noch immer unterbrochen. Da das Interesse an der DORIFER-Kapsel jedoch gering war, machte sich der Terraner deshalb keine Sorgen.

»Es naht ein winziger Sensor auf einem Schwebefeld«, meldete der Pikosyn unvermutet. »Du kannst ihn in wenigen Sekunden an der Eingangstür sehen. Er ist etwa daumennagelgroß. Er bewegt sich sehr schnell. Es wäre ratsam, wenn du dir nichts anmerken lässt.«

Der Terraner erhob sich von seiner Liege. Unauffällig musterte er die vom Pikosyn bezeichnete Region. Ein winziger Würfel, der sich mit seiner Farbe stets dem Hintergrund anpasste, glitt schnell herein. Er verschwand im Gestänge unter der Decke.

»Was hat das zu bedeuten, Piko?«, fragte Perry Rhodan.

»Eine neue und gründlichere Bespitzelungsaktion. Ich habe das Gerät in der Ortung. Es ist in der Lage, akustische, optische und thermische Strahlungen aufzunehmen und die ermittelten Daten an einen unweit installierten Empfänger zu senden. Dieser wiederum ist mit den drahtgebundenen Bordnetzen verbunden, deren Wege ich nicht verfolgen kann. Ich kenne immerhin die Frequenz, auf der das Gerät arbeitet. Gegebenenfalls könnte ich die Übertragung zumindest kurzzeitig durch Überlagerungen blockieren.«

»Wir lassen uns nichts anmerken. Wir unternehmen nichts. Die Installation eines zusätzlichen Minispions kann nur bedeuten, dass sich etwas tut. Ich habe lange genug nutzlos gewartet.«

Rhodan rief nach Beodu.

Der Attavenno eilte prompt herbei. »Was gibt es, Waqian?«

»Ich habe berechnet«, antwortete Perry Rhodan, »dass Geisterseher wieder aktiv wird.« Sollte Afu-Metem das ruhig hören und sich über das plötzliche Wissen seines Gefangenen wundern.

»Ich habe die kümmerlichen Pläne des Raumschiffsverbunds studiert«, antwortete der Zwerg-Venno. »Das technische Niveau ist gering. Da müsste sich etwas machen lassen.«

»Abwarten«, meinte Rhodan. Er deutete auf den Eingang, wo der Roboter Adam erschien. »Du hast uns sehr lange warten lassen«, warf ihm der Terraner vor.

»Das hatte ich vermutet.« Die große Gestalt, die auf ihren sechs langen Tentakeln fast majestätisch einherstolzierte, ließ sich nicht beeindrucken. Die Sensoren und Kommunikationssysteme der Mittelkugel des Rumpfes blinkten kurz auf. »Es war nicht leicht, deinen Antrag an die richtige Stelle zu leiten. Ich habe nicht überall Zutritt.«

Bedeutete das, dass Afu-Metem längere Zeit abwesend gewesen war? Rhodan überlegte weiter. Wenn er einen Weg finden würde, diese Perioden zu bestimmen, könnte er seine eingeschränkte Bewegungsfreiheit besser nutzen. »Wann kann ich mit den Benguel und ihrem Altweisen sprechen?«, fragte er in herrischem Ton.

»Sehr bald«, lautete die überraschende Antwort. »Eine Delegation aus zwölf ausgewählten Benguel und dem Altweisen befindet sich bereits auf dem Weg zu deinem Quartier.«

»Sehr gut.« Perry Rhodans Misstrauen blieb. Immerhin waren seine Folgerungen aus dem Auftauchen des Minispions richtig gewesen. »Befinden sich Juatafu-Roboter an Bord?«

»Es gibt in der JUNAGASH und den angekoppelten Raumschiffen keine Juatafu. Das weißt du bereits.«

»Was vor drei Tagen galt, muss heute nicht mehr so sein. Ich erwarte die Delegation.«

Adam eilte hinaus. Wenige Minuten später erschien er in Begleitung einer Gruppe Benguel. Es handelte sich, wie angekündigt, um zwölf annähernd gleich große Bepelzte und um einen, der mit einer Körpergröße von etwa eineinhalb Metern seine Begleiter deutlich überragte. Das musste der Altweise sein.

Die zwölf Benguel trugen einfache Umhänge von blauer Farbe, die gerade den kurzen Körperrumpf einhüllten. Beine und Arme waren unbedeckt. Der Altweise war mit einem langen Umhang bekleidet, der aus verschiedenen Farben und Stoffstücken zusammengenäht worden war. Das Kleidungsstück wirkte einfach, aber es verlieh seinem Träger durch die exotische Musterung eine gewisse Würde.

Unaufgefordert hockten sich die Benguel in einem Halbkreis um Perry Rhodan auf den Boden. Sie verschränkten ihre langen Gliedmaßen in einer schneidersitzähnlichen Form und starrten ihre Imago an. Adam gab dem Altweisen ein Zeichen. Dieser trat durch die Reihe der hockenden Benguel und verneigte sich leicht mit gekreuzten Armen.

»Du bist die Imago«, erklärte er unterwürfig. »Wir sind deinem Ruf gefolgt. Wir hoffen, dass die Zeit der Reife gekommen ist und dass du uns an den Ort der Vollendung führen wirst.« Die hockenden Benguel brachen in laute Jubelrufe aus.

Perry Rhodan breitete seine Arme beschwichtigend aus, bis wieder Ruhe in dem Halbrund eingekehrt war. »Ich habe euch bereits einmal um Geduld gebeten«, erklärte er. »Die Dinge haben sich in der jüngsten Zeit nicht so entwickelt, wie es wünschenswert gewesen wäre. Vielleicht schätzt ihr die Situation der Imago falsch ein.«

»Du bist die Imago«, sagte der Altweise. »Da gibt es nichts einzuschätzen oder abzuwägen.«

Rhodan überlegte fieberhaft, wie er seinen Zuhörern weitere versteckte Hinweise auf seine Lage geben konnte. Die Chancen, dass die Imagosüchtigen ihn verstanden, waren gering.

»Habt ihr euch einmal gefragt«, versuchte er es erneut, »wo ich mich in all den Jahren befunden habe? Habt ihr nie daran gedacht, dass ich die Zeit der Reife nicht nach meinem freien Willen bestimmen kann?«

»Wir verstehen dich nicht«, lautete die gemeinsame Antwort der hockenden Benguel.

Nur der Altweise schien etwas nachdenklich geworden zu sein. »Es fehlt dir an nichts. Das hast du selbst verkündet«, sagte er.

Rhodan winkte Beodu heran und flüsterte ihm ins Ohr: »Nimm die zwölf Benguel und führe sie überall herum. Veranstalte einen ordentlichen Wirbel, sodass ich ungestört mit dem Altweisen reden kann.«

Der Attavenno verstand die Absicht seines Freundes sofort.

»Meine Getreuen.« Perry Rhodan hob seine Stimme und ließ einen Arm über die Versammlung kreisen. »Ich fordere euch auf, mit meinem Freund Beodu unsere Unterkunft zu besichtigen. Ich möchte, dass ihr alles prüft, damit ihr euren Brüdern und Schwestern in allen Einzelheiten schildern könnt, wie eure Imago lebt.«

Der Attavenno winkte den Hockenden aufmunternd zu.

»Und wenn euch das nicht reicht«, fuhr der Terraner fort, »feiert ein kleines Fest der Wiedersehensfreude.«

Der Altweise wirkte irritiert. Rhodan platzierte ein Sitzmöbel neben seinem Sessel und deutete darauf. Zögernd folgte der hochgewachsene Benguel dieser Aufforderung.

Zunächst führte Rhodan ein belangloses Gespräch. Er fragte den Benguel nach seiner Herkunft, seinem Alter sowie seinen astrologischen Interessen und persönlichen Erfolgen. Der Altweise antwortete bereitwillig, schien sich jedoch nicht behaglich zu fühlen.

Unterdessen heizte Beodu die zwölf Benguel regelrecht auf. Er scheuchte sie von einer Ecke in die andere, führte ihnen die diversen Automaten vor und verwickelte sie pausenlos in Gespräche. Der Stimmenpegel schwoll an, zumal Perry Rhodan von Zeit zu Zeit mit auffordernden Zwischenrufen dieses Spiel unterstützte.

Als sich drei Benguel über eine Sache, die ihre Imago betraf, nicht einig werden konnten, brach ein kleiner Streit aus. Auch diesen schürte Beodu mit allen Mitteln.

Und Rhodan nutzte die Gunst der wenigen Sekunden. Unbemerkt von dem Altweisen gab er dem Pikosyn die Anweisung, die Sendefrequenz des Minispions für etwa 20 Sekunden zu blockieren.

»Geschieht ab jetzt«, vernahm der Terraner.

Er beugte sich zu dem Altweisen hinüber. »Hör genau zu, was Imago dir zu sagen hat!«, zischte er. »Ich habe nicht viel Zeit. Und behalte alles für dich, was du zu hören bekommst. Meine Lage ist nicht so, wie sie sich für euch präsentiert. Ich muss unbedingt ein längeres Gespräch mit dir führen. Komm zu einem beliebigen Zeitpunkt der Ruhephase her zu mir! Komm bald! Es ist wichtig für uns alle. Hast du mich verstanden, Altweiser?«

Der hochgewachsene Benguel gab eine stumme Geste des Einverständnisses von sich. Dann fügte er scheu hinzu: »Ich werde tun, was ich kann. Das verspreche ich dir, Imago.«

Im gleichen Moment verwandelte sich eine Wand der Unterkunft in einen Sichtschirm. Der Kopf Geistersehers erschien dort.

»Es tut mir leid, eure Unterredung beenden zu müssen«, verkündete der Fürst des Feuers, »aber es ereignen sich wichtige Dinge. Der Altweise und seine Begleiter müssen sofort auf ihre Schiffe zurückkehren.«

»Geht«, unterstützte Perry Rhodan das Begehren Afu-Metems. »Ihr werdet in spätestens drei Tagen neue Botschaften von mir zu hören bekommen. Darauf könnt ihr euch verlassen.«

Mit diesem kleinen Schachzug hatte er Geisterseher erneut zu einer Maßnahme gezwungen, denn diesem würde es nicht leichtfallen, diese Ankündigung einfach zu widerrufen.

»Afu-Metem hat die Störung des Minispions sehr schnell bemerkt«, meinte der Pikosyn, als Rhodan und Beodu wieder allein waren und die Bildwand erloschen war. »Er hat ihn soeben wieder abgezogen.«

»Ich musste damit rechnen, dass ihm dieser Eingriff nicht verborgen bleibt«, antwortete der Terraner. »Ich habe erreicht, was ich wollte.«

 

Beodu wartete geduldig, bis sein Freund fest schlief. Dann kramte er seine wenigen Werkzeuge zusammen und verstaute sie sorgfältig. Beim Verlassen der Unterkunft streifte er kurz den Türrahmen, aber er maß dem leisen Geräusch keine Bedeutung bei.

Den Weg kannte er von den beiden ersten heimlichen Ausflügen auswendig. Er hoffte, dass ihn auch diesmal seine Tagträume verschonen würden. Und er hoffte, dass ihm endlich ein Erfolg beschieden war. Bislang hatte ihm sein neuer Plan wenig Erkenntnisse eingetragen.

Die Gänge waren nur schwach beleuchtet. Das kam ihm entgegen. An jeder Abbiegung wartete er geduldig und lauschte. Es war alles still. Auf diese Weise benötigte er eine Stunde, bis er in jenen Sektor gelangte, den er für sich Aquum getauft hatte. Diesen Namen trug ursprünglich der Mond seiner Heimatwelt.

Innerhalb von Aquum gab es einen Knotenpunkt der internen Kommunikationswege. Beodus Ziel war es, ein paar Kanäle anzuzapfen, um Neuigkeiten in Erfahrung zu bringen. Er hatte die dürftigen Pläne genau studiert und war fest davon überzeugt, einen Ansatzpunkt gefunden zu haben.

Die Aquum-Station lag in völligem Dunkel, doch Beodu hatte vorgesorgt und eine kleine Handlampe mitgebracht. Er leuchtete die glatten Wände ab und suchte nach den schmalen Nuten der Verschalungen. Als er sich seiner Sache sicher war, setzte er die Lampe auf dem Boden ab. Ihr Lichtkegel malte eine helle Ellipse auf die Metallfläche.

Behände machte er sich an die Arbeit. Er brauchte eine halbe Stunde, um die schwere Platte zu lösen. Im Innern des geöffneten Schaltkastens verliefen aus allen vier Richtungen mehrere Dutzend dünne Kabel zur Mitte in eine integrierte Schaltung, die aus einer Unzahl von Verzweigungen und Brücken bestand. Er begann unten rechts damit, eine Ader nach der anderen induktiv anzumessen, ob in ihr irgendwelche Energien transportiert wurden.

Er arbeitete beharrlich. Nach einer weiteren halben Stunde wurde er fündig. Das Signal war sehr schwach. Wahrscheinlich handelte es sich nur um einen unbeabsichtigt induzierten Strom, der in einem anderen Strang geführt wurde. Er schabte behutsam die Isolierung frei und klemmte ein anderes Gerät an die freie Stelle.

In seinem winzigen Kopfhörer vernahm er ein leises Prasseln. »Digitalsignale«, murmelte er zufrieden und schaltete den Decoder dazwischen. Just in diesem Augenblick erlosch das Signal.

Beodu wartete geduldig. Erst nach mehreren Minuten klang das leise Prasseln wieder auf. Am Decoder blinkten zwei Dioden. Die eine verriet, dass das Gerät zu arbeiten begonnen hatte, das andere besagte, dass die Sendung zu schwach oder gestört war. Was auf dem kleinen Display zu lesen war, ergab keinen Sinn: VRSSENA MOENÜR 8 SDARDSTUNDEBERAC IMAGO.

Beodu stieß ein zufriedenes Schnalzen aus. Die Nachricht war zwar verstümmelt, wie die vielen Fehler verrieten, aber sie war brandheiß. Das Wort IMAGO war klar zu erkennen.

Er wartete geduldig, ob sich diese Botschaft wiederholte. Tatsächlich folgte eine neue Sendung nach gut zehn Minuten, was auf einen automatisierten Prozess hindeutete. Diesmal präsentierte der Decoder ein ähnliches Bild: RLAUNAGASH 48 STANDARD – K ÜBERWACHT IMAGO.

Nach der dritten Wiederholung stand durch Überlappung und Vergleich der Texte der ganze Nachrichteninhalt fest: VERLASSE JUNAGASH MORGEN FÜR 48 STANDARDSTUNDEN – K ÜBERWACHT IMAGO.

Beodu machte einen Freudensprung. Er packte in aller Eile seine Sachen zusammen. Als er die schwere Platte hochheben wollte, bot Ondrum ihm seine Hilfe an. Es war die natürlichste Sache der Welt, dass der alte Freund ihm bei dieser mühsamen Arbeit zur Seite stand. Zusammen benötigten sie keine fünf Minuten, bis die Wand der Aquum-Station wieder völlig glatt war.

Beodu verstaute seine Werkzeuge und nahm die Lampe auf. Dann deutete er auf den Ausgang. »Kommst du noch ein Stück mit, Freund Ondrum?«, fragte er.

»Gern«, antwortete dieser. »Du weißt ja, dass ich nicht mehr viel Zeit habe. Ich muss hinunter zum See der Verirrung, um zu sterben.«

»Ich mag deinen makabren Humor nicht«, sagte Beodu. »Mit dem Tod sollte man keine Scherze treiben.«

»Du hast recht.« Ondrum schritt voraus. »Ich scherze nicht. Und das weißt du.«

»Es gibt nur den gemeinsamen Weg«, bedrängte Beodu den Jugendfreund. Mit schnellen Schritten holte er zu ihm auf. »Also lass diese Albernheiten!«

Sie verließen die Aquum-Station an einer Stelle, wo sich der Korridor gabelte. Der eine Weg führte zu den Bergen der Wahrheit, die im Abendlicht der Sonne Umbril glutrot erstrahlten, der andere mündete in die Wüste des Verrats, wo bereits die Nacht eingezogen war.

»Ich gehe diesen Weg«, sagte Ondrum und deutete mit je einem seiner Arme in die beiden Richtungen.

Bevor Beodu etwas antworten konnte, teilte sich Ondrum in zwei gleiche Attavennok, die jeder mit wenigen Schritten einige Hundert Meter zurücklegten und in der Ferne verschwanden.

Beodu fasste sich an den Kopf. Er riss gewaltsam die Augen auf und schüttelte sich. Er stand am Ausgang der Aquum-Station. Und er war allein.

Er leuchtete zurück zu der Stelle, an der er die Schaltwand geöffnet hatte. Die Wand war verschlossen, doch sein Werkzeug lag auf dem Boden. Panik griff nach ihm. Er hastete zurück und verstaute seine Utensilien. Dann rannte er zurück zu seiner Unterkunft.

 

Perry Rhodan wurde durch ein unbestimmtes Geräusch wach. Als er sich aufrichtete, schaltete sich automatisch die Beleuchtung seiner Unterkunft ein. Er entdeckte nichts Verdächtiges. »Ich habe etwas gehört«, wandte er sich an den Pikosyn.

»Ganz richtig«, antwortete dieser. »Beodu ist zum dritten Mal unterwegs.«

»Wie bitte?« Nun war das Erstaunen auf der Seite des Terraners.

»Ja, er unternimmt nachts Exkursionen. Was er dabei anstellt, weiß ich nicht. Wenn er den Zeitpunkt für gekommen hält, wird er sicher mit dir darüber sprechen.«

»Das gefällt mir nicht.« Rhodan schüttelte unwillig den Kopf und verließ seine Liege. Beodu hatte zwar angedeutet, dass er etwas unternehmen wollte, aber dass er dies auf eigene Faust tun wollte, hatte er dem Terraner verschwiegen.

»Ich sehe das etwas anders«, meinte der Pikosyn. »Ich gehe davon aus, dass der Feuerfürst jeden deiner Schritte überwacht«

»Was hat das mit Beodu zu tun?«, unterbrach ihn der Terraner.

»Mit dem Attavenno ist das ganz anders. Afu-Metem hat bereits bei der Ankunft deutlich gezeigt, dass Beodu für ihn unwichtig ist. Vielleicht wird er überhaupt nicht überwacht. Er hat daher die besseren Chancen, brauchbare Entdeckungen zu machen. Das kann von großem Nutzen für dich sein.«

Perry Rhodan gestand sich ein, dass er die Sache nicht unter diesem Gesichtspunkt betrachtet hatte. »Es gefällt mir trotzdem nicht«, bemerkte er hartnäckig. »Du hast eine wesentliche Kleinigkeit übersehen.«

»Du meinst die Tagträume Beodus, die sich seit unserem Aufenthalt im Nachod as Qoor so sehr gehäuft haben.«

»Genau, Piko. Niemand kann sagen, was passiert, wenn Beodu in eine Traumphase fällt, während er auf seinen heimlichen Exkursionen ist. Wohin ist er diesmal gegangen?«

»Ich kenne nur die grobe Richtung. Nach wenigen Hundert Metern verliere ich ihn stets aus den Sensoren der Netzkombination.«

»Ich folge ihm«, entschied Rhodan.

Er tastete sich ein kaffeeähnliches Getränk aus dem Automaten und leerte den Becher in einem Zug. Dann überzeugte er sich in der Unterkunft Beodus davon, dass dieser tatsächlich einen Alleingang unternommen hatte.

Der Pikosyn zeigte ihm die Richtung, die der Attavenno eingeschlagen hatte. Der Korridor lag im Halbdunkel. Rhodan schritt schnell voran. Nach einer kurzen Strecke hörte er aus einem seitlichen Gang ein leises Zischen. Er blieb stehen und erkannte in einer dunklen Nische die verschwommenen Umrisse einer Gestalt.

»Hier bin ich«, erklang es von dort.

Es war der Altweise der Benguel.

Rhodan ging auf ihn zu. »Was machst du hier, Altweiser?«

»Ich bin auf dem Weg zu dir, Imago. Wie du es mir befohlen hast. Es war nicht ganz einfach, heimlich in die Nähe deines Bereiches vorzustoßen.«

»Schon gut«, beschwichtigte Rhodan den großen Benguel. »Es ist gut, dass du gekommen bist. Vielleicht ist dies der bessere Ort, um miteinander zu sprechen.«

»Wie du es möchtest, Imago.«

»Hör zu, Altweiser. Ich bin keine freie Imago. Geisterseher hält mich gefangen. Er erlaubt mir nur die Dinge, die der Beruhigung deiner Benguel und der Juatafu dienen.«

»Verzeih mir meinen Widerspruch, Imago.« Der Altweise seufzte. »Das kann ich nicht glauben.«

»Es ist so, wie ich dir sage. Es ist sogar schlimmer. Geisterseher ist kein Benguel. Diese Gestalt ist nur Tarnung. In Wirklichkeit handelt es sich bei ihm um Afu-Metem, den Fürsten des Feuers.«

»Das überschreitet mein Vorstellungsvermögen.« Der hochgewachsene Benguel stöhnte. »Das ist unglaublich.«

»Es ist die Wahrheit«, unterstrich Perry Rhodan. »Die Wahrheit ist auch, dass ich ohne fremde Hilfe hier nie herauskomme. Die Zeit der Reife rückt dadurch in immer größere Ferne. Du und deine Benguel, ihr müsst mir helfen, sonst können wir nie den Ort der Erfüllung erreichen.«

»Ich muss dir glauben«, sagte der Altweise. »Das fällt mir schwer, aber ich weiß, dass ich an Imagos Worten nicht zweifeln darf. Und ich spüre mit jeder Faser meines Körpers, dass du recht bist.«

»Dann lass uns darüber sprechen«, drängte Rhodan, »wie wir Geisterseher ein Schnippchen schlagen können.«

»Ich kann dir nicht helfen«, platzte der Benguel plötzlich heraus. »Selbst wenn ich es wollte, könnte ich es nicht. Du musst an die Milliarden Wesen denken, die ihre Hoffnung auf ihre Imago gesetzt haben, um die Zeit der Reife zu erleben. Sie warten hier und überall. Sie würden meine Benguel und mich verdammen, wenn wir es wagen würden, Hand an dich zu legen. Die Erfüllung kommt so oder so. Auf ein paar Jahre mehr oder weniger kommt es nicht an. Ich kann in diesen Prozess nicht eingreifen. Ich muss dich sogar bitten, nichts gegen den falschen Geisterseher zu unternehmen, denn du würdest nicht nur uns alle, sondern vor allem dich selbst in einem unvertretbaren Maß gefährden.«

Perry Rhodan glaubte, nicht richtig zu hören. Er schüttelte irritiert den Kopf. Als er wieder die Stimme heben wollte, drehte sich der Altweise um und eilte mit schnellen Schritten in die Dunkelheit des Seitengangs. Für einen Moment wollte Rhodan ihm folgen; dann sah er ein, dass dies ein sinnloses Unterfangen gewesen wäre.

Was so hoffnungsvoll begonnen und wie eine Rettungschance ausgesehen hatte, war wie eine Seifenblase zerplatzt. Niedergeschlagen trat er den Rückweg zu seiner Unterkunft an.

Er wartete dort über eine Stunde, bis ein völlig aufgelöster Beodu hereinstolperte und sichtlich verwirrt zu plappern begann. Rhodan konnte seine wirren Worte zunächst nicht verstehen. »Setz dich hin und beruhige dich!«, bat er ihn.

Beodu fasste sich ein Herz und berichtete. Auf Rhodans Fragen zu Ondrum reagierte er nur mit einem Kopfschütteln. Die beiden saßen da und sprachen bis in die frühen Morgenstunden. Dann übermannte den Attavenno die Müdigkeit.

Perry Rhodan blieb grübelnd allein sitzen. »Wenn an Beodus Träumen etwas Wahres ist«, sagte er zu sich selbst, »ist etwas ganz anderes, als ich es mir bisher vorgestellt habe.«

Ondrum teilte sich. Er war tot, und er lebte. Was sollte das bedeuten? Der Terraner wusste es nicht, aber er war fest entschlossen, das Geheimnis zu ergründen – und das nicht nur um seines kleinen Freundes willen.

Wer war K, der über Imago wachen sollte? Eine Syntronik, eine Positronik, ein Roboter oder mehrere Maschinen? Oder gar ein Lebewesen? Bestimmt nicht der irritierte Altweise. Wahrscheinlicher war, dass sich dahinter mehrere technische Komponenten des Fürsten des Feuers verbargen.

Wann war »morgen«, das MORGEN aus der Anweisung, die Beodu aufgeschnappt hatte und die aller Wahrscheinlichkeit von Afu-Metem stammte?

Das, was Beodu aus der Wirklichkeit berichtet hatte, war nicht weniger schwer zu deuten als seine Tagträume, die Rhodan als Vexierbilder bezeichnet hatte. Eins war dem Terraner im Zusammenhang mit dem MORGEN klar: Die mehrmalige Wiederholung dieser Nachricht deutete darauf hin, dass sie noch nicht an den oder die Empfänger übermittelt worden war. Sie »kreiste« in einer positronischen Warteschleife und wartete auf ihre Freigabe.

Schließlich begab sich Perry Rhodan auf seine Liege. Schlafen konnte er indes nicht.

 

Irgendwann war Perry Rhodan doch eingenickt. Er erwachte von einer Dreitonfolge und erhob sich schnell. Vor ihm standen Adam und Zarathustra. Auf der gegenüberliegenden Wand prangte das Bild Geistersehers.

»Ich habe eine Botschaft für dich«, erklärte Adam. »Jemand wünscht dich bald zu sprechen.«

»Der da?« Rhodan deutete auf das starre Bild des falschen Benguel.

»Ich weiß nicht, was du meinst«, sagte Adam.

Rhodan ging zum Speisen- und Getränkeautomaten und tastete sich ein kleines Frühstück. Großen Appetit verspürte er nicht. Die lange Nacht mit nur weniger als zwei Stunden Schlaf steckte ihm in den Knochen. Das konnte selbst der Zellaktivator nicht so schnell kompensieren.

»Ich weiß nur«, fuhr Adam fort, »an welchen Ort ich dich begleiten darf. Bist du willig, mir zu folgen?«

»Natürlich. Kann ich Beodu mitnehmen?«

»Nein«, tönte der Strahlenkranz-Roboter Zett scharf. »Er und ich bleiben hier.«

»Wie ihr meint.« Perry Rhodan spielte den Gleichmütigen. Bei sich dachte er, dass wohl etwas von den nächtlichen Exkursionen seines attavennischen Freundes bekannt geworden sein musste. Wollte ihn Afu-Metem deshalb zur Rede stellen? »Ich frühstücke zu Ende«, erklärte er gelassen. »Dann gehen wir.«

Das Bild Geistersehers war plötzlich von der Wand verschwunden. Auf diese Demonstration hatte Rhodan nicht reagiert.

Adam wartete geduldig, bis das Frühstück beendet war. Mit übertriebener Lässigkeit ging Rhodan hinüber in die Wohnkammer Beodus. Der Kleine schlief fest, aber er wurde sofort wach, als der Terraner ihn an den Schultern rüttelte.

Er hörte sich an, was Perry Rhodan an Informationen mitgebracht hatte. Dann sagte er: »Ich hatte einen Schlaftraum, der kein Vexierbild war. Er kam aus meinem Unterbewusstsein. Du kamst darin vor. Und ESTARTU. Sie ist eine wunderbare Erscheinung. Wirklich schön an ihr ist ihre Gegenwärtigkeit. Sie hat mir gesagt, dass ich mir keine Sorge um meinen toten Freund Ondrum machen soll, wohl jedoch um dich. Sei also bitte vorsichtig, Perry.«

Perry Rhodan versprach es dem Attavenno. Dann winkte er Adam herbei, der sich sofort zum Ausgang orientierte. Der Roboter wählte diesmal einen Weg, der dem Terraner unbekannt war. Sein Orientierungssinn verriet ihm, dass auch dieser zur Zentrale Afu-Metems führte.

Der Fürst des Feuers erwartete ihn in der Gestalt des falschen Benguel Geisterseher. Er saß auf einem thronartigen Sessel und bot seinem Besucher diesmal keinen Platz an. Die Gewänder an den Wänden waren neu und diesmal ausschließlich in roten Farben gehalten. Adam verschwand, als er seinen Begleiter abgeliefert hatte.

»Ich begrüße dich, Perry Rhodan«, eröffnete Afu-Metem das Gespräch.

Der Terraner gab ihm keine Antwort.

»Warum sagst du nichts?«, fragte der übergroße Scheinbenguel mit gespielter Freundlichkeit.

»Habe ich dich gerufen? Oder du mich?«, blaffte Rhodan.

»Du hast dich jenseits der Grenzen meiner Spielregeln bewegt«, erklärte Afu-Metem. »Das weckt Sorgen in mir. Ich war fair zu dir, aber du versuchst bei jeder Gelegenheit, Helfer für eine Unsinnigkeit zu finden.«

»Ich weiß nicht, worauf du anspielen willst. Abgesehen davon – wir könnten wohl endlos darüber streiten, was unsinnig ist und was nicht. Was willst du, Afu-Metem?«

»Mein Name ist Geisterseher. Vergiss das nicht. Des Herrn Heptamers Reich, die Großstätte der Vollendung, hat viele Ohren, darunter solche, die durch die Energiewände hören. Treibe deine Frechheiten nicht auf die Spitze. Ich habe dir eine Hand geboten.«

»Was willst du, Afu-Metem?«, fragte Rhodan kalt.

»Zwei Dinge. Du musst deine angekündigte Rede an die Imagosüchtigen um zwei Tage verschieben.«

»Mach ich. Was willst du noch?«

»Dein kleiner Begleiter macht mir Sorgen. Er ist zu aktiv. Ich möchte, dass du ihn etwas bremst.«

»Das wäre kein Problem«, lenkte der Terraner scheinbar ein. »Ich verlange Gegenleistungen.«

»Hah!« Geisterseher schien sich zu amüsieren. »Du hast versucht, auf den Altweisen der Benguel Einfluss zu nehmen. Und du hast erleben müssen, dass er vernünftiger ist als du. Also, von welchen Gegenleistungen sprichst du?«

»Ich bin bescheiden. Ich möchte nur ein paar Informationen. Das käme dir sogar entgegen. Je mehr ich weiß, desto besser kann ich deine Pläne und die Lehre des Hexameron verstehen. Bisher hatte ich es nur mit untergeordneten Gläubigen zu tun, die den Eindruck erweckten, sie wollten mir eine Irrlehre verkaufen und als Gegenleistung den bedingungslosen Gehorsam meiner Seele bekommen.«

»Natürlich kannst du die wahren Zusammenhänge nicht überblicken. Du würdest die völlige Erkenntnis nicht verkraften. Ich bin dennoch bereit, deine Fragen zu beantworten.«

Perry Rhodan wunderte sich über dieses Entgegenkommen, aber er zögerte nicht, die Gunst dieser Stunde zu nutzen. »Wer bist du? Woher kommst du?«

»Mein Ursprung liegt in den Tiefen der einzig wahrhaftigen Existenz. Ich bin ein gewolltes Produkt dieser Existenz. Sie hat mich erzeugt und geboren. Ich bin ein Teil von ihr.«

»Orakelhaftes Geschwätz«, konterte der Terraner. »Ich hätte mir denken können, dass du nur verschwommene Antworten gibst.«

»Deine Fragen sind verschwommen, Perry Rhodan. Meine Antworten sind klar. In ihnen lebt die Existenz aller Universen. Frage weiter!«

»Woher nimmst du die Sicherheit, mit der du argumentierst?«

»Ein wichtiger Tag rückt immer näher, Perry Rhodan. Es ist nicht der Tag, von dem du, die Benguel und die Juatafu träumen. Es ist nicht der Tag, den ihr mit der Zeit der Reife verbindet. Es ist der Tag des Triumphes des starken Armes des Hexameron. Dieser Arm bin ich. Ich habe die Voraussetzungen dafür geschaffen, dass es deinen Triumph nicht geben kann, nicht geben wird. Du bist nur der Knecht einer längst Umgekommenen. Das solltest du dir vor Augen halten!«

»Du sprichst von ESTARTU?«

»ESTARTU! Hah!« Der falsche Benguel stieß ein heiseres Lachen aus. »ESTARTU ist Vergangenheit. Die Vergangenheit ist tot und vergessen.«

»Hast du sie vergessen? Wo ist ESTARTU geblieben?«

»Sie hat ihre Existenz vor vielen Tausend Jahren aufgeben müssen. Es gibt keine Funken mehr von ihr. Der Herr Heptamer hat sie auf dem Planeten Zerenghaa vernichtet und ihre kümmerlichen Reste in sich aufgesogen. Es ist sinnlos, über Verstorbene zu reden.«

Auch Ondrum war ein Verstorbener, dachte Perry Rhodan. Er lebte in den Tagträumen Beodus. Hatte das etwas zu bedeuten? Gab es Parallelen, die weder er noch der Attavenno erkannten?

Und abgesehen davon. Er hatte den von Afu-Metem geschilderten Tod ESTARTUS in einer potenziellen Vergangenheit im Innern DORIFERS gesehen. Beide Bilder passten zusammen, doch etwas stimmte nicht. Afu-Metem behauptete, ESTARTU sei auf Zerenghaa zur Gänze umgekommen. Einen Beweis für die endgültige Vernichtung ESTARTUS durch den Herrn Heptamer hatte Perry Rhodan im Kosmonukleotid nicht bekommen.

»Du denkst nach, Imago?« Das klang etwas spöttisch aus dem Mund Geistersehers. »Denken schadet fast nie. Man muss nur die richtigen Bahnen kennen. ESTARTU ist für mich Vergangenheit. Sie ist das ferne Gestern, das Vergessenswerte. Du beschäftigst dich mit Dingen, die längst geschehen sind? Du bist ein Narr. Die wahren Feinde befinden sich in der Gegenwart. Sie wollen verhindern, dass glanzvolle Brücken in die Zukunft geschlagen werden. Sie sehen nur sich und das Jetzt. Oder sie träumen von den Starken der Vergangenheit.«

»Die Worte hör ich wohl«, sagte Perry Rhodan unbeeindruckt. »Allein mir fehlt der Glaube.«

»Der Glaube wächst aus dem Erlebten. Das Erlebte setzt Marksteine. Du hast erlebt, dass niemand und nichts eine Chance gegen das Hexameron hat. Und trotzdem zweifelst du. Du hinkst deiner Zeit hinterher, Perry Rhodan. Ich will dich nicht mit Worten überzeugen. Die Tatsachen sprechen für sich. Sieh sie dir nur richtig an!«

»Ich habe zwei Augen und einen klaren Verstand«, versuchte der Terraner zu kontern. »Ich möchte weitere Fragen an dich stellen.«

»Ich höre.«

»Was ist das Hexameron?« Rhodan wählte bewusst eine einfache und kurze Frage, da sich gezeigt hatte, dass Afu-Metem ihm in blumigen Worten auswich, wenn er zu detailliert wurde.

»Das Hexameron«, antwortete Geisterseher spontan, »ist eine Organisation der Stärke und des Glaubens. Es besteht in seinem Kern aus sechs Mitgliedern, wie du aus dem Namen Hexameron sicher längst erkannt hast. Je drei Fürsten gehören der Kategorie der Stärke und drei weitere der Kategorie des Glaubens an. Die Fürsten der Stärke heißen Metem. Die Fürsten des Glaubens sind die Letel.«

»Du bist ein Metem«, stellte Perry Rhodan fest. »Dein Name verrät es. Wer sind die anderen Metem? Wer sind die Letel?«

»Die drei Fürsten der Stärke«, erklärte Geisterseher bereitwillig, »sind der Fürst des Feuers, also ich. Und ich bin der stärkste Fürst von allen. Es gibt zudem den Fürsten des Sturmes und den Fürsten der Weltflut in dieser Hemisphäre der wahren Macht des unsterblichen Hexameron.«

»Und wie sieht die andere Hälfte aus? Ich meine die, die sich die Fürsten des Glaubens nennen?« Perry Rhodan nutzte die Gesprächigkeit Geistersehers konsequent aus.

»In der anderen Kategorie siehst du den Fürsten der Reinheit, den Fürsten des Dogmas und den Fürsten der Anbetung. Sie sorgen für die Verbreitung der Lehre des Hexameron, wohingegen die Fürsten der Stärke die gemeinsamen Ziele tatkräftig vertreten. Sie handeln, während die anderen sich an ihrem Geschwätz ergötzen.« In den letzten Worten schwang eine gute Portion übertriebenen Stolzes mit.

»Und der Herr Heptamer?«, fragte Rhodan. »Er steht über dem Hexameron der sechs Fürsten?«

»Berührst du das mit deinen schmutzigen Händen, an das du durch deinen Glauben gebunden sein willst? Du stellst frevelhafte Fragen, Imago. Betrachte deine Gefolgschaft. Du bist alles andere als gottähnlich. Du bist ein Sterblicher, dem durch eine fremde Macht, die du weder richtig kennst noch richtig kennen willst, ein Lebensfreibrief auf Zeit gegeben wurde. Du tastest den Spender nicht an. Aber du wagst es, mich nach dem Herrn Heptamer zu fragen! Du beweist damit deine Unfähigkeit.«

»Das«, wisperte der Pikosyn, »ist ihm zu heikel. Lass besser die Finger davon. Sein Entgegenkommen könnte sonst in Zorn umschlagen.«

Perry Rhodan beherzigte diesen Rat. »Es gibt die Lieder der Sechs Tage«, sagte der Aktivatorträger. »Ich habe sie gehört. Darin ist von Girratu, der Göttin des Feuers, die Rede, die die Blume Omfar bei sich trägt. Bist du das, Afu-Metem? Oder ist das ein Symbol für deinen Herrn Heptamer? Und ist Alpha, die Göttin des Streites, mit dem Symbol des Ihari-Atu-Kristalls, des Wassers des Meeres, eine Inkarnation des Fürsten des Sturmes? Oder seid ihr das beide selbst?«

»Die prosaische Deutung der Lieder der Sechs Tage ist jedem, der in den Genuss kommt, sie zu hören, selbst überlassen«, erklärte Geisterseher streng. Aus seinen Worten klang Befremden.

»Deine Antworten wechseln zwischen verdorbenem Pudding und trockenen Keksen«, stellte der Terraner nüchtern fest. »Ich werde meinen Freund Beodu dennoch auffordern, seine Alleingänge zu unterlassen. Sie sind mir ein Dorn im Auge. Ich habe weitere Fragen.«

»Du hast jetzt nur noch eine Frage.« Das kam etwas überraschend für Rhodan. Hatte Afu-Metem Zeitprobleme? Nahte das angekündigte »Morgen«, von dem Beodu berichtet hatte?

»Ich versuche, meine Zukunft zu bestimmen«, sagte der Terraner. »Ewig kann ich nicht in deiner Gefangenschaft bleiben. Was hast du mit mir vor?«

»Halte dich an meine Spielregeln. Bleibe so geduldig, wie du es deinen imagosüchtigen Anhängern gesagt hast. Halte sie hin – und halte dich hin. Du bist relativ unsterblich, auch wenn du ein Sterblicher bist. Ich habe nichts einzuwenden, wenn du weiter die Imago für die Benguel und die Juatafu spielst. Sie brauchen dich.«

Perry Rhodan hörte leisen Spott in diesen Worten. Die Eile, die Geisterseher plötzlich entwickelte, machte ihn stutzig. An Beodus Abhörmaßnahmen schien doch etwas Wahres zu sein.

»Du hast meine letzte Frage nicht beantwortet.« Rhodans Aufbegehren war ein weiterer Schritt, um Klarheit zu schaffen.

»Diese Unterredung ist beendet.« Geisterseher erhob sich aus seinem Thronsessel. Der Kopf des falschen Benguel verwandelte sich in einen kahlen Schädel mit übergroßen, glotzenden Augen, in den Kopf, mit dem ihn Perry Rhodan erstmals auf Cheobad gesehen hatte. »Verschwinde!«

»Du hast es eilig?«, fragte der Terraner scheinheilig. »Das trifft sich gut. Mir zerrinnt die Zeit ebenfalls zwischen den Fingern. Wir sehen uns wieder, Fürst des Feuers!«

Adam stand plötzlich neben ihm. Er führte ihn aus dem mit roten Tüchern geschmückten Raum. Als Perry Rhodan einen Blick zurückwarf, war Afu-Metem bereits verschwunden.



19. Offenbarung

 

Beodu lag mit geschlossenen Augen auf seiner Liege. Er wünschte sich einen Traum herbei, aber vor seinem geistigen Auge spukte nur der Roboter Zett herum.

Der Attavenno hatte seit langer Zeit nicht mehr an Ondrum gedacht. Erst nach dem Durchqueren des Nachod as Qoor, das nach den Aussagen seines Freundes Perry einiges an persönlichen Veränderungen in ihm bewirkt hatte, war die Erinnerung wieder aufgekeimt. Leider waren diese Brücken in die Vergangenheit nur in den ungewollten Tagträumen vorhanden. Und diese Tagträume ließen sich nicht lenken.

Perry war mit großer Sicherheit bei Geisterseher oder Afu-Metem. Allein fühlte sich Beodu nicht wohl. Er war auf den Fremden aus Meekorah getroffen, als er sich als Gleiterpilot verdingt hatte. Damals im Anklamsystem hatte es angefangen, seine Zuneigung für den hochgewachsenen Terraner mit den graublauen Augen, die Zuversicht und einen ungebrochenen Willen ausstrahlten.

Er hatte etwas von diesem eher fremden Wesen angenommen. Und er hatte etwas aufgenommen – auf der gemeinsamen Odyssee durch ein unbegreifliches Objekt, das Perry Nachod as Qoor und DORIFER genannt hatte –, das ihn verändert hatte. Er konnte es nicht genau in Worte fassen. Und wenn er es tat, dann klang das sehr simpel und völlig unsinnig in gleichem Maß. Es klang so: Ich bin plötzlich wichtig für alle Benguel und alle Juatafu.

Und dazu drängte sich ein Satz in seinen Kopf, der von seinem Freund Perry stammte: »Ich sei, gewährt mir die Bitte, in eurem Bunde der Dritte.«

Der Dritte?

Ondrum hatte zwei Körper und ein Gesicht gezeigt. Das Land Dooferson hatte zwei und drei Gesichter gezeigt. Er, Beodu, zeigte nur ein Gesicht. Und Perry, der Waqian, auch.

Der Wachtraum näherte sich mit sanften Schritten. Der Attavenno wehrte sich nicht dagegen. Was von ihm diesmal geistigen Besitz ergriff, war ein Wahrtraum, eine verdrängte Erinnerung.

»Wer erreicht zuerst die Insel?«, fragte Ondrum.

»Ich mag diese Wettspiele nicht«, räumte Beodu unsicher ein. »Und das Wasser liebe ich ebenfalls nicht. Man kann den Grund nicht erkennen.«

»Den Grund?« Ondrum lachte. »Den Grund wofür?«

»Du redest wieder einmal an mir vorbei, Freund Ondrum. Ich habe Angst vor dem Wasser. Es ist ähnlich wie die Mächte, die uns lenken, ohne dass wir es täglich spüren. Es ist unergründlich, tief, hell, mächtig und hilfreich.«

»Wir schwimmen zur Insel!« Ondrum beharrte auf seiner Idee. »Komm!«

»Ich bin kein Fisch. Ich schwimme auf anderen Wellen und in ganz anderen Gewässern.« Beodus Worte verhallten in der lauen Luft des Landes Dooferson. Ondrum stürzte sich in den See.

Verrat?

Auf der halben Strecke reckte Ondrum Hilfe suchend eine Hand in die Höhe. Er schrie, als sein Rüssel aus der Wasserfläche ragte. Beodu zögerte. Am Abendhimmel lachten sich die Sonne Umbril und der Mond Aquum an. Das Land Dooferson strahlte Ruhe und Frieden in allen Farben aus. Es forderte den jungen Attavenno.

Beodu sprang ins Wasser. Er erreichte den erschöpften Ondrum. Er packte ihn und zerrte ihn mit. Den Strudel nahe der Bachmündung kannte er nicht. Dieser riss beide in die Tiefe. Beodu schlug um sich. Er spürte den harten Widerstand, als seine Faust Ondrum oberhalb der Barthaare traf. Es war ein Versehen, ein unglücklicher Umstand.

Der Freund versank in den Tiefen. Ihn jedoch packte eine feste Hand und zerrte ihn ans Ufer. Er sah ein fremdes Wesen, zweifellos eine weibliche Gestalt, die ihn in ihrer Andersartigkeit, aber nicht gefühlsmäßig ansprach.

»Ich brauche dich«, sagte die Frau. »Und du brauchst mich. Alle brauchen dich – irgendwann, Beodu.«

»Wer bist du?«, rief Beodu. »Wo ist Ondrum?«

»Ondrum ist tot«, sagte die Frau. »Ich bin tot. Du lebst.«

»Ich habe ihn mit meinem Hieb getötet, in die Tiefen des Wassers geschickt«, jammerte der Attavenno. »Ich konnte zwischen Verwirrung, Wahrheit und Stärke nicht unterscheiden.«

»Unterscheide zwischen Stärke und Glauben, zwischen Chaos und Untergang, zwischen dem Nichts und dem Garnichts. Es zählt nur, was man daraus macht, mein kleiner Freund. Wenn die Zeit der Reife naht, wirst du dich an meine Worte erinnern. Dann wirst du spüren, was ich getan habe. Dann wirst du ahnen, wer ich bin und was ich tun muss.«

Der Traum war zu Ende. Der Attavenno erkannte, dass es sich um eine Erinnerung handelte, die er in seinen ungewollten Tagträumen und in seinem täglichen Dasein verdrängt hatte. In der Deutung der jüngsten Tagträume half ihm diese Erkenntnis nicht weiter. Die Vexierbilder, die Unbegreifliches der Gegenwart vermittelten, konnte er dadurch nicht erklären.

Wo blieb Perry? Beodu fühlte sich einsam. Er begann, den auf seinen zwölf Tentakeln Rad schlagenden Zett zu hassen. Er winkte ihn heran. »Ein Standardessen«, sagte er. »Und dann sage mir, wo Perry Rhodan ist!«

»Hier«, antwortete der Strahlenkranz-Roboter und reckte mit drei Tentakeln dem Zwerg-Venno ein Tablett entgegen. »Dein Freund Rhodan ist dort.«

Ein freier Arm wies auf die offene Tür, in dessen Rahmen sich der Terraner stützte und dem kleinen Freund ein »Hallo!« zurief.

 

Für Perry Rhodan waren die Zeichen der Zeit eindeutig. Geisterseher hatte es nicht offen gesagt, aber es war wohl so, dass er für mindestens zwei Tage verschwinden würde, vielleicht für zwei Wochen. Was sich hinter dem Überwachungsorgan »K« verbarg, blieb rätselhaft.

Er hatte viele Tage vertrödelt, weil er Afu-Metem nicht unnötig hatte reizen wollen. Mittlerweile besaß er einen kleinen Überblick, eine sehr unvollkommene Sicht der Dinge. Das reichte aus, um die Initiative an sich zu reißen und in die Offensive zu gehen.

Er besprach sich mit dem attavennischen Freund in der Hygienezelle, weil er damit rechnete, dass ihn dort die Überwachungsorgane des Fürsten des Feuers oder des »K« nicht beobachten konnten.

»Es sieht alles danach aus, dass Afu-Metem für eine Weile verschwindet. Das will ich ausnutzen und mich im Allerheiligsten des Fürsten umsehen.«

»Welche Rolle soll ich dabei spielen?«

»Du unternimmst Ablenkungsmanöver nach deinem Gutdünken«, erklärte der Terraner dem Zwerg-Venno. »Sie sollen die Wachorgane oder ›K‹ irritieren, damit ich möglichst unbehelligt in den Zentralbereich Afu-Metems vordringen kann. Halt dich wacker, mein kleiner Freund. Und grüble nicht mehr über deine Vexierbilder nach.«

Sie schickten Zett und Adam mit fadenscheinigen Aufträgen los. Dann machten sie sich getrennt auf den Weg aus der Schiffszelle. Rhodan ließ sich dabei Zeit, denn er wollte Beodu einen Vorsprung geben.

Nach einer halben Stunde klangen Alarmtöne aus der Ferne an seine Ohren. Er drückte sich in eine Nische, als heftiges Getrappel hörbar wurde. Zwei Roboter eines Typs, den er noch nie gesehen hatte, stürmten an ihm vorbei in die Richtung, aus der die Sirenen schrillten.

Perry Rhodan wartete ein wenig, dann setzte er seinen Weg fort. Ungehindert gelangte er an den Rand der Kernzone. Dort begann das Machtzentrum des Fürsten des Feuers. Und dort musste er mit ernsthaften Schwierigkeiten rechnen.

Der Pikosyn meldete sich erstmals, als Rhodan in einen schmalen Gang eindrang, der bei seinen beiden bisherigen Besuchen nicht vorhanden gewesen war. Afu-Metem hatte also für die Dauer seiner Abwesenheit Veränderungen vorgenommen. Dass er mit seiner Hightech nahezu beliebige Projektionen erzeugen konnte, hatte der Terraner bereits erfahren.

»Sperrfelder, zwei an der Zahl. Ich versuche die Schalteinheiten zu orten und zu beeinflussen.«

Perry Rhodan überließ dem Pikosyn die weiteren Maßnahmen. Keine Minute später meldete er sich wieder: »Der Weg ist frei.«

Es folgte ein Schott mit einem codierten Schloss. Auch dieses widerstand der Technik der Netzkombination nicht lange.

»Es geht etwas zu glatt«, bemerkte Rhodan. »Haben wir etwas übersehen?«

»Ich kann nichts feststellen«, antwortete der Pikosyn. »Wahrscheinlich hält es Afu-Metem für unvorstellbar, dass jemand gewaltsam in sein Heiligtum eindringt.«

Der anschließende Gang war Rhodan wieder bekannt. Er führte genau zu dem kahlen und nüchternen Raum, in dem er Geisterseher erstmals gegenübergestanden hatte. Erneut erlebte er eine Enttäuschung. Der Kern der Anlage besaß keine Eingänge mehr. Selbst der Pikosyn konnte nach mehrmaliger Umrundung des Komplexes nichts feststellen. Immerhin erklärte diese undurchdringliche Sperre die schwachen Sicherungsmaßnahmen der Außenzone.

Es blieb Rhodan nichts anderes übrig, als seine Suche auf die wenigen zugänglichen Räume in der Peripherie zu beschränken. Er streifte durch verschiedene Labors, ohne etwas Nennenswertes zu entdecken. Als er die Suche aufgeben wollte, machte der Pikosyn ihn auf ein getarntes Wandfach aufmerksam. Dort fand der Terraner ein kleines Aufzeichnungsgerät. Es konnte nur akustische Zeichen speichern.

Als Rhodan die Auslösetaste drückte, vernahm er Stimmen: »Du bist da, Tarpo lum Nemees.

Das ist gut. Die Ungläubigen, die noch immer gegen die Sechs-Tage-Lehre des Hexameron kämpfen, haben einen neuen und verwerflichen Schritt eingeleitet. Den ungläubigen Frevlern der Lehre des Heils muss Einhalt geboten werden.«

»Ich empfinde die Wahrheit deiner Worte, Hoher des Hexameron. Ich will deine Anweisungen befolgen, aber ich muss dich untertänigst bitten, mir zu sagen, wer du bist und was du von meinen treuen Dienern des Hexameron und mir verlangst.«

Perry Rhodan stockte der Atem, denn er erkannte sofort, dass er diese Worte schon einmal mit eigenen Ohren in der Wirklichkeit gehört hatte. Es war auf Cheobad gewesen. Die erste Stimme gehörte Afu-Metem, die zweite Tarpo lum Nemees, dem Gemeindeoberhaupt der Hauri von Sonkat.

Er ließ die Aufzeichnung weiterlaufen. In seiner Vorstellung rief er sich dabei die Bilder der ersten Begegnung mit dem wahren Afu-Metem ins Gedächtnis ...

 

Auf einem Bildschirm eines Hyperfunksystems war ein kreisrunder, haarloser Kopf zu sehen. Schwarze Augen aus tiefen Höhlen blickten die drei Hauri, Kluppa und mich an. Ich sah weder eine Nase noch einen Mund.

Die glänzenden Wangen bewegten sich sanft, als das fremde Wesen sprach: »Du bist da, Tarpo lum Nemees. Das ist gut. Die Ungläubigen, die gegen die Sechs-Tage-Lehre des Hexameron kämpfen, haben einen neuen und verwerflichen Schritt eingeleitet. Den ungläubigen Frevlern der Lehre des Heils muss Einhalt geboten werden.«

»Ich empfinde die Wahrheit deiner Worte, Hoher des Hexamerons«, antwortete Tarpo lum Nemees unterwürfig. »Ich will deine Anweisungen befolgen, aber ich muss dich untertänigst bitten, mir zu sagen, wer du bist und was du von meinen treuen Dienern des Hexameron und mir verlangst.«

»Ich verlange unbedingten Gehorsam. Ich verlange den absoluten Einsatz für die Lehre des Hexameron. Du kannst mich nicht erkennen, Tarpo lum Nemees, weil mein Bild nur ein Teil meiner Manifestation ist. Du musst nur eins wissen:

Ich bin ein Fürst des Hexameron.«

»Ich höre dich. Ich glaube dir. Trägst du einen Namen?«

»Jeder Fürst des Hexameron besitzt einen Namen. Meiner lautet Afu-Metem.«

Der Boden unter meinen Füßen fühlte sich plötzlich sehr schwammig an. Tausend Gedanken tobten durch meinen Kopf.

Tarpo lum Nemees war zur Salzsäule erstarrt.

Kluppa reagierte schneller als der Hauri und ich. Der runde Roboter mit dem Ringwulst brach in schallendes Gelächter aus. Er hüpfte und tanzte, wobei seine silberhelle Stimme kurze Laute erzeugte, die mich an das freudige Gebell eines Hundes erinnerten, der endlich den begehrten Knochen bekommen hatte.

Die drei Hauri starrten mich an. Sie wirkten irritiert.

Kluppa hopste mit seinen zwölf spindeldürren Beinen über die Lederhäutigen hinweg und stieß dabei die verrücktesten Töne aus. »Ein irrer Afu!«, sang er in schrillen Dissonanzen. »Einer, der meinen Hohen Herrn und seine treuen Diener verunsichern will.«

»Ich sehe die schlimmen Einflüsse der Frevler und Feinde des einzigen wahren Hexameron«, erklang es vom Bildschirm. »Gehorcht! Das sagt euch Afu-Metem! Es gibt nur einen Weg in die einzig glückliche Zukunft. Und die verkündet euch der Herr Heptamer. Handelt!«

Kemm-Enau stellte sich in den Bereich, aus dem die Hyperfunkantworten übertragen werden konnten. »Mein Herr Tarpo lum Nemees ist noch zögernd«, sagte er selbstbewusst. »Er wird gleich erkennen, dass du der wahre Afu-Metem bist. Hier hat sich ein Feind des Hexameron eingeschlichen. Er hat uns getäuscht. Er ist ein Betrüger und ein Lügner. Er ist des Todes wert.«

»Ein weiterer Irrer!«, jubelte Kluppa. »Es gibt nur einen Afu-Metem. Und der steht hier.«

Kemm-Enau deutete auf mich. Und der Tentakelarm des Juatafu ebenfalls.

»Ruhe!«, schrie ich. »Ich als wahrer Fürst des Feuers weiß, was hier gespielt wird. Hört ruhig auf diesen Sündigen!«

»Du trägst wieder einmal zu dick auf«, warnte mich der Pikosyn. »Dieses runde Scheingesicht ist der echte Afu-Metem.«

Das hatte ich ebenfalls erkannt. Mein Ziel, einen Weg zur nachhaltigen Zerstörung der Schaltstation der Materiewippe zu finden, war in akuter Gefahr.

Kluppa sprang auf mich zu. Er zog seinen Tentakelarm und alle zwölf Füße ein, und er rollte wie ein großer Ball durch die drei Hauri hindurch auf mich zu. Dabei erklang sein freudiges Lachen.

»Ich spüre«, ertönte es vom Bildschirm, »dass bei dir, Tarpo lum Nemees, vieles nicht in Ordnung ist. Ich sehe ein fremdes Wesen. Töte es!«

Tarpo lum Nemees zögerte. Aber Kemm-Enau nicht. Er schrie etwas Unverständliches. Dann lag eine Waffe in seiner Hand.

Die Netzkombination reagierte schneller. Der Energiestrahl traf mich voll, erzielte jedoch keine Wirkung. Gergo lum Haalar fiel Kemm-Enau in den Arm. Der alte Hauri schrie: »Bist du des Wahnsinns?«

Ich hob beide Hände in einer beschwichtigenden Geste.

»Tötet den Verräter!«, plärrte der richtige Afu-Metem.

Kluppa hüpfte auf den Bildschirm zu und verdeckte mit seinem Kugelleib die ganze Sichtfläche. Kemm-Enau drängte Tarpo lum Nemees zur Seite und baute sich mir gegenüber auf.

»Nun, Verräter?«, sagte ich gelassen. Ich wollte dieses Trauerspiel bis zum bitteren Ende durchziehen. »Kannst du etwas gegen Afu-Metem erreichen?«

Eine Antwort erfolgte nicht, denn Tarpo lum Nemees riss seinen Artgenossen zurück. Kemm-Enau kuschte brav.

»Es ist eine Todsünde gegenüber dem Hexameron«, erklärte ich laut, »wenn ehemals treue Diener der Sechs-Tage-Lehre sich gegen diese in der übelsten Weise versündigen. Es ist empörend, dass ein Anhänger des Hexameron den Lügen des falschen Rundgesichts Glauben schenkt. Ich bin zutiefst enttäuscht von euch. Der Herr Heptamer hatte wirklich allen Grund, mich nach Cheobad zu schicken, um mich von den hiesigen Zuständen und den Fortschritten an den Arbeiten für die Materiewippe zu überzeugen.«

»Tötet den Frevler!«, erklang es aus der Hyperfunkstation.

Kluppa stieß ein noch grelleres und lauteres Lachen aus. Er hüpfte vom Bildschirm weg und vollführte einen neuen Tanz.

»Es gibt nur einen wahren Afu-Metem«, sagte ich. Dann ging ich zu Tarpo lum Nemees und Kemm-Enau. Ich nahm die lederhäutigen Hände der beiden Hauri.

»Ihr werdet sehen«, sagte ich, »wer richtig und wer falsch ist. Das Hexameron duldet keinen Frevel an der wahren Botschaft der Sechs Tage. Und ich, Afu-Metem, dulde das auch nicht.«

Ich zog meinen Handstrahler und feuerte auf den Bildschirm des Rundgesichts. Dann zerstrahlte ich die Steuerkonsole darunter.

 

Es war klar, dass aus der Sicht Afu-Metems das Gespräch zu Ende sein musste. Rhodan selbst hatte auf Cheobad für den Abbruch gesorgt. Es folgte eine Pause. Dann begann die Aufzeichnung eines weiteren Gesprächs, das mit einem Paukenschlag begann, denn Perry Rhodan hörte Afu-Metem sagen: »Du bist Atlan?«

Für einen Augenblick glaubte der Terraner zu träumen. Dann lauschte er weiter dem in Hangoll geführten Gespräch.

»Wer bist du?« Das war die Stimme des Arkoniden!

Die Bedeutung wurde Rhodan schlagartig klar. Atlan musste sich in Tarkan-Hangay befinden oder zumindest vor Kurzem befunden haben!

»Ich bin Afu-Metem, der Fürst des Feuers. Selbstverständlich bist du Atlan. Ich sehe deine starke Persönlichkeit. Gib auf! Ich weiß, dass du mit einer kleinen Einsatzgruppe in weniger wichtige Anlagen auf Paghal eingedrungen bist und von den Wachmannschaften der Hauri in Kämpfe verwickelt wurdest, die du nicht gewinnen kannst. Deshalb rate ich dir: Gib auf! Ich will nicht deinen Tod, Atlan, ich will dich lebend für die Große Aufgabe gewinnen. Gib auf, dann werde ich dich mit Perry Rhodan zusammenbringen und euch am Nachod as Qoor vereinen. Dort werde ich euch die Macht des Hexameron demonstrieren und euch durch die Enthüllung der großen kosmischen Geheimnisse beweisen, dass nur diejenigen gewinnen werden, die sich nicht gegen den ohnehin unaufhaltsamen Ablauf der Letzten Sechs Tage sträuben.«

»Woher weißt du von mir?« Das war wieder Atlan.

Das gefühllose Lachen Afu-Metems beendete diese Aufzeichnung. Weitere Gespräche fand Perry Rhodan nicht. Er verstaute das Gerät wieder an seinem Platz im Wandsafe.

Dass Atlan in Tarkan war, berührte ihn stark. Dass der alte Freund sich auf dieses Wagnis eingelassen hatte, war typisch für ihn. Und es warf neue Fragen auf. Wie war dem Arkoniden der Wechsel ins andere Universum geglückt? Wo steckte er derzeit?

Aus dem Gespräch war deutlich geworden, dass Afu-Metem Atlan ebenso wie ihn provoziert hatte, zum Nachod as Qoor zu kommen. Der Fürst des Feuers hatte so getan, als hätte er Rhodan in seiner Gewalt. Das konnte zeitlich kaum stimmen.

Welche Pläne Afu-Metem wirklich verfolgte, wurde nicht klarer. Nur in einem Punkt war sich Perry Rhodan sicher: Der Fürst des Feuers benutzte ihn nicht nur als Köder für die Benguel und die Juatafu, sondern auch für Atlan. Damit war zugleich bewiesen, dass er an diesem ein besonderes Interesse hatte. Aber warum?

Die Zusammenhänge blieben rätselhaft, selbst wenn er das eine oder andere Geheimnis gelüftet hatte.

Ein leises Stöhnen, das von der rückwärtigen Seite des Raumes kam, ließ ihn herumfahren.

 

Perry Rhodan tastete die Wand ab. Als er einen schweren Laborschrank zur Seite rückte, entdeckte er einen kniehohen Deckel, der eine Öffnung verschloss. Der Riegel war primitiv und von dieser Seite leicht zu öffnen. Modriger Geruch schlug ihm entgegen. Er ging in die Hocke und leuchtete in die dunkle Öffnung.

Hinter der Wand befand sich ein kleiner Raum. Und dort kauerte eine verkrümmte Gestalt auf dem Boden. Sie hob ängstlich den Kopf und starrte in den Lichtkegel. Es war zweifellos ein Benguel. Ein Gefangener Afu-Metems? Nur so konnte es sein.

»Komm heraus!«, rief Rhodan.

Die zerlumpte Gestalt kroch auf allen vieren auf ihn zu. Als sie die Öffnung erreichte, packte der Terraner zu und zog den Benguel heraus. Dieser schwankte leicht, als er auf den Beinen stand. Er stützte sich auf den Laborschrank.

»Danke!«, murmelte er leise. »Ich danke dir, Fremder. Oder ist das wieder eins deiner vielen Gesichter, Fürst des Feuers?«

»Nein, ich bin nicht Afu-Metem.« Der Terraner trat einen Schritt zurück. Diese Stimme kannte er, selbst wenn sie brüchig und müde klang. Und er kannte diesen Benguel, der deutlich größer war, als es durchschnittlich üblich war.

»Das ist nicht möglich.« Rhodan kniff die Augen zusammen. »Du bist der Altweise!«

»Ich bin es«, antwortete der Benguel. »Und wer bist du?«

»Du kennst mich«, sagte Perry Rhodan. »Wir haben vor wenigen Tagen zweimal miteinander gesprochen.«

Der zerlumpte Benguel stieß ein heiseres Lachen aus. »Vor wenigen Tagen? Ich schmore seit vielen Tagen in diesem Loch. Geisterseher hat mich gleich nach seiner Ankunft aus dem Verkehr gezogen. Er hat viele Gesichter. Wenn du glaubst, mir schon einmal begegnet zu sein, dann war er es.«

Afu-Metem hatte Rhodan also in zweifacher Hinsicht genarrt. Dass die Gestalt Geistersehers nicht echt war, war klar. Dass sich der Fürst des Feuers zeitgleich als Altweiser ausgeben konnte, war fast unbegreiflich.

Beodus Träume gewannen plötzlich an Sinn. Die Gestalten, die sich teilen konnten, die doppelt auftraten! Und auch die ablehnende Haltung des falschen Altweisen, als Rhodan ihn um Hilfe gebeten hatte, sah er nun in einem ganz anderen Licht.

»Komm mit, Altweiser!«, forderte der Terraner den Benguel auf. »Ich bringe dich in Sicherheit. Afu-Metem ist zurzeit nicht hier. Aber wir dürfen keine Zeit verlieren. Kannst du laufen?«

»Es geht bestimmt«, versicherte der Altweise. »Ich muss dich warnen. In irgendeiner Gestalt ist der Fürst immer gegenwärtig. Er wird eingreifen, wenn er erfährt, dass du mich befreit hast.«

»Darauf lasse ich es ankommen.« Rhodan reichte ihm ein Erfrischungsgetränk aus dem Vorrat der Netzkombination. Der Altweise trank hastig. Plötzlich ließ er den Becher fallen und stieß einen Schrei aus. Er starrte Perry Rhodan an, als sei dieser ein Geist.

»Du bist ...«, stammelte er, »du bist ... die Imago! Jetzt erkenne ich dich. Ich spüre deine Ausstrahlung, Imago.«

»Imago, so nennen mich die Leute deines Volkes und die Juatafu«, gab der Terraner zu. »Mein richtiger Name ist Perry Rhodan. Und nun lass uns verschwinden!«

 

In seiner Unterkunft entließ Rhodan den Altweisen in die Hygienezelle seines Freundes Beodu. Danach zeigte er ihm den Speise- und Getränkeautomaten, in dem sich etwas Passendes für den ausgemergelten Benguel finden würde.

Dann rief er nach Adam und gab ihm den Auftrag, passende Kleidung für einen großen Benguel zu besorgen. Der Roboter nahm die Anweisung kommentarlos zur Kenntnis und verschwand.

Kurz darauf traf Beodu ein. Die beiden Freunde tauschten ihre Erfahrungen aus. Zuerst berichtete Rhodan von seinem Vorstoß in den Zentralbereich Afu-Metems. Die Auffindung des wahren Altweisen wirkte auf Beodu wie ein Schock. Und dann war der Attavenno besonders überrascht, als Rhodan ihm ein paar Deutungen seiner Träume anbot.

Beodu berichtete, dass es ihm gelungen war, mehrere Brände zu legen, die die robotischen Wachorgane ausreichend beschäftigt hatten. Er selbst war nicht gesehen worden, weil er sich rechtzeitig abgesetzt hatte.

Durch glückliche Umstände war es ihm bei seinen weiteren Nachforschungen gelungen, in das Kommunikationsnetz des Raumschiffsverbunds einzudringen. Er hatte sogar Kontakt zu den Benguel und den Juatafu bekommen. Über den Fürsten des Feuers hatte er nichts Neues erfahren.

»Ich habe die Leitungen bis hierher verfolgt«, schloss er. »Wir können fast jeden Ort des Seifenblasenschiffs und seiner Anhängsel sowie ein paar Hyperfunkstationen erreichen.«

»Sehr gut«, lobte ihn der Terraner. »Das wird uns noch verdammt nützlich sein.«

Als Adam mit der Kleidung für den Altweisen zurückkehrte, brachte er eine neue Überraschung mit. Er sagte förmlich zu Perry Rhodan: »Der Altweise der Benguel hat eine neue Besuchserlaubnis erhalten. Er möchte in etwa einer Stunde mit dir sprechen. Er sagte, es ist sehr dringend. Bist du bereit, ihn zu empfangen?«

»Natürlich«, antwortete der Terraner spontan. Er ließ sich sein Erstaunen nicht anmerken. Dass der falsche Altweise gemeint war, lag auf der Hand. »Der soll ruhig kommen.«

»In einer Stunde«, wiederholte der Roboter und verschwand wieder.

»Jetzt wird es richtig interessant«, meinte Beodu. »Kannst du aus meinen Träumen mehr deuten, was damit im Zusammenhang steht?«

»Nein«, gab Perry Rhodan zu. »Ein paar Vexierbilder haben sich entzerrt, aber du darfst nicht glauben, dass es mit allen möglich sein wird. Wir müssen die Stunde nutzen, um mit dem echten Altweisen den Empfang des falschen vorzubereiten. Und da habe ich mir etwas ausgedacht. Das Katz-und-Maus-Spiel Afu-Metems mache ich nicht mehr mit. Ich gehe in die Offensive. Ich werde dem Fürsten des Feuers selbst ein Feuerchen vorbereiten und ihn darauf schmoren lassen.«

 

Perry Rhodan erwartete den falschen Altweisen lässig in seinem Sessel hockend. Die Beine hatte er übereinandergeschlagen. Neben ihm kauerte Beodu auf dem Boden und beschäftigte sich scheinbar intensiv mit einem dreidimensionalen Geduldsspiel.

Adam und Zarathustra führten den Altweisen herein. Die beiden Roboter stellten sich abwartend neben dem Eingang auf.

»Ich begrüße dich, Imago«, erklärte der Neuankömmling unterwürfig. »Und ich danke dir, dass ich dich noch einmal aufsuchen darf.«

»Komm zur Sache.« Rhodan sprach kühl. »Was führt dich zu mir?«

»Ich habe über das nachgedacht, was du mir gesagt hast. Ich habe mit meinen Freunden über die Möglichkeit gesprochen, dass du in der Gewalt des Feindes sein könntest, ohne direkt etwas zu verraten. Ich habe Zuspruch gefunden.«

»Sehr interessant«, sagte der Terraner. »Willst du mir ein Angebot machen?«

»Ich sehe, dass du verärgert bist. Verstehe bitte meine Situation. Ich kann nicht so handeln, wie du es willst. Aber du sollst dir darüber im Klaren sein, dass alle Benguel ihre Imago unterstützen. Die Frage ist, welches das höhere Ziel ist, deine Befreiung oder das Erreichen der Zeit der Reife.«

»Was weißt du denn von der Zeit der Reife?« Perry Rhodans Worte zeigten deutlichen Unwillen. »Du redest von Dingen, die du nicht verstehst. Weißt du, welche Macht alle Benguel und Juatafu lenkt? Du weißt es nicht!«

Der Altweise zuckte zusammen. »Was willst du damit sagen?«, fragte er. Etwas Aufsässigkeit klang dabei mit.

»Ich habe es!«, rief Beodu in diesem Moment, wie es verabredet war. »Das ist die Lösung. Oder – besser gesagt – sie ist es fast.«

Er rückte ein paar Steine auf dem dreidimensionalen Feld zurecht. Es bildete sich ein Kreis. Daneben lagen drei längliche Plastikstöcke.

Perry Rhodan erhob sich von seinem Platz, ohne dem falschen Altweisen eine Antwort zu geben. Er nahm die drei Plastikstöcke und klemmte sie so zwischen die Finger seiner linken Hand, dass sie in drei verschiedene Richtungen wiesen. Dann legte er sie in dem Kreis ab.

»Das Symbol!«, stöhnte der Attavenno.

»Welches Symbol?«, fragte Rhodan.

Der falsche Altweise wurde unsicher. Der Terraner wandte sich an ihn. »Kannst du mir sagen, wessen Symbol das ist?«

»Nein. Ich habe dieses Zeichen noch nie gesehen«, lautete die Antwort. »Ich verstehe nicht, welches Spiel du mit mir treiben willst. Vielleicht sollte ich mich erst mit Geisterseher beraten, bevor ich weiter mit dir spreche.«

»Du bleibst hier!«, erklärte Rhodan entschieden, als der falsche Altweise Anstalten machte, sich zum Gehen zu wenden. »Ich zeige dir jemanden, der dieses Symbol deuten kann. Abgesehen davon, bin ich mir sicher, dass du das auch kannst. Du stellst dich nur dumm.«

»Ich verstehe nicht, was ...«

»Schweig! Dreh dich um!«

Als sich der falsche Altweise um seine eigene Körperachse drehte, stand sein Ebenbild vor ihm. In der Kleidung gab es ein paar Differenzen, und das Gesicht des echten Benguel wirkte etwas schmaler.

»Es ist das Symbol der Superintelligenz ESTARTU«, sagte der wahre Altweise. »Und das weißt du, Afu-Metem.«

Der Kopf des falschen Benguel ruckte wieder herum. Die Augen wurden größer, als sie Perry Rhodan zu durchdringen schienen. »Du hast mich hintergangen!«, fauchte der falsche Altweise. »Das wirst du zu büßen haben.«

»Es gibt in diesem Raum nur einen Betrüger.« Rhodan stand auf und stellte die volle Kampfbereitschaft seiner Netzmontur her. »Und dieser Betrüger bist du.«

Afu-Metem sagte nichts. Er schritt auf den Ausgang zu und gab den beiden Robotern Zett und Adam einen Wink.

»Jetzt!«, zischte Rhodan.

Mit einem heftigen Krachen schlossen sich die ansonsten stets offenen Ausgänge. Die beiden Roboter stürzten sich auf die Stahlplatten. Beide hatten plötzlich Strahlwaffen in den Tentakelhänden. Perry Rhodan reagierte schneller. Zwei Schüsse streckten Zett und Adam nieder.

Der falsche Altweise riss den echten Benguel zu sich heran. Er hielt plötzlich eine unbekannte Waffe in den Händen, die er auf den Kopf des wahren Altweisen richten wollte. Rhodan hatte keine Zeit zum Nachdenken. Er handelte sofort und konsequent.

Seine Waffen sprachen erneut. Sie trafen Afu-Metems Hände und Brust, als sich gerade ein Schutzschirm aufzubauen begann. Der wirkliche Altweise taumelte unversehrt zur Seite.

»Du siehst, Fürst des Feuers«, rief der Terraner, »dass ich deine schmutzigen Tricks durchschaut habe. Du bist für mich kein Partner!«

Der Schutzschirm des falschen Benguel flackerte. Aus dem Bauch des Wesens wuchs eine neue Waffe. Bevor sie aktiviert werden konnte, zerstrahlte Rhodan die Reste des angeschlagenen Körpers.

Eine Wand der Unterkunft erhellte sich. Ein Glatzkopf mit übergroßen Augen und ohne Nase und Mund erschien. Ein hämisches Lachen klang auf. »Du glaubst«, ertönte es, »du hast Afu-Metem vernichtet? Du musst ein Verrückter sein. Du kannst den Körper, den du zerstört hast, für ein Schein- oder Similibild halten. Du hast nur einen winzigen kleinen Teil von mir getroffen.«

Rhodan feuerte auf die Bildwand, aber er erzielte keine Wirkung. Es musste sich um eine immaterielle Projektion handeln.

Die zerschmolzenen Reste des falschen Altweisen formierten sich zu einem grauen Schädel mit übergroßen Augen. »Du glaubst doch nicht«, verkündete der Kopf, »Afu-Metem so leicht töten zu können. Der Fürst des Feuers hat viele Leben.« Dann löste sich der Schädel auf, und die Bildwand wurde dunkel.

»Du glaubst doch nicht, Afu-Metem so leicht töten zu können. Der Fürst des Feuers hat viele Leben«, wiederholte Beodu und starrte seinen Freund an. »Perry, das klingt wie Du glaubst doch nicht, mich so leicht töten zu können. Ein Waqian hat viele Leben. Du hast das in meinem Wachtraum am See der Verirrung im Land Dooferson gesagt.«

»Es ist höllisch schwer, diese Vexierbilder zu deuten, mein kleiner Freund«, antwortete Rhodan. »Du hast wieder ein Mosaiksteinchen gefunden. Wir werden später Zeit haben, darüber zu reden. Jetzt müssen wir handeln. Führe den Altweisen zum Kommunikationspunkt. Wir wollen die Wahrheit allen Benguel und Juatafu mitteilen. Eile! Wir werden bald Ärger bekommen.«

Der Attavenno öffnete eine vorbereitete Klappe in einer Seitenwand. Er winkte dem Altweisen, doch dieser schüttelte verstört den Kopf. »Wie viele Leben hat dieses unheimliche Wesen?«, fragte er Perry Rhodan.

»Ich weiß es nicht«, antwortete der Terraner. »Bestimmt ist die Anzahl begrenzt. Es ist unvorstellbar, dass sich Afu-Metem in beliebig viele Wesen aufteilen kann. Klar ist nur, dass er in mindestens zwei Gestalten zur gleichen Zeit existieren kann.«

»Die Leitungen stehen«, rief der Zwerg-Venno.

Zuerst sprach der Altweise. »Ihr hört mich, meine Freunde. Und auch ihr, die Roboter der Juatafu. Ich bin der wahre Altweise. Ich war ein Gefangener des Fürsten des Feuers, aber unsere Imago hat mich befreit. Und nun hört die Worte der Imago. Sie sagt die Wahrheit. Und glaubt Geisterseher und keinem Trugbild mehr. Nur dann können wir gemeinsam die Zeit der Reife erlangen.«

Perry Rhodan hatte sich seine Worte längst zurechtgelegt. Er sprach ohne Hast und mit klarer Stimme. Er klärte seine Zuhörer schonungslos über alles auf, was ihn, seine Situation, Afu-Metem, den echten und den falschen Altweisen und die sonstigen Umstände betraf.

Kurz bevor er zum Schluss kam, meldete sich der Pikosyn: »Die Hypersender werden desaktiviert. Einzelne Leitungen der Bordnetze werden abgeschaltet. Ich empfange keine Streuechos mehr. Doch es ist zu spät für den Fürsten des Feuers. Die Botschaft hat bereits viele Tausend oder mehr Empfänger erreicht. Und einige Kanäle sind nach wie vor aktiv. Die Botschaft ist nicht mehr aufzuhalten.«

»Das gefällt mir gut«, stellte Perry Rhodan fest.

 

Er ließ die Eingänge zu ihrer Unterkunft weiterhin verschlossen. Der Altweise, der noch sichtlich angeschlagen war und die plötzlichen Änderungen in seinem Leben erst verkraften musste, hockte still in einer Ecke. Beodu machte sich weiterhin an der Kommunikationstafel zu schaffen.

»Draußen ist die Hölle los«, wusste er zu berichten. »Ich gewinne den Eindruck, dass die Juatafu-Roboter die Initiative ergreifen wollen. Sie haben deine Botschaft ebenfalls erhalten und sind in heller Aufregung. Von den Maßnahmen des feurigen Fürsten ist nur indirekt etwas zu spüren. Er unterbricht die internen und externen Kanäle, aber er scheint den Überblick verloren zu haben. Seine Maßnahmen schaden ihm teilweise selbst, denn er ruft nach Roboterkolonnen, die ihm nicht antworten.«

Perry Rhodan wusste, dass er durch sein aggressives Handeln die Gefahr vergrößert hatte. Ob seine Maßnahmen ihm letztlich nutzen würden, war fraglich. Der Terraner war dennoch mit sich zufrieden. Allein die Tatsache, dass Atlan aller Wahrscheinlichkeit nach in Tarkan weilte, machte ihm Mut.

Er untersuchte mithilfe der technischen Komponenten der Netzkombination und des Pikosyns die Wand, die sich mehrmals in eine Bildfläche verwandelt hatte, aus der Afu-Metem gesprochen hatte. Schließlich fand er eine versiegelte Empfangsstation in Miniaturbauweise. Er zerstörte sie, um dem Fürsten des Feuers keine weitere Chance zu geben, ihn und seine Begleiter zu behelligen.

»Eine Außenstelle«, berichtete Beodu, »die sich K-Ersatz-1 nennt, hat dem Herrn, also Afu-Metem, gemeldet, dass fast drei Dutzend Juatafu gewaltsam in den Raumschiffskomplex eingedrungen sind. Die Juatafu kämpfen sich in unsere Richtung durch. Was sie wollen, weiß ich nicht.«

»Sie wollen Klarheit«, stellte der Terraner fest. »Ich kann nur hoffen, dass sie sich durchsetzen.«

»Es sind auch Benguel hierher unterwegs«, teilte der Zwerg-Venno mit.

»Benguel?«, fragte der Altweise scheu. »Das ist gut. Sie sollen kommen, um unserer Imago zur Seite zu stehen.«

Eine flatternde Projektion entstand mitten im Raum. Rhodan erkannte Geisterseher hinter einem schwach schimmernden Energiefeld. »Dies ist deine letzte Chance«, erklang es verzerrt. »Ich habe dir eine friedliche Hand geboten. Du hast versucht, mich zu hintergehen. Einen Fürsten des Feuers kann man nicht betrügen. Gib auf, Perry Rhodan! Besänftige die Benguel und die Juatafu. Lass uns zusammen Frieden schaffen.«

»Von deinen Lügen, Afu-Metem, habe ich genug«, antwortete der Terraner. »Verschwinde!« Er feuerte auf die Projektion, die sich tatsächlich auflöste.

Vor den verriegelten Schotten brandeten Geräusche auf. Den Klängen nach tobten draußen heftige Kämpfe. Genaues konnte Rhodan nicht wahrnehmen. Er schickte den Altweisen in die Ecke zu Beodu und öffnete eine Tür.

Vor seinen Augen kämpften mindestens 50 Roboter unterschiedlicher Bauart. Strahlschüsse zischten durch die Luft. Klare Fronten waren nicht auszumachen.

In vielen Robotern erkannte er Merkmale für ihre Zugehörigkeit zu den Juatafu. Mit kurzen Feuerstößen unterstützte er die vermeintlichen Juatafu. Hinter diesen formierten sich viele Benguel, die nicht in den Kampf eingriffen.

»Aufhören!«, schrie der Altweise, der plötzlich neben dem Terraner stand. Keiner hörte auf ihn. Der Kampflärm verschlang seine Worte. Das Toben und Kämpfen dauerte an, bis schließlich Stille einkehrte. Die Benguel stürzten über die zerstörten Roboter in den Raum. Die verbliebenen Juatafu folgten ihnen.

»Imago! Imago!«, brandeten die Rufe auf.

Perry Rhodan überflog mit seinen Augen die Szene. Es mochten gut 30 Roboter und die gleiche Zahl an Benguel sein, die sich in den Raum gedrängt hatten und auf etwas zu warten schienen.

Benguel und Juatafu! Ein instinktiver Warnimpuls durchzuckte den Terraner. Ich sei, gewährt mir die Bitte, in eurem Bunde der Dritte! Beodus Träume, die erlebten Doppelsuizide ... Es gab hier keine Dritten. Oder?

»Achtung!«, teilte der Pikosyn mit. »Es erfolgt ein Angriff auf psionischer Ebene. Ein Psikyber-Feld baut sich auf. Es schließt alles ein. Afu-Metem hat nicht geschlafen.«

»Setze den Pedas ein«, verlangte Perry Rhodan. »Versuche, mit ihm diesen unsichtbaren Angriff zu stoppen!«

Die Benguel und die Juatafu erstarrten in ihren Bewegungen. Die Jubelrufe verstummten. Das Psikyber-Feld wirkte. Auch der Altweise und Beodu rührten sich nicht mehr. Rhodan spürte die Attacke auf sein Bewusstsein, aber er blieb bei klaren Sinnen.

»Ich habe den Schwachpunkt«, teilte der Pikosyn mit.

Der ganze Raum lag für einen Sekundenbruchteil in einem blauen Licht. Dann war der Druck auf Rhodans Gehirn verschwunden, und die Ankömmlinge bewegten sich wieder. Beodu trat zwischen sie.

Und dann geschah es. Ein Lichtblitz, der gleichzeitig aus den Köpfen aller Anwesenden zu kommen schien, blendete den Terraner. Als er die Augen wieder öffnete, lagen die Benguel und die Juatafu leblos auf dem Boden. Der Altweise war umgestürzt und rührte sich nicht mehr. Nur Rhodan und der Attavenno standen auf ihren Beinen und starrten irritiert auf das unbegreifliche Geschehen.

Ein Rest des Lichtblitzes veränderte die Helligkeit für etwa 15 Sekunden. Und in dieser Zeitspanne erklang eine weiche Mentalstimme in Perry Rhodans Bewusstsein: Hüte dich vor dem Fürsten des Feuers! Er ist mächtig, doch nicht unüberwindlich. Er ist stets nah und dennoch von dir sehr fern. Gehe weiter deinen Weg, denn es ist der richtige Weg! Nimm die verirrten und verwirrten Kinder in deine Hände und führe sie an den Ort, wo sie ihre Hoffnungen erfüllen und eine neue und wahre Heimat finden können. Du hast nicht mehr viel Zeit, denn es gibt eine Zeit, die wichtiger ist als deine Zeit. Ich spreche von der Zeit der Reife. Sie ist näher, als du glauben magst. Sorge dich nicht um die, die leblos vor deinen Füßen liegen, auch wenn sie dein Mitgefühl wecken. Sie sind weder tot noch bewusstlos. Sie leben. Ihnen wurde nichts von ihrem Ich genommen. Du könntest eher von einer Befreiung sprechen. Und noch eins: Habe stets ein waches Auge auf den Freund Ondrums, deinen kleinen Begleiter. Etwas von ihm lebt in einer Toten. Und etwas von dieser Toten, die nicht tot sein darf, lebt in seinem mächtigen Geist, der erhalten werden sollte.

Perry Rhodan war wie benommen. Den Inhalt dieser Botschaft verstand er nicht in voller Gänze. Seine Gedanken überschlugen sich, während die Reste der seltsamen Lichterscheinung verwehten.

Er hatte den Verdacht gehabt, dass er den Doppelsuizid der Benguel und Juatafu nicht ganz richtig gesehen hatte. Die ersten Erlebnisse in dieser merkwürdigen Geschichte mussten ihn auf eine falsche Spur gelenkt haben. Was war wirklich passiert? Auch darauf gab es keine Antwort und keine Deutungen aus Beodus Vexierbildern.

Der Altweise erhob sich wieder. Er taumelte und starrte verständnislos in die Runde.

»Es ist letztlich allein meine Schuld«, sagte Perry Rhodan, »dass das passiert ist. Verstehen kann ich es nicht. Ich weiß nur, dass ich einem Irrtum unterlegen war. Die wahre Seite werde ich bald erkennen.«

Wieder entstand eine Projektion Geistersehers. »Das ist dein Ende!«, dröhnte der Fürst des Feuers.

Vor dem offenen Eingang stürmten Roboter Afu-Metems heran. Rhodan setzte alle verfügbaren Waffen ein und aktivierte die Defensivschirme der Netzkombination. Er schnappte sich den Altweisen und Beodu und raste mit dem Gravopak auf einen noch verschlossenen Zugang zu. Ein Impuls öffnete die Tür. Der Gang dahinter war leer. Hinter ihm knallten die Schottwände zusammen, während er beschleunigte.

Ein Sperrfeld flammte glutrot vor ihm auf. Rhodan bremste und schoss ein Loch in eine Seitenwand. Durch die glühenden Metallteile stürmte er weiter, durch seinen Schutzschirm vor der Hitze geschützt. Roboter, die sich ihm in den Weg stellten, mähte er konsequent nieder. Er spielte das ganze Arsenal der Netzkombination aus.

Schließlich gelangte er in eine ruhigere Zone, wo er den Altweisen und Beodu absetzen konnte. Der Attavenno entdeckte ein Kommunikationssystem und machte sich daran zu schaffen. Während er beschäftigt war, klang ein schriller Alarmton von der Schiffszelle der JUNAGASH an die Ohren des Terraners. Rhodan stutzte.

»Da ist etwas Unvorhersehbares aus der Sicht des Feuerfürsten geschehen«, meldete der Attavenno. »Ich höre mehrere Meldungen von den Außenposten. Die Aufregung, die wir verursacht haben, ist nichts gegen die, die nun um sich greift.«

»Das gefällt mir gut«, sagte Perry Rhodan zum zweiten Mal an diesem Tag. »Das könnte den Fürsten des Feuers ablenken und uns etwas Luft verschaffen. Worum handelt es sich, Beodu?«

»Warte!« Der Zwerg-Venno winkte ab.

Rhodan ging zu ihm und ließ sich eine Mithöreinrichtung schalten. Er vernahm viele verwirrende Nachrichten, die mit der fortschreitenden Zeit immer weniger ihn und seine Begleiter betrafen.

Dann vernahm er die Stimme Geistersehers:

»Die entkommenen Gefangenen haben keinen langen Weg. Ich nehme sie wieder in meine Gewalt. Jetzt kümmern wir uns erst um das Dutzend fremder Raumschiffe, die in den Pulk der Benguel- und Juatafu-Flotten vorgestoßen sind und sich der JUNAGASH nähern.«

Wer war da gekommen?, fragte sich der Terraner. Etwa gar Atlan, den Afu-Metem zum Nachod as Qoor hatte locken wollen?

Die Antwort war im Moment unwichtig. Es zählte nur, dass sie eine kurze Verschnaufpause gewonnen hatten, weil sich der Fürst des Feuers um ein anderes Problem kümmern musste.

»Weiter!«, drängte Perry Rhodan.

»Haben wir Hilfe von draußen bekommen?«, fragte Beodu.

»Vielleicht, mein Freund. Es ist gut, hoffen zu können.«
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Kurier nach Tarkan

 

erscheint im November 2025



Nachwort

 

Beginnen wir mit einer Warnung: Wer die Angewohnheit hat, dieses Nachwort vor der Lektüre des Romans zu lesen, sollte dies ausnahmsweise nicht tun – denn es folgen einige »Spoiler« für die Handlung. Insbesondere geht es um die Figuren, die von H. G. Ewers erschaffen wurden.

Beginnen wir mit Atlans »Rettungstraum« auf Paghal. Die Figur des Franklin Kendall sowie das Intergalactic Peace Corps wurden vom Autoren für die PERRY RHODAN-Planetenromane entwickelt. Zwischen 1970 und 1974 erschienen zehn Taschenbücher um diese Organisation, die sich nach dem Vorbild des Hüters des Lichts Generationen umspannend um den Frieden im Universum kümmert. Die vorliegende Erinnerung Atlans bezieht sich auf den sechsten dieser Romane, »Das Jahr der Zombies«, veröffentlicht 1972 und angesiedelt wohl im Handlungsjahr 2548 n. Chr. (die genaue Datierung ist aufgrund textlicher Widersprüche etwas problematisch).

Und wer sich über die Säbelzahntiger wundert: Exemplare der Spezies wurden vor langer Zeit von den Lemurern auf andere Planeten ausgewildert und später nach Terra zurückimportiert. Im Jahr 425 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (entspricht dem Jahr 4012 alter Zeitrechnung) kann man Säbelzahntiger sogar als Haustiere halten; es handelt sich um zahme Rückzüchtungen (so beschrieben in PR 1082, »Transmitter nach Nirgendwo«, natürlich von H. G. Ewers, veröffentlicht 1982 und enthalten in »Silberband« 127).

Kommen wir nun zu Tovari Lokoshan/Giffi Marauder/Tashit Lovelin. Diese Figur, die eng mit Iruna von Bass-Teth verknüpft ist, hat uns ja einige Zeit begleitet. Hier geht sie, zusammen mit dem Erbgott Lullog (der schon 1966 in der PR-Serie etabliert wurde, damals noch als Psi-Roboter Lucky Log im »Besitz« von Patulli Lokoshan, wobei wir bei »Silberband« 27 wären), auf Paghal verloren – und verlässt die Heftromanserie (und damit diese Bücher). Ihr Schicksal klärt sich in einem weiteren Planetenroman, diesmal Nummer 304: »Unternehmen Tigermond« von H. G. Ewers, erschienen 1988. Durch die Explosion der Materiewippe auf Paghal werden Tovari und Lullog (wie auch Chatman und Fighter) in das Innere von DORIFER geschleudert. In typischer Ewers-Manier begegnet ihnen dort Guy Nelson, der an Bord der HER BRITANNIC MAJESTY nach dem Weg in das Universum Tarkan sucht. Nach gemeinsamen Abenteuern in Tarkan kehrt man am 1. Januar 1143 NGZ in die Milchstraße zurück. Der Blaunakk Svindar teilt ihnen jedoch mit, dass die Milchstraße unter Quarantäne stehe, und strahlt das Raumschiff in das Wirtschaftsimperium von Perwela Grove Goor ab. Dort verlieren wir die vier aus den Augen. Immerhin ist der Kamashite wieder mit Perwela vereint ...

Letztlich zur Figur des Kartanin Arnd-Kel: In Reaktion auf einen Leserbrief wird auf der Leserkontaktseite von PR 1393 erwähnt, dass sie durch das Exposé vorgegeben war. Dabei wird der Annahme, dass es sich um eine Anspielung auf den Autor Arndt Ellmer (mit bürgerlichen Namen Wolfgang Kehl) handle, zumindest nicht widersprochen; Ernst Vlcek benutzt in seiner Antwort sogar die Formulierung: »[...] Arndt-Kel-Wolfgang-Ellmer [...].«

Wir enden auf einer traurigen Note: Am 10. März 2025 verstarb Swen Papenbrock. Er war seit 1996 für die PERRY RHODAN-Serie tätig (seine erste Titelbildillustration zierte den Band 1806, seine letzte Arbeit für die Serie waren die Innenillustrationen von PR 3319) und hat in den letzten Monaten auch das Gesicht dieser Buchausgabe mitgeprägt. Seine Nachfolge tritt Dirk Schulz an.

 

Die in diesem Buch berücksichtigten Originalromane sind: Zielstern Anklam (1379) von Arndt Ellmer, Die Helden von Zapurush-III (1380) von H. G. Ewers, Romanze in Psi (1381) von Marianne Sydow, Das Siegeszeugnis (1382), von K.-H. Scheer, Todeskommando Paghal (1383) von H. G. Ewers, Straße der Skarabäen (1389) von H. G. Francis, Die Tore DORIFERS (1390) von Robert Feldhoff und Der Fürst des Feuers (1391) von Ernst Vlcek und Peter Griese.

 

Die Illustration im Vorsatz zeigt Ratber Tostans TS-CORDOBA im Anflug auf Zapurush-III, der ja eine wichtige Rolle in der Tarkan-Expedition zukommt. Im Nachsatz sehen wir die Materiewippe auf Paghal vor ihrer Vernichtung. Beide Illustrationen stammen von Dirk Schulz.

 

 

Ad Astra!

Rainer Nagel



Zeittafel

 

1971/1984 Perry Rhodan trifft auf dem Mond die Arkoniden Thora und Crest. Einigung der Menschheit und Aufbruch in die Galaxis. Rhodan und seine engsten Wegbegleiter erhalten die relative Unsterblichkeit. (HC 1–6)

2040/2329 – Das Solare Imperium entsteht und wird zum galaktischen Machtfaktor. Bedrohungen durch die Posbis und galaktische Großmächte wie Akonen und Blues. (HC 7–20)

2400/2406 – Entdeckung der Transmitterstraße nach Andromeda; Befreiung der Nachbargalaxis vom Regime der Meister der Insel. (HC 21–32)

2435/2437 – Der Riesenroboter OLD MAN sowie die Zweitkonditionierten bedrohen die Milchstraße. Nach Rhodans Odyssee durch M 87 gelingt der Sieg über die Erste Schwingungsmacht. (HC 33–44)

3430/3438 – Ein Bruderkrieg droht. Begegnung mit den Cappins und Expedition nach Gruelfin, um eine Invasion der Milchstraße zu verhindern. (HC 45–54)

3441/3443 – Der Schwarm dringt in die Galaxis ein und löst eine Welle der Verdummung aus. Das heimliche Imperium der Cynos wird aktiv. (HC 55–63)

3444 – Die während der Second-Genesis-Krise gestorbenen Mutanten finden ein dauerhaftes Asyl. (HC 64–67)

3456/3458 – Perry Rhodan muss gegen sein negatives Spiegelbild kämpfen; sein Gehirn wird in die Galaxis Naupaum entführt. (HC 68–73)

3459/3460 – Das Konzil der Sieben greift nach der Milchstraße, die technisch überlegenen Laren treten die Herrschaft an. Die Flucht von Erde und Mond führt in den Mahlstrom der Sterne. (HC 74–80)

3540/3583 – Die Aphilie, die Unfähigkeit der Menschen, Gefühle zu empfinden, beherrscht die Erde. Perry Rhodan und seine Getreuen beginnen an Bord des Generationenschiffs SOL eine Reise ins Ungewisse – zurück in die Milchstraße, wo Menschen um ihre Freiheit kämpfen. (HC 81–93)

3583/3586 – Erde und Mond kehren aus der fernen Galaxis Ganuhr ins Solsystem zurück. Perry Rhodan erfährt die Geschichte der Superintelligenz BARDIOC. (HC 94–101)

3586 – Die BASIS findet das Sporenschiff PAN-THAU-RA; die Zukunft der Milchstraße steht auf dem Spiel. (HC 102–105)

3586/3587 – Perry Rhodan stößt zu den Kosmischen Burgen der Mächtigen vor und erhält das Auge des Roboters Laire. Weltraumbeben kündigen den Untergang der Milchstraße an, und der Arkonide Atlan geht den Weg zu den Kosmokraten, auf die andere Seite der Materiequelle. (HC 106–118)

3588/4013 – Die Kosmische Hanse entsteht als Bollwerk gegen Seth-Apophis. Nach zwei Millionen Jahren kehren die Porleyter in die Milchstraße zurück. (HC 119–129)

4013/4014 – Die Endlose Armada und die Galaktische Flotte in der Galaxis M 82; Kampf gegen die Armadaschmiede und Vorstoß ins Loolandre. Angriff des Dekalogs der Elemente auf die Chronofossilien in der Milchstraße und in Andromeda. (HC 130–142)

4014/4016 – Perry Rhodans Kampf um die Aktivierung der Chronofossilien. Atlan und Jen Salik in der Tiefe, auf der Spur der Raum-Zeit-Ingenieure. (HC 143–149)

Stalker erscheint, der geheimnisvolle Bote einer bedrohlichen Macht. Die Vironauten in der Mächtigkeitsballung Estartu. (HC 150–158)

4031 – Die Galaktiker und die Gänger des Netzes kämpfen gegen die Ewigen Krieger und müssen sich mit den geheimnisvollen Kartanin auseinandersetzen. (HC 159–165)

4036/4037 – Die Ewigen Krieger werden besiegt. Das Geheimnis der Kartanin und ihre Herkunft aus dem sterbenden Universum Tarkan wird offenbar. Perry Rhodan verschlägt es dabei nach Tarkan. (ab HC 166 ...)
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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